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Vorwort. 



Im Jahre 1844 erschien in Leipzig in lateinischer Spraclie 
die e r 8 1 e Psychopathia sexualis. Ihr Verfasser war der rufhenische 
Arzt Heinrich Kaan^). Etwa 40 Jahre später — 1886 — gab 
Krafft-Ebing, der berühmte Psychiater der Qrazer Universität, 
sein epochales Lehrbuch unter gleichem Titel ^ heraus. Seither 
sind wiederum 30 Jahre verflossen, Jahre, in denen das Lehrgebäude 
der Sexualwissenschaft eine ungleich größere Bereicherung erfabren 
hat, als in dem längeren Zeitraum, der zwischen Kaan und 
Krafft-Ebin^ lag. 

Die Psychopathia soxualis Kraff t>Ebings hat rnittlerw«U.e 
allerdings zahlreiche Neuauflagen erlebt Sie haben den ur- 
sprünglichen UmfnTig des trefflichen Werkes sehr erheblich vor- 
uiehrt, es aber nicht vor dem Schicken! des Veraltens bewahren 
können, das fiucli dem besten naturwissenschaftlichen Buch be- 
schinden ist. wotm ü'ior es lünweg die allgemeine Natur- 
forschuiig rasch vca-nnsclircitet. 

So war, um nur das Wichtigste horvorzuhehi^n, das G»-biet der 
inneren Sekretion zu Krafft-Ebings Lebzeiten noch so gut wie 
unbekannt. Immerhin war er noch Zeuge der ersten Vcrülient- 
^ lichungen Brown Sequards. Und es beweist seinen tiefen und 
unvoreingenommenen Forschergeist, da£ er sogleich (1902, vgl. 
Seite III dieses Buches) die groiSe Bedeutung dieser Arbeiten er- 
do kannte und würdigte, während die Mehrzahl der Fachgenossen noch 
•^t;- weidlich über die ^ySemlen" Ideen des Pariser Gelehrten spottete. 

^ ^) Psychopathia sexujilis, auctoro ITenrico Kaan, medico ruthenioo et doctore medi« 

j ? oioae Yindol>onensi, Lipsiao apud Leopoldum Voss 1844. 124 Seiten. 

J n ') Psychopathia sexualis. Kiue klinisch - foreusi&che Studie vuu Dr. K. v. Kiufft- 

f S Bbiog, o. 5. Prof. f. Pftycbmtrie tind Nervenkiankheiten an der k. and k. Univernttt Ons. 



i t Stattgart 1886. Verlag Enke. Die eiste Anilage var nur 110 Seitan eiurik, wähnnd die 



vierzehnte (1912) 460 Seiten ^te. 
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Vorwort 



Die Hauptarbeiten über das Wesen der Hormone, wie sie schließ- 
lich in den genialen Versaohen 8t( inachs, der kUnsÜichen 
Feminierung, Maskulierunq- und Hermaphrodlsierung 
von Lebewesen, ihren bisherigen Höhepunkt erreichten, lagen frei* 
lieh diunal;^ noch in woitorii Felde. 

Im voriicq^nnden Orundrill bildet die Leiire von der inneren 
Sekretion sozusagen das Leitmotiv. In fast jedem Kapitel tönt 
es wieder. Von dem ersten Hauptabschnitt an, dem Geschlechts- 
drüse na us fall, der uns schon grundlegende Einblicke in das 
endokrine Walten vorstattnt, ist es der innere Chemismus in 
quantitativer und qualitativer üinsiclit, aui den wir immer aufs 
neue zurückgreifen müssen, um Grad und Art der sexuellen 
Störungen zu verstehen. 

Es tut sich uns hier eine Abhängigkeit dos Seelischen 
vom Stofflichen auf, wie man sie frflher nie für möglich ge- 
halten hätte. Deshalb ist es in der sexuellen Erscheinungswelt 
auch nahezu unmöglich, scharfe Grenzlinien zwischen 
psychischem und somatischem Geschehen aufzurichten. 
Fortwährend stoßen wir auf die innigsten Beziehungen zwischen 
beiden, und unmerklich geht oft das eine in das andere über. 
Man denke nur an das Gebiet des Infantilismus, der Frühreife, des 
Transvestitismus. Aus diesem Grande habe ich auch als Über- 
schrift diesn.-; Buches nicht mohr don liistorischon Titel Psychd- 
pathia sexualis gewählt, sondern habe es kurzweg Sexual - 
Pathologie genannt. 

Die Literatur, die seil Krallt -Ebings Hauptwerk auf scxual- 
wissenschaftliehem Gebiet erschienen ist, ist sehr umiangreich. 
Teils hiibeu die Verfasser sich einen engeren Rahmen gezogen, 
indem sie nur Einzelstürungen der sexuellen Psychopathologie 
behandelten, teils wählten sie ein weiteres Feld, indem sie das 
gesamte Sexualleben umgriffen. Nur ganz wenige haben die 
sexualpathologischen Erscheinungen für sich allein be- 
handelt Wenn ich die Zahl der letzteren vermehre, so geschieht 
es vor allem deshalb, weil mir meine Berufstätigkeit in zwanzig- 
jähriger Praxis ein ganz einzigartiges Material zugeführt hat. 

Dieses Buch ist nicht in der Schreibstube, sondern 
ini Sprechzimmer entstanden. Die lebendige Erfahmng war 
der Quell, aus dem es mir vergönnt war, mühelos zu schöpfen. 
Überall konnte loh mich auf selbst gesehene und durchforschte 
Beispiele stutzen, nur selten brauchte ich fremde Kasuistik 
heranzuziehen. 
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Die Metbode, der ich mich bei der Bearbeitung der Einzelfälle 
bedient habe, ist die rein klinische. An erster Stelle steht die 

Aufnahme oinor guten Vorgeschichte, einer vertieften Anamnese, 
in die nichts hineingelegt und nichts hineingeheimnist werden darf. 
Sehr nützlich bei dieser Etforsehung des Wesens einer Persönlich- 
keit erwies sich mir mein psychobiologischer Fragebogen i), den 
trotz seiner 137 Fragen Tausonde meiner Patienten gewissenhaft 
beantwortet haben. Ich habe gefunden, daß es solbst denen, die 
anfangs vor der stundenlangen Arbeit zinücksclireckcn, alsbald eine 
innere Gcnu2:tniin<r und Erleichterung ;j;e\\ ;ilirt, sich in der gefor- 
derten Weise Kechenöchaft über sich selbst zu geben. 
Wertvolle Ergänzungen der direkten Exploration bieten, natürlich 
nur wenn die Patienten damit einverstanden sind, Unterredungen 
mit l*orsonen, die ihnen nahe stehen, vor allem mit ihren Eitern 
oder Ehegatten- 

Die wesentlichste Vervollständigung der Aussprache ist eine 
sorgsame körperliche Untersuchung, die üi keinem einzigen 
Falle, auch wenn die Klagen nur das Seelenleben zu betreffen 
scheinen, unterbleiben darf. 

An dritter Stelle steht eine recht lange und sorgsame 6e- 
obachtung. Ich kann mich in diesem Buche auf ^ele Fälle 
stützen, die ich zehn, fünfzehn Jahre und langer nicht aus den 
Augen verloren habe. 

Schwieriger wie die Sammlung und Sichtung der Einzel- 
beobaohtungen ist ihre Durchdringung von einheitlichen Gesichts- 
punkten und ihre organische Vorbindung zu einer höheren 
Einheit. Krafft-Ebings Lehrbuch läßt in dieser Hinsicht viel zu 
wünschen übrig. Wohl heben sich oinif^fe markante Clrnppcn wie 
der Fetischismus, die konträre Sexualoniiifiridiing, der Masochismus 
und Exhibitionismus deutlich ab, im ganzen jedoch handt lt os sich 
um eine lose An einu n d erreih uii ii: vieler suxualpatliologischer 
Einzelerscheinungen mit Einzelbetrachtungen ohne strenge Eintei- 
lung und Übersichtlichkeit Nicht viel anders ist es bei seinen 
Nachfolgern. 

Durch ein s y s t e m ati s c h e s Vorgehen habe ich mich bemüht^ 
hierin Wandel zu schaffen. Ich habe in diesem Bestreben zunächst 
die geschlechtlichen Entwicklungsstdrungen behandelt 
Ich beginne mitdem Oe sohle chtsdrüsenausf all, sowohl dem 
angeborenen als dem erworbenen (Kapitel I). Dann folgt dt» 

*) ü. a. veröffeuüicbt iu dor Zeitschritt tur Sexualwissen-sciiaft, Jaiiigang 1908. 
Leipiig. Georg Wigand. Setto 684. 
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stehenbleiben auf kindlicher Entwicklungsstufe, der Infanti- 
lismus (Kapitel U). An diesen schließt sich die vorzeitige 
Entwicklung von Körper, Geist, Geschlechtsempfinden und Ge- 
schlechtstrieb, die Frühreife (Kapitel III), an. 

Der nächste Abschnitt behandelt die Neurosen und Psychosen 
im Pubertäts- und Rückbildunc:salter, den Zeiten i^^cnltalcr Evo- 
lution und Involution, Ich habe sie als ., Sexually risen " 
zusamniengelalit (Kapitel IV). Darauf komnie ich zu der wichtigsten 
und verbreitetsten sexuellen Begleiterscheinung der Entwicklungs- 
jaiiie, der Ü u a n i a (Kapitel V), um mit dem Automonosexualis- 
mus, dem Verliebtsein in die eigene Persönliclikeit (Kapitel VI), 
den ersten Hauptteil zu In eiidüii. 

In dem zweiten Hauptteil gedenke ich die Störungen der 
Oeschlechtsdifferenzierungzu erörtern, und zwar werde ich 
nach der Vierteilung der Gösch iochtsunterschiode in Ge- 
schlechtsorgane, allgemeine körperliche Geschlechtszeichen, 
Geschlechts trieb und sonstige seelische Gesohlechtscharaktere, 
zunächst den Hermaphroditismus, dann die Ändrogynie, darauf 
die Homosexualität und an vierter Stelle den Trans vestitis - 
mus besprechen. An diese sexuellen EongruenastOrungen schliefen 
sich im innerlichen Zusammenhang die Aggressionsinversio- 
nen, der Masochismus des Mannes und der Sadismus des Weibes. 

Der letzte Hauptteil soll den geschlechtlichen Eindrucks- 
und Ausdrucks Störungen gewidmet sein. Unter den Ein* 
drucksstörungen steht obenan der sexuelle Symbolismus oder 
Fetischismus; die Ausdrucksstörungen zerfallen in Exzeß- und 
Defektanomalien, unter welch' letzteren die Impotenz das 
HaiiptiritiTossr beansprucht. Endlich geiiöreii xu don Ausdnicks- 
?törun^on allerlei i^csjchloclitliciie Angst-, Zwangs- und Uemmunfrs- 
.'iriomalien. zwischen denen sich der Exhibitionismus besonders 
schari und verhängnisvoll abhebt. 

In doni Vorwort zur ersten Auflago der Psychopathia srxualis 
meint Kr;iilt-li;biiig; „i^'ilicht und Recht zu diesen Studien erwächst 
der medizinischen Wissenschaft aus dem hohen Ziel aller mensch- 
lichen Forschung und Wahrheit" Er lügt hinzu, daß, wer 
die Psychopathologie des sexuellen Lebens zum Gegenstande einer 
wissenschaftlichen Abhandlung macht, sich einer Nachtseite des 
menschlichen Lebens gegenübergestellt sieht, daß es aber den 
Etfaiker und Ästhetiker entschädigt, etwas auf krankhafte Be- 
dingungen zurückführen zu können, was ihren ethischen und 
ästhetischen Sinn beleidigt Seit diese Gedankengänge geäußert 
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wurden, sind drei Jahrzehnte vergangen, ohne dafi es gelungen 
ist, das Pathologische im Sexualleben als solches zur 
allgemeinen Anerkennung zu bringen. 

Immer noch leiden die Menschen, um die es sich hier handelt, 
doppelt: nicht nur an der Triebabweichung an und für sich, 
sondern mehr noch unter ihrer Verkennung; immer wieder 
drängen sich deshalb dem Forseher bei der Vertiefung in diesen 
Sioff die Goetheschen Worte auf „0, daß die Menschen so unglück- 
lich sind''. 

Trotzdem wird man in diesem Buche nach Klage und An- 
klage vergeblich suchen. Ich habe mich befleißigt, alles zu ver- 
meiden, was als Mangel an kühler Sachlichkeit angesehen werden 
könnte. Die Tatsachen sprechen iür sich. 

Den Manen Kraf f t-Ebings weihe ich dieses Buch. Wenn 
meine „Sexualpatholnuie'* für unsere Zoit den gleichen Zweck 
erfüllt, wie die Psycliopathia sexualis für seine, dann ist das Ziel 
das ich erstrebte, erreictit. 

In unerhört schwerer Kriegszeit erscheint dieser erst( Teil. 
Möge, wenn der zweite und dritte folgt, wieder in Euiopa Fnedcn 
sein. Mehr wie je wird dann der Arzt Leiden des Leibes und der 
Seele zu lindern und zu heilen haben. Auch die Leiden, von denen 
hier die Rede ist, bedürfen eines kundigen Fachmanns. 

Berlin, den 1. November 1916 

In den Zelten 19. 

Magnus Hirschfeld. 
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Kurz vor der Beendigung des Absohluflbandes dieses Lehrbuchs 
stellt Bioh die Notwendi^eit heraus» den vergriffenen ersten Teil 
neu eiseheinen zu lassen. Von Verfindenmgen des Inhaltes konnte 
dabei abjgesehen werden, da allgemeinere Forschungen auf sexual- 
wissenschaftlichem Gebiet noch unter den Störungen im Sexnal- 
stoffwechsel (Bd. m) genügend Berfickaichtigang finden konnten, 
während speziellere Arbeiten, die der bisher gegebenen Schilderung 
geschln cl) tlichcr Entwicklungsstörungen eine neue Note 
hinzugefügt haben würden, nicht vorlagen. 

' Berlin, den I.Dezember 1920. 
loBtitut für Sexualwissenschaft. 

Magnus Hirschfeld. 
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In ihrer E n t w i r k 1 n n zeigen die ricschlechtsunterschiede 
ein iiiid, das erlieblicii vou dem VerhalU ii al> weicht, wie wir es 
bei Eigenschaften finden, die beiden G^sch] echtem g e m e i u s a ui 
sind. "Während der Entwicklungsgang liier nach Form und Zeit ein 
ziemlich stetiger ist, indem ganz allmählich, meist nur dnieh 
gleichmäßige Vergrößertiiig, aas der Urform ein Zustand empor- 
wächst, der sifh fhirch Jahrzehnte erhalt und schließlich einer 
lanprsamen Rückbildung vorfällt, beobachten wir an den Geschlechts- 
uuterschieden, die Mann oder Weib nls solche kennzeichnen, Zeiten 
lebhafterer Geschleclitsenlwieklimg, in denen es zu wichtigen 
Umgestaltungen und Veränderungen der entsprechenden Geschiechts- 
charaktere kommt Diesen bewegten Zeiten folgen lange Pausen, 
in den^ die Entwicklung zwar keineswegs völlig, aher doch ver- 
hältnismäßig ruht. Die Geburt des Menschen ist beispielsweise für 

Hlrtehfald, Swnalpathologk. I. 1 
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die Greschlechtsentwicklung von nnr nntergcordn-eter Bedeutung. Im 
Geprensatz zu anderen Organsystcjnen bleibt das Genit^lsystem von 
dem eiiisclmeidendeu Zeitpunkt, iu dem das Kind „das Liebt der 
Welt erblickt'S nahezu unbeeinfliißt; es vergebt noch eine ganze 
Beihe tob Jahres, bis es die ihm znkonmiende Tätigkeit auf- 
nimmt. 

Von den drei wichtigsten Perioden gesteigerter Ge* 
scblecbtsentwicklung liegt die erste zwischen Befrucbtung 
und Geburt, in der Zeit, welebe in der fünften Enibryonalwoche 
mit dem ersten Auftreten der Keimstörke beginnt und anschließend 
im Laufe der folgenden zehn Wochen erst zur Bildung der inneren, 
dann der fioBeren Geaehleohtaorgane de» Mannes nnd des Weibes 
führt. ' • 

Dann folgt bei beiden Gt^scblcehtem bis weit über die Geburt 
hinaus ein langer Zeitraum des Keimschlaf . s, während welchem 
der Körper so sehr mit dem Anfbmi «onior selbst beschäftigt ist, 
daß es ihm woc-h nicht j^eg-ebeii ist, kürperlieb und seeliseli übersieh 
hinauszuwachsen. Erst wenn sich die Ausbildung des Körpers 
ihzem Abscliliifi nähert, machen sieh neue dnrchgr^ende Ver-' 
ändernngien bemerkbar. Dieses zweite Haqptstadinm der, Ge- 
sehlechtseiLtwieklnng beginnt durcbsehnittlich im dritten Jahrfünft 
d«s Lebens und erreicht nach dem zw^inzigsten Jahr einen gewissen- 
Höhepunkt, der durch mehrere Jahrzehnte anhält, bis chinn nament- 
lich bei dem weiblichen Geseblccht zwischen dem 40. und 50. Lebens- 
jahre als dritte Entwicklungsj>f>rinde ein R ü c k b i 1 d n n s v o r - 
gang einsetzt, das sogenannte Küuiakteriimj, das sich, ebenso wie 
die Gesehleehtsieife, primär an den Keimstocken vollzieht. Wie 
alle Vorgänge in diesem sexuellen Zentralorgan, ist auoh 
Keine Involution von weitgehenden Allgemeinersoheinangenimkörper- 
liehen Befund nnd seelischen, Befinden begleitet. 

Eines der bedeutsamsten sexuellen Entwieklung-spresetze, 
dessen Kenntnis für das Verhältnis sexueller Störungen unerläßlich ist, 
besteht nun darin, daß die (leschlechtszeichen des Maimes mid Weibes 
nicht von vornherein und unmittelbar als solche kenntlich sind, son- 
dern sieh ans einer allen Mensehen gemeinsamen indittereniderten 
Grandlage entwiekeln. Die Gesohleehtsdif f erenziernng ge- 
schieht dergestalt, daß einige Partien der TJranlage sich znrfiek- 
bilden, ohne jedoch jeinals vdllig zu versehwinden, andere dagegen 
stärker wachsen; daß femer sich Sprilfnngen und Vertiefungen 
bilden, die bei dem einen Geschlecht bestehen bleiben, während sie 
sich bei dem andern wieder sehließen. So entsteht ans der *rleichen 
Urform der männliche oder weibliche G^ßchlechtstypus, womit aller- 
dings nicht behauptet sein soll» dafi dieser nieht, bevor er sieht- 
lieh in die Ehrseheinung trat, schon vorher präf ormiert, deter- 
minievi nnd endogen fixiert ist, ohne daß wir alleirdings bidier iot 
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der Lage sind, dies nachzuweisen. Dem indiilerenzierteu und diffe- 
Kenzierten. Stadium geht noch ein latent-gesclileclitliclids 
voraus, in dem an dem Embryo «ach von der beiden GeaehleehtiBm 
gemeinsamen indifferenten Form noch nichts wahrgenommen wer- 
den kann. 

Über die Frage, aus welchen TTrsachen sieli das G-e- 
Ffhlooht das eine Mal nach männlicher, das andere Mal nach weib- 
licher Kiclitung entseheidpt und differenziert, sind im Zusammen- 
huiiis mit dem Problem der willkürlichen Geschlechtsbestimmung 
von gelehrten und ungelehrten Leuten allerlei Vermntnngen anf- 
gestellt worden, ohne daß die Frage als gelöst angesehen wesdea 
kann. Anf die darüber anfgeetellten Theorien einzugehen, können' 
wir uns nm 5=0 mehr ersparen, als dem G-egenstand für das von 
uns zu behandelnde Gebiet sexueller Störungen eine praktische Be- 
deutung kaum zukommt. 

Nur (las sei hervorgehoben, daß die doppeltgeöchlechtliche An- 
lage der Frucht offenbar auf Vererbungsgesetzen beruht, nach denen 
sich anf sie der väterliche und mütterliche Anteil und damit 
der männliche und weiblidie Charakter gemeinschaftlich überträgt 
So kommt es, daß stets von allen männlichen Eigenschaften auch 
im Wi'ibr, von nllrn woiblichen auch im Manne zum mind(?stcn 
Spuren vorlianden sind, ein sehr bedeutsames Naturgesetz, auf 
das schon die großen Vorläufer der Sexualwissenschnft, ein Dar- 
win, ein Weißmann und Hegar die Aulnierksanikeit lenkten. 
So sagte Darwin^): „Wir eehen;, daß in vielen, wahrscheinlich in' 
allen Fällen die sekundären Charaktere jedes Geschlechts schlar 
fend oder latent in dem entgegengesetzten Oeschleoht 
ruhen, bereit, sich unter eigentümlichen Zuständen m. ent- 
wickeln." Und W 0 i ß m n n n ') bemerkt: „Die latent e x\ n w e s e n - 
h e i t der e n t e g: e n g e s e t z t e n G (vs e h 1 e e h t 3 c h a r a k t c r e 
in jedem gecclilechtlich differenzierten üion muß als allgemeine lliin- 
richtung aufgefaßt werden." 

Weun Barwin an der eben angeführten Stelle von den se« 
kundären Oeschlechtscharakteren im Gegensatz zu den pri- 
mären spricht, so bedient er sich hier einer Einteilung, die sein 
englischer Landsmann, der bedeutende Xiitnrforscher am Ende des 
18. Jahrhunderts John Hnnter mit folgenden Worten in die 
Wissenschaft eingeführt halte: „Such I call secondary properties, 
which take place only in parts that are neither essentiaJ to life nor 
generation, and which do not take place tili towards the age of 
matnrity." 

^) Darwin, Das Variieren der Pflanzen und Tiere im Zustande der Domesti* 
kaüon. 2. AnfL (StaUgart 1898. Bd. 2, a SO*) 

1) Weifimann, Dm KeimpiMniii, «in« Tbaeid» dw Tembiiiut. (J«Uk 1898, 
a 476.) 

1* 
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Diese ülmteilimg hat sich während emes voUeD Jahrhunderts 
sovrohl für die änfi er liehe ESaesifizienmg der Gesehleehtsmerk- 

male als für die Theorien ihres inneren Zusammenhangs als 
tedit nutzbringend bewährt, bis sie sich schließlich doch mit dem 
imiiker tieferen Eindringen in die aexnelleu Vorgänge als anza- 
länglich erwiesen hat. 

Man hat deshalb allerlei N^ueiuteihmgen vorgeschlagen, unter 
denen die von P o 1 1 am meisten Anklang gefunden zu haben scheint. 
Dieser Berliner Zoologe trennt znnäohst die essentiellen oder 
germinalen GheechleelitBdiffereiiseia, nnter deneoi er anseeihließlidi 
die Geschlechtsdrüsen oder Ckmaden versteht, Ton allen übrigen, die 
er akzidentelle nennt. Diese wiederum teilt er in die genitalen 
STib s id iären und die ext ragen i t al n Tn beiden dieser Haupt- 
gnruppen unterscheidet er dann die iiinr i rn und äußeren Ge- 
schlechtsmerkniale. Zu den inneren genitalen Geschlechts- 
organen sfihli er n. a. die Ldiongswege, die Kopnlations» und Brat- 
orgaue, die akzessorisolien GeBchleehtsdrfisen, zu den inneren 
extragenitalen die Stimmorgane nnd psychischen Ellgan- 
schaften, während er nnter den äußeren genitalen die äußeren 
OfSi-hlfchtsorgane nnd tmter den äußeren extragenitalen 
die /al Iroichen Geschlechtsunterschiede in der äußeren Ersoheinong 
begreift. 

Mir selbst hat sich in zwanzigjähriger Praxis von rein klinischen 
Gesichtspunkten ans für den Menschen die folgende Vierteilung 
der Oeschleehtsmerkmale als sehr zweckmäßig erwiesen, die 
ich daher auch diesem Buche sugrnnde legen will: 

I. Die eigentlichen Geschlechtsorgane. 

II. Die übrigen körpcrl ichen Geschlechtsontersohiede. 

III. Der Geschlechtstrieb. 

IV. Die übrigen seelischen Geechlechtsnnterschiede. 

Jede dieser Gruppen läßt zahlretohe weitere Einteilungen zu. 
So können v^lr die G e s ch 1 e> c h ts organe zunächst wieder in vier 
Unterabteilungen zerlegen: 

a) in die Sekr etionsoi^anc (Eierstock und Hoden), 

b) in die Leitungsorgane (Eileiter nnd Snmenleitor), 

c) in die Aufbewahrungs organe (Gebärmutter und Samen- 
bläschen), 

d) in die Vereinigungs organe (Scheide und Glied). 

Den Geschlechtstrieb teilen wir ebenfalls am besten in 
vier verschiedene Phasen und Komponenten ein; es sind dies: 

a) die zentripetale, von den sensorischen Nerven z u m G e - 
hirn verlaufende sexuelle E i n drucksbahn (Wahrneh- 
mungs- und Varstellungsbahnen), 
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b) der von der äußeren Sexualreizung-, vor allem aber von der 
intrasekretorischen Ladung abhängige zentrale Drang, 

c) die zentriiugale, vom Geliirn zu den motorischen 
Nerven verlaufende Aus druck 8 bahn Csezuelle Trieb- und 
Handlnngsbahnen), 

d) die reffolatorischen Hemmunge bahnen. 

Dem zentripetalen Anteil des Bef lezbogens entspriieht 
die Triebrichtnngr, dem zentralen die Triebstärke, dem 
zentrifugalen die Triebentspannung, wahrend von der 
regulator iseh en Bahn die Trieb h o m m u n g abhängt. 

Die alte Zwei- bzw. Dreiteilung des Geschlechtstriebs in den 
Kontrektations-, Tumeszenz- und Detiinioszcnz-. auf dpntscb den An- 
nähernngs-, An- nnd Absehwellungstrieb hallet zu aehr am äußer- 
lichen und dringt nicht niit genügender Schärfe in das eigentliche 
Wesen des Geschlechtstriebs ein. 

Auf die beträchtliche Anzahl der übrigen körperlichen 
und seelischen Geschlechtszeichen, die Geschlechtsunter- 
seliiede zweiter nnd vierter Ordnung, wollen wir des näheren erst 
in (lein Teil dieses Buches eingehen, in wclcbom vnn dorn Auftreten 
diskoiio-Tnentf^r Geschlechtscbfiraktere und den sexuellen Vari- 
anten auijlüiiriicher die ßede sein soll. 

Nur eine funktionelle Zweiteilung sei hier noch be- 
rührt, deren Kexmtnis für das Verständnis sexueller Entwicklungs- 
stonmgen unumgängliche Voraussetzung ist Sie betrifft das zweifel- 
los überragendste Organ des ganzen Sezualsystems, die Keim- 
drüsen. (Tafel I.) 

An diesen können wir auf Grund sichergestellter Forsehimgen 
sowohl physiologisch als anntomisch einen e y t r a sekreto- 
rischen und intrasekretorischeu Auteil unterscheiden. 
Beim männlichen Geschlecht produziert und sezemiert der extra- 
sekretorische Geschlecbtsdrüsenteil die männlichen Keimzellen, 
der intrasekretorische einen Stoff, für den wir*) 1912 den Namen 
A ndrin vorschlugen; beim Weibe gibt der extrasekretorischc Teil 
die Eizellen, der intrasekretorische das G y n i\ z i n ab. Während der 
Sitz der extrnsekretorisehcn Funktion beim Manne die Snmenkanäl- 
chen, beim Weibe die Graafschen Follikel sind, uinmit die innere Se- 
kretion von den Leydigschcn Zwischenzellen ihren Ausgang, so be- 
nannt nach Franz Leydig, der sie im Jahre 1^ zum ersten 
Male in einem Aufsatz: „Zur Anatomie der männlichen Ge- 
Bchleehtsorgane und Analdrüsen der Säugetiere** geschildert hat. 
Auch die w 6 i b 1 i c h e Eierstoeksdrüse besitzt eine analoge Zwischen- 
substanz. 



») In den „iNatuigesetzen der Liebe" S. 179 ff. 
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Die Bedeutung dieser Zwischensubstanz erhellt aus ihrem 
wechselnden Yeriialten; am masaenhafteaten sind die Zwisehenzellen 

in der Pubertätszeit vorhanden, so daß Steinaeh*), dem wir auf 
diesem Gebiet die durchschlagendsten Vezsnehe und Forschungen 

verdanken, vor g-eech lagen hnt, sie geradezu rubertätszellen, die 
Zwij^rlir nsubstanz als Ganzes P ii b € r t ä t s d r ii s e zu benennen. In 
den Hoden, welehe Steinncb zwecks Masknlienmg auf kastrierte 
Weibchen überpflanzte, entwickelte sich die inuersekretorisch-e Sub- 
Btanz besondeors stark, ebenso in den anf kastrierte Männchen trans- 
plaatierten Eieistoeken. 



Die gewaltige Bedeutung, welche das innere Sekret der 
ß^bloehtsdriisen anf den prnnzcn Organismus hat, zeigen am deutlich- 
sten die A u s f a 11 se r s cb e i u un gen , welche man bei Menschen 
und Tieren beobachtet, denen die Keimdrüsen fehlen, sei es daß sie 
überliaapt nioht zur Entwicklung gelangten (wie bei den Ennu- 
ehoiden), sd es dafi sie spater anf operativem Wege entfernt worden 
oder im Kriege durch Gefichoßwirkunff verloren gingen. 

DaB anBer der innmn Absondenmg der Geschlechtsdrüsen auch 
noch andereDriisenmitinnererSekretion einen nicht Un- 
wesen tlicben Einfliiß auf die Ausbildung drr Geschlechtficbaraktere 
Ilabert, i?t walirscheinlich, im einzelnen aber noch sehr wenig sicher- 
gesteUL Angenommen wird es von der S childdrüse, der T h y - 
mnedrüse, der Zirbeldrüse und den Nebennieren» vor 
allem aber von der HypophyBe") (Himanhang), naoih deren Ent> 
fenrang, wie Biedl*) berichtet» bei nooli unreifen leeren die Ge- 

VgL besonders von EL Steinach, o. ö. Universitätsprofessor: Geschlechtstrieb 
WBd erfit idEundafe Oesefaleehtsoaerkmale als Folge der {jaersdnetodsdicn Funktion der 

Kcimi]rn I T.. I. Prnexlsk'nfe und echt sokundäre Geschicchtsmerlimalo. TT. tJhcT JJe 
EnUtebung des Umkiammerongsrellexes bei Fröschen. III. Entwicklung der vollen 
Männlichkeit in funktioneller und somatischer Beziehung bei Säugern als Sonderwirkung 
des inneren Hodensekretes. Separatabdruek aus dem „Zentralblalt für Physio- 
logie", Bd. 21, Xr. 13. Leipzicr und Wien 1910. Franz Deutickc. Ferner: E. Steinach, 
'Willkürliche Umwandlung von Säugetiermännchen in Tiere nüt ausgeprägt weibliehan 
GewhleditMliaraktereB und ireiUidier F^jdie. Aicb. f. d. ges. Fkys. Bd. 144 (1913). 
Dersdbe: Feminiernng von Männchen und Maskulierung von W'il fhcn. Zentralbl. f. 
Fhya. Bd. 27 Derselbe: Entwicklung der vollen Männlichkeit in lunktiondler 

und somaltedier Beddiaiig als Sondefwirkung des inaeren HodondaetM. ZeotnIU. f. 
flqrB. Bd. 24. 

s) Vgl. Mitt«ilnngon ans der Biolo^schen Versuchsanstalt der Tvaiserlichen Akademie 
der Wissensehaften. Physiologische Abteilung, Vorstand E. Steinach. „Über die 
Hypophyse bei feminierten Munnehea und maskulierten Weibchen" von Josef 
Schlei dt (vorgelegt in der Sitzung am 22. Januar 1914). Sonderabdruck ans dem 
akademischen Anzeiger Nr. III. Wien 1914. Aus der Kaiserlich*£{3niglichen Hol- und 
StaaladnidcereL In KonuDiadoik bei Alfred Haider, K. il E. Hof- und üniTeiritltsbndi- 
hindler. 

«) B i e d 1 : Innexe Sekretion. Wien. Urban & Schwazzenbeig. 2. AofL 1913. 
SLTeüS. 1081. 
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sdilechfsreife ausbleibt, währand es bei älteren znr Atrophie des 

G^talapparats küimnt. Bei ITypophysentumoren zeigen die Elran- 
ken eine Unterentwicklimg der Geschlechtsteile mit Überreife des ge- 
snmton Orjrnnismns. H o c h c ti fvtr e: , dor wiodorholt in Fällen \<^>n 
Aki'omogalic die Entleriiuiii?' eines II\ poi)hy.seutiiiiiors mit Erfüll? 
voruahm, sali in einem solchen Falle, daß bei einer Patieium die Men- 
struation, welche schon mehrere Jahre verschwunden wai-, wiedereiu- 
trat, In andern Fällen hMe nach der Hypophysenoperation sogleich die 
Bartbildung, welche sich bei Frauen mit Hypophysenerkranlningen • 
in anf fälliger Wci&e entwickelt, auf. Auch die von Tand 1er und 
Groß') hei leitenden Kastraten (Skopzen) im Ronlg'enhild festg-e- 
stellte Vergrößerung der knöehcrnen Hypopliysengrube (sella 
turcica) ist ein beachtenswertes Zeichen, 

Scheint nach alledem ein kor relativerZusammenhang zwischen 
der Hypophyse nnd der Geschlechtsdrüse anBer Zweifel zu. stehen, 
60 zeigen uns die klinisehen Erfahrungen und Beobachtungen an 
Menschen mit nicht vorhandener oder bis zur Funktionslosigkeit 
verkümmerter Gesehlechtsdrüse, dafi in erster Linie doch die 
gänzlich mangelnde oder nur mangelhaft vorhandene TätiR-keit dieses 
Organs für die Geschlechtsentwicklung des ganzen menschlichen 
Organismus von ausschlaggebendster Wichtigkeit ist. 

Mit der Schilderung des in dieser Hinsicht lehrreichsten Krank- 
heitsbildes, des Geschleehtsdrüsenausf alls beginne ich da- 
her die Beschreibung sexueller Entwioklungsstörungen. 

Die hauptsächlichste Folge ausbleibender Geschlechtsdrüsen» 
entwicklung — einer nicht gar so seltenen Sexnalstörung — ist der 
Fortfall der äußoron und inneren Sekretion, die normalerweise 
von den Keimstöcken ihren Ausgangr nimmt. Der Weg^fall der 
äußeren Sekretion bedingt Unfruchtbarkeit, die Abwesenheit des 
inneren Sekrets bewirkt den Ausfall oder die abnorme Gestaltung 
zahlreicher Geschlechtsnuerkmale, deren reguläre Entwicklung offen- 
bar von dem Yorhandensein einer chemischen Substanz abhängt, 
die in den Zellen der Geschlechtsdrüsen entsteht und von hier aus 
dem Blute beigemischt wird. 

Tn der MehrznlVl dieser Fälle, in denen beides - Spermatozocn 
und Andrin — iehlen, ist der Hodenbehälter leer, gelegentlich fühlt 
man in ihm verkümmerte Testikel, die auch bei dem inhaltlosen 
Skrotalsack versteckt, und zwar meist in einem Schlupfwinkel oberhalb 
des Leistenkanals liegen dürften, so daß man dann also nicht berechtigt 
ist, von Hodemnangel (Anorehie) zu reden, sondern nur von kongeni- 
taler Hodenatrophie in Verbindung mit Kryptorchisnius. Die 
Grunduorsaehe dieser schwerwiegenden Untwicklnngsstörong hat «eh 



') Dr. Julius Tandler und Dr. SiegfriedGrosz: Die biologischen Gzund- 
lagen der sekondäreD Geschlechtscbxuraktere. Berlin. J. Springer. S. 51. 
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bisher niclit ermitteln lassen. Es liat eine gewisse Walii-sciiemlich- 

keit fOr sidi, daB es sieli, wie bei fast allen aeznelleiEi Anomalien, die 
TJnjbnichtbarkeit zur Folife haben, um eine Degenerationsprophylaze 
handelt, indem die TJntereiitwicldimg selbst schon anf dem Boden 

organischer BelastQD? entstanden die Weitelentwicklung nicht mehr 
tauglicher Stäimnc durch S t o r i 1 i s i e r n n g- niit-orbindet. 

Ich will nun unter den van niir beolmcli toten Fällen von Hoden- 
hypoplasie einen der typiseiisten schildern, wobei ich niir<h in der 
Besprechung der erwähnten Vierfceilung: Geschlechtsorj^ane, kör- 
perliche Geseblechtszeichen, Geeehleehtstrieb, seelische Ge- 
flchlechtszeichen bediene. (Tafel IIJ 

A., der im Jahre 1880 t-'f^horen ist» hat mich seit sechs Jahren 
wiederholt zu Kate gezogen. Er ist der jflngste von nenn Kindern; 
seine 8 (Geschwister, 6 Männer imd 2 Frmicn, sind prcsiTnd und pilmt- 
lieli verheiratet. Anfli die Mutter, an th^r A. selir hängt, lebt nocli 
im 75. Lchens.ialire und ist gesnrd, während der Vater in seinem 
62. Jahre an Arterienverkalkuuij gestorben ist. Beide Eltern 
litten an Leistenbruch, Als A. zur Welt kam, war seine 
Matter 44, sein Vater 46 Jahre alt. 

Alis A.s Kindheit ist nichts besonderes zu bemerken, sie war von 
der seiner Brüder kaum verschieden. Erst im Alter der Keife machte 
sich der /rroße Unterschied bemerkbar, der allerdings zunächst weder 
ihm, noch der Umgebung auffiel, daß nämlich kein einziges 
Zeichen der Geschlechtsreife nuftrat. — Als A. mich 
im Alter von 30 Jahren zimi ersten Male aufsuchte, zeigten die 
Geschlechtsorgane folgenden seitdem nnverändert gebliebenen Be- 
fimd. An der Hodensackatelle findet sieh nnr ein qnergermizelter 
Hautwulst, der genau in der Medianlinie eine stark hervortretende 
Eaphe (Hodensacknaht) erkennen läßt. Beide Hälften des 
Wulstes sind leer. Der Leistenknnal ist geschlossen. Auch 
vom Rektum aus ist kein Hode nachweisbar, dagegen ist eine kleine 
Prostata deutlich fühlbar. Samenbläschen konnten nicht wahrge- 
nommen werden. Der Penis gleicht dem eines etwa 4jährigen 
Knaben; er iat im schlaffen Zustand 2 cm, im enterten 5 cm lang. 
Erektion mft A. dorch Onanie hervor, die er seit dem 12. Lebens- 
jahre, wie er angibt, infolge Verführung durch andere Kinder 
betreiht. Dabei ist niemals eine Ejaknlation vororekomraen, 
auch nicht Abgang von Prostatasaft. Es tritt aber trotzdem hei 
der Masturbation ein starkes Lustgefühl auf, so daß A. bisher von 
der Selbstbefriedigung nicht ablassen konnte. 

Einsiehtlich der übiigen kÖn»erlicfaen Eigenschaften A.8 ist an 
beioaerken: «r ist mit 182 cm großer als seine Eltern nnd übrigen 
Gesehwifit^. Trotzdem ist die A rm Spannweite mit 100 cm 
noch r ö ß e r , wie die K ü r p e r 1 ä n g: e. Die Extremitäten sind 
länger, ak es seiner Körperläuge entspricht. Der Becken- 
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g- ü r t e 1 zeigt einen Umfang von 10 2 cm, der Schultergürtel 
einen solchen von 182 cm. Dieses Verhältnis entspricht dem femi- 
ninen Durchschnitte. Der Kopf umfang beträgt 54 cm. Die Körperhaut 
des A. ist vollkommen haarlos, nur in der Achselhöhle und- 
an d'Cr Gliedwurzel findet sich ein kleines Büschelchen Haare. Von 
Barthaar ist auch nicht der leiseste Anfing vor- 
handen. Das Haupthaar reicht ziemlich weit in die Stirn hinein, 
die tiefe Querrunzeln hat. Auch sonst zeigt das Gesicht starke 
Falten, die ihm etwas Altes geben, während die glatte blasse Haut 
andrerseits jugendlich wirkt, so daß es ungemein schwierig ist, 
das Alter des Anandriden zu schätzen. 
Die Ohren sind ungewöhnlich groß und 
abstehend. 

Sehr bezeichnend ist die Fettver- 
teilung. Starke Fettansammlungen be- 
finden sich zunächst in der Gegend der 
Brüste, die dadurch ein weibliches Gepräge 
tragen (Gynäkomastie), ferner in der Unter- 
bauchgegend, am Gesäß, an den Hüften 
und Oberschenkeln; auch das Gesicht ist 
fett, OS finden sich auch die charakte- 
ristischen Fettwülste in den oberen 
Augenlidern. Die ganzen Körperlinien 
sind infolge der Fettansammlungen wei- 
cher und abgerundeter wie bei den meisten 
hodentragenden Männern. Die Muskeln 
sind schwach und schlaff. A. klagt daher 
wiedie meisten Männerohnenor- 
malen Hoden über mangelnde Körper- 
kraft und leichte Erschöpf barkeit. Die 
Gefäßerregbarkeit der Haut ist stark. A. 
errötet sehr leicht. Die Schmerzempfind- 
lichkeit ist erheblich. 

Was bei A. zunächst auffällt, ist seine sehr hohe Stimme. 
Dementsprechend ist der Kehlkopf am Halse äußerlich kaum sicht- 
bar und die Stimmbänder sind mehr als ein Drittel kürzer, als sie 
bei einem gleichaltrigen Manne zu sein pflegen. Ein Stimmwechsel 
hat seit seiner Kindheit nie stattgefunden. Die Schilddrüse ist 
sehr klein. 

Pathologisch anatomisch waren in allen bisher zur Sektion ge- 
langenden Fällen von Eunuchoidismus Testikcl nachweisbar; sie 
waren aber stets in funktionsunfähigem Zustande und sehr klein, 
so maß der von T a n d 1 e r und Groß bei der Obduktion eines 
28jährigen Mannes gefundene in seiner größten Ausdehnung nur 
13 mm; die Nebenhoden sind im Gegensatz zu den Hoden meist 




Hoden (E) und Nebenhoden (N) 
eines Eunuchoiden nach Tand- 
ler und Groß. Der Hoden ist 
verkümmert, während der Ne- 
benhoden übermäßig entwit- 
kelt ist. 
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Btaik entwickelt. Samenzellen aind nioht, Xioydiseohe Zwiaohengellen 

entweder gar nicht oder nur spärlich vorbanden. Die Kanaliknli 
des Hodens stellen sieli ak bindegewebige Fäden ohne Lumen dar, 

die dor Nebcnlioden haben ein feines Lninen zwipnlipn feiner binde- 
gewebig muskulären Wandung:, Daher erklärt sich der im Verhält- • 
nis zum Hoden beträchtliche Umfang des Nebenhodens. 

Höchst beachtenswert ist nun, daß bei A. ein nach Bichtung 
und Stärke vollkommen normaler Geschleehtstrieb 
.vorhanden iat. Der Hauptanlaß, der ihn zu mir führte, war die 
lYage, ob er mit eeiner Beeehaffenheit wohl eine Ehe eingehen 
könne. Ich riet ihm von diesem Schritte ab, es sei denn, daß er 
ein älteres Madclien fände, dem er sich über seine Entwicklungs- 
hemuiung und Zeugungsunfähigkeit vorher vollkouinun anver- 
traute. Auf rein wirtschaftlicher kameradschaftlichör Grundlage 
sei eine Ehe denkbar, auf sezaeller nichiL 

Auch die Frage naeh der Heilbarkeit seines Znstandes konnte 
ich nicht bejahend beantworten. Kollege Stabel, mit dem ich 
Uber die ohirorgische Seite des Falles konferierte» machte 
den Vorschlag, dem Patienten feinen gesunden Hoden 7n im- 
plantieren, der fri.sch dem SkTotuin cine^ !Mannes entnommen sei, 
der sich aus irgendeinem Grunde einen Hoden exstirpieren lassen 
wolle, iiis werden gelegentlich solche Wünsche von Personen ge- 
äußert» die sich über ihr gesohleohtliches Leben unglücklieh 
fühlen. Doch würde es sich natürlich nxtr nm ein Experiment 
handeln, das nach den Tiervexsachen von Steinach, Brandes 
nnd anderen immerhin als anssichtsvoll hezeichnet werden kann. 

Inzwischen ist der Versuch in diesem europäischen Krie^?e 
tatsächlich auch bereits am Menschen ausgeführt worden. Am 
31. August 1915 hat Dr. Lichtenstern in Wien auf Veran- 
lassung vim Prof. Br. Steinaeh einem Soldaten,, der durch dne 
Yerletsuner bei einem Sturmangriff beide Hoden verloren hatte, 
um den aufgetretenen Ausfallserscheinungen Einhalt zu gebieten 
und eine Rückkehr der Libido imd Potenz zu erzielen, den Leisten- 
hoden eines 40jährigen Mannes ein£!:e?;etzt, und zwar; auf eine 
wuudgemachte ÜNTnskelstelle des Ohliquus extemus. Es ergab sich, 
daß die TransplanlMtion von Hodeu tatsächlich eine beim Menschen 
mit Erfolg aubführbare Operation ist und daß sich die Folgen des 
GeschleehtsdrOsenTerlustes mit Ausnahme der Unfrucht- 
barkeit durch die Überpflanzung yon Hbdengewebe wirklich be^ 
seitigen lassend. Ich komme noch ausführlicher auf diesen Fall xurück. 

Pas letztcmal suchte mich A. in der Frage seiner Kriegsver- 
w en dungsf ähigkeit auf. Er selbst hielt sich infolge seiner 



*) Vgl. Müilclm. med. Woch. vom 6. Mai 1916, S. 675. 
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Körperbeschaffciilieit, namentlich wegen seiner l^ohteü Ermüdbar- 
keit, dem Felddienst nicht gewachsen, wollte aber ^em sich durch 
Bureau- oder KanmicrHirnsto dem Vaterlnnde nützlieh machen. Ich 
bescheinigte den objoktivcii Befund 711 einer Beobachtungen, ohne 
über die Frage der Militäitauglichkeit dem Urteil der Musterungs- 
ärzte vorzugreifen. Später erfuhr ich, daß er aus D.A.Mdf. An- 
lage 1 D tu E 58 *) als danemd untanglieh ansgemustert worden seL 

Einiges uoeh fiber die geistigen Fähigkeiten iUs. Er 
ist ( in tüchtiger und fleißiger, selbst&idigeT Kaufmann, der gut für 
seine Mntter soryt. Seine Tntellig'eTiz muß nis srtit, Gedächtnis als 
sehr g-nl bezeielinet ^\■erden. Kr hi\t großes Interesse für Politik und 
kommunale Angelegenheiten und erfreut sich in der kleinen Stadt, 
in der er lebt, einer allgemeinen Beliebtheit. Er ist für seine Person 
sehr anspruchslos und mäßig, ist freundlieh und besobdden. Er ist 
aber oft sehr herabgestimmt und der Ausdruck seines Gesichts 
muß, wie auf dem beigefugten Bilde ersichtlich, als recht he- 
kümmert bezeichnet werden. 

Auch die anderen Personen mit nn^-f iHircnem "Of^rckt der Ge- 
schlechtsdrüsen, welche ich bisher zu beobachten trelegenheit hatte, 
zeichneten sich durch gute geistige Beiakigung aus, einer war so- 
gar ein hervorragender Schriftsteller, dagegen war hei allen außer 
A. der Geschlechtstrieb entweder Überhaupt nicht oder nur 
sehr schwach entwickelt. Erwähnen will ich noch, daß einer 
dieser „Eunuchoiden" s<iit seinem 15. Lebensjahre an Hämorrboidal- 
bhitnngen litt, die sicli vollkommen regelmäßig: uacli Verlauf von 
28 Tagen wiederholten, mehrere Tage anhielten, sein Alljreniein- 
bef Inden stark angriffen und ganz den Eindruck von Menstrua« 
tionsät[uivalenten machten. 

Außer dem hier geschilderten, mehr durch ungehemmte 
als gehemmte Entwicklung ausgesseichneten Typus gibt es 
.noch einen zweiten Typus des Anandriden, den infantilen. 
Auch liier kommen bei gleichem äußeren Genitalbefund die sekun- 
dären Geschlcehtsmcrkmale nicht zur Entwicklung, es tritt aber an 
deren Stelle kein exzessiver Höhen- und Fettwuelis auf, sondern der 
ganze Körper bleibt auf der Stufe stellen, die der uormalsexuelle 
Mensch kurz vor der Pubertät erreicht hat Ich hatte vor einiger 
2eit einen solchen Menschen in Beobachtung, der mit 27 Jahren 
vollkommen den Eindruck eines zwölfjährigen Bjiaben machte. Mit 



") Dien.stanwt Isuiij.' zur Hcurteilung der Militärdienstfähigkeit und zur Ausstellung' 
von militärärztlicbea Zeugnissen (DXMdi.) Tom Februar 1909. Berlin 1909. Emst 
Si<^«d Mlitler ft Solin, EgL HofbuchhandUmig, Eodutr. 68—71. Seite 159 hdfit «■ 
unter 58 D: „Verlust oder diesem gleichzuachtendor Sehirand beider Hoden, letzteres 
unter der Voraussetzung einer ungtinstigen Beeinflussung des allgemeinen Körper« 
2ustande&"; und unter 58 £: „Erhebliche Leiden der Geschlechtsorgane, welche an- 
dftufinid Beadhvetden Tttronadun (Zvittfirbildang)." 
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der hohen kiiidliclien Stimme, dorn zierlichen Körperbau — Patient 
wog 80 Pfand den kindliehen Bewegungen kontrastierte eigen- 
artiff die Inielligeiiz und das bedeutende positive Wiesen dieser Per- 
son. Er hatte wegen seines jugendlichen Aussehens Schwierigkeiten', 

eine seinen Kenntnissen entsprechende Lehensstellung zu finden. 
Ein Geschlechtstrieb war in diesem und den Fällen ähnlicher Art^ 
die ich sah, nicht vorhanden, doch bestand bis zu einem ^^ewissen 
Grade die verstaudesgemäße kummervolle Empfindung, durch den 
Ausfall eines von den Normalen hochgeeohätzten Lebensgutes be- 
nachteiligt zu sein. 

leh habe zwisehen den beiden Typen des Anandriden ^ dem 
EzseB- und Defekttypns — auch Mischformen gesehen, 
80 einen 32jährigen Menschen, einen Musiker, der bei infantilem 
Genital- und Körperbefand weibliche Brüste aufwies. 



Beim weiblichen Geschleclit ist bei angeboreneiii 
Eierstocksdefekt der infantile Typus der weitaus vor- 
herrschendL. Es handelt eicb hier um jene Fälle von genitaler 
Hypoplasie und Aplasie, über die bereits die alten Gynä- 
kologen als Ursache weiblicher ünfmehtbarkeit vielfnch berichtet 
haben. Sie hielten sich in ihren Besclireihimgeu allerdings mehr 
an die kleine atropliiselie Gebärmutter, an die oft kaum siclitbarö 
Vaginalportioji, die kurüe, enge Scheide, die sclilaffeu, welken, oft 
sehr wenig oder gar nicht behaarten äußeren Geschlechtsteile und 
vor allem an den Mangel der Menstruation, als an die wegen ihrer 
Winzigkeit der digitalen Untersuchung kaum zugänglichen \ r - 
kümmerten Ovarien, von deren Funktionslosig'keit aber oi'i'en- 
bar die Unit lentwieklung der übrigen Teile sowie alle übrigen AuS" 
fälle abhängig sind. 

Die hauptsächlichtateu Ausfallsersclieiniingen bei nicht vorlian- 
dener innerer und äuBerer Eierstoekssekretion sind die Sterilität 
und die mangelnde Ausbildung der Qeschlechtscharaktere. Wie die 
Qeschlechtsorgane selbst, so yerharren auch die Brüste auf kindlicher 
Stufe mit Brustwarzen und Warzenhof von viel geringerem Um- 
fange, als dem Alter entsprechen würde. Infolge ausbleibender Fctt- 
ausfiillung- feliJen am SehTilteransatz nnd an den Hüften die runden 
Linien; das Becken ist sciimal. Exzessive Bildungen, wie Dispro- 
portion der Gelenke und Atypie in der Behaanmg, Skid dabei ver- 
hältnismäBig selten. 

Gleichwohl ist infolge des Mangels weiblicher Somacharaktere 
die Differentialdiagnose zwischen einfacher Unterentwicklung und 
virilem Habitus in derartigen Fällen nicht immer leicht zu ziehen. 
Ein wesentliches Unterscheidungsmerkmal ist der Geschlechtstrieb, 
der bei Hypoplasie und Aplasie entweder gar nicht, oder nur sehr 
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schwach vorhanden ist, wenn vorhanden sich aber in uormaler Bich- 
hing' bcwcg^t, während ot bei viriler Beschaffenheit fast niemals 
fehlt, jedoch von der Norm abzuweichen pflegt. In intellektueller 
Beziehung zeigen Frauen mit Eierstocksdefekt kein Manko. 



Im Anschluß an den angeborenen ^pfiehlt es sieh, noch 
einiges über den erworbenen GesehlecHtedrüsenausf all 
zu sagen. Dieser Gegenstand beansprucht unsere volle Aufmerksam- 
keit in erster Linie aus biologischen, dann auch aus historischen 
(rriiiiden, weniger allerdinprs wegen seiner Häufigkeit in unseren 
Breiten und 2jeiten, in denen der als Kastration bezeichnete Ein- 
griff bei beiden Geschlechtern verhältnismäßig nur noch selten vor- 
genommen wird. Es handelt sieh hier vexmutlich nm die älteste 
Operation, die von Mensehen an Menschen und Tieren vorgenommen 
wnrde* Der Ursprung der Kastration verliert sich in eine so 
graue Vorzeit, daß es kaum noch niöglieli ist, mit einiger Sicherheit 
anzugeben, wie die primitive Mensclilieit auf diesen Gedanken ver- 
fiel. Ich vermute, daß man zunächst die Entmannung als Strafe 
oder Schändung vorgenommen hat, sei es im Kriege, wo sie sich 
t^i wilden Vdlkersehaften bis heute erhalten hat, sei es im Frieden, 
um nach dem naiven Bechtsgrundsats: „Womit du gesündigt hast^ 
soUst du auch bestraft werden/' Notzuchts- und andere Sittiieh^lts- 
verbrechen zu ahnden. Herrschte doch früher allgemein die bei 
vielen noch jetzt gültige iSfeinung, daß in den äußeren Ge- 
scldechtsorganen der Sitz der Geschlechtslust und des Geschlechts- 
triebe*» zu sueheu sei. 

, Nachdem mau nun aber bei den Sträflingen wahrgenommen 
hatte» welchen tiefgreifenden Einflnfi die Kastration auf Körp^ 
und Seele im allgemeinen ausübte, lag es nahe, auch aus anderen 
Motiven, als dem der Bestrafung eine Zerstörung der Geschlechts- 
drüsen vorzunehmen. Bei Tieren, und zwar bei vielen Arten ge- 
schah es, um für Haus und Hof Ma.sttiere und Lasttiere zu ge- 
winnen — erkannte man doch leicht, wie die Tiere nacli Verlust der 
Keimstöcke an Fettreichtum, Schmackhaftigkeit und Geduld zu- 
nahmen — , bei den Menschen dagegen waren die verschiedensten 
Wünsche nuaßgehend. 

So erschien es bei vielen Völkern den Hausherrn vänschens- 
wert, in ihren Familien Personen zu besitzen, denen sie, ohne von 
Eifersucht geplagt zu sein, ihr vollstes Vertrauen entgegenbringen 
konnten. Dadurch gelangle man namentlich in Asien zu der Ein- 
richtnng der „Hausööhne", sogenaniil< r JOunucheu, die dank ihrer 
Anhänglichkeit, Schweigsamkeit, Gewissenhaftigkeit und viel- 
seitigen Brauchbarkeit allmählich zu sehr einflußreichen Stellungen 
emporstiegen. Sind doch die Obereunnch en, meist Pemneu von 
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feiner BildtiDja: litfd liolMr- Klufirfaeit, hente 'noch die eisten Biät-* 
beamten türkischer und persischer HerrsclnT. 

Wurde bei den Mohaniniednnorn mehr aus praktischen, so wurde 
hei den Christen mehr aus idealistischen Gesichispünkten „u m 
desHimmelreicheswillen" kastriert. Im Zusainnienhang mit 
der asketisolien LebenfianfichamiiLir yon der »siindifireii Fieifiohes- 
Itist** bewirkten einig« Bibelstellen, wi« Matth. 19; 12VEot B,:5; Jes. 
56, 3,^dä0im ersten Jahrtansiend'tmaer^r Zeitrechnung namentlich' im 
Osten- des römischen Reichs zahHoso christliche Priester aller Rang- 
klassen sich kastrif^rcn ließen, für rlie Kastration "Propaganda mach- 
ten und selbst kastrierten. In der S k opze n sekte, den Lipowanern^ 
haben sieh Nachwirkungen dieser religiösen Verschneidüng als einer 
„Gott wohlgefälligen Verstümmelung" bis in unsere Tage erhalten.. 

Ein weitereir Grbnd, die männlichen Keimetocke vor ^der'B^ife 
ansznlösen, war die* dadurch erzielte BeäinflusBiüig' der Stimm • 
Werkzeuge. In meinen „Naturgesetzen der Liebe" ") heißt' CS 
hierüber: „Die Sansreskunst der italienischen Verschnitieiieu wrtr im 
ganzen Mittelalter weit gerühmt. Noch Avährend des granzen 18. Jahr- 
hunderts wnrden zu diesem Zweck in den Kirchenstaaten jährlich 
mehr als 2000 Kinder kastriert. Jja voix des castrats imite celle 
des ch^rubins au ciel', lautete ein weitverbreiteter Spruch, und^än 
den Schaufenstern -fast jedes-Heilgehilfen nnd-BarbieM inBimi-konnte 
man lesen: ,ici on chätre k hon marchö' oder ,qui si caisiraiiö Tagazza>lk 
buon mercatö* (hier wird billig verschnitten). R o s s i n i ischrieb 1^7 
die Oper .Anreliano in Palmyra' für den Kastraten Velutti, niid 
Napoleon soll zu Tränen gerührt gewesen sein (enlu jusqu'aux lar- 
mes), als der Kastrat Crescentini vor ihm in ,Rr>n^eo und Julia' 
sang.'' Ich hatte »elbst noch Gelegenheit, mii' in Rom einige 
Kacftratensäingiör ans' dem berühmten Ohor der Feterskirißhe' YÖr- 
stelliäi' zü 'lassen. Von einem ' der- hervdrrag'endsten, detn( ^ «tii^emsh- 
neten Altistcn der Sixtinischen Kai»elle Prof. Alessandro Mor'echi 
bringe ich ein Bild. (Tafel III.) Es zefigt uiis an dem in früher Jugend 
kastrierten Manne, der bereits das fünfzig-ste Lehensjahr über- 
schritten hatj das charalvteristisclie g-latte nnd fette Kastraten p^esi cht. 

Gegenwärtig wird die Kastration in Europa und Amerika 
fast nur 'noeh^^a'^thJeraif en.t'ise-h'en-nnd prophyläkHsc'he^^ 
Zwecken vorgenommen. Zu Heilzwecken hedient 'mäik sich ihirer' t>ei 
den verschiedenen Nenbildungsen an den Geschl^t^irfisen, hänpt- 
säehli^' bei Krebs und Tuberkulose der Testikel sowie zystischen 
Entaftiiniren der Ovarien, außerdem, um eine indirekte Wirkung 
* zu erzielen, bei der Osteomalazie der Frauen und der Prostata-Hyper- 
trophie der Männen*. Man meinte nämlich wahrgenommen zu haben, 
daß diese Leiden sich uach Entfernung der Keims töeke zarii-ö-k- 
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Der Altist Professor Alessandro Morochi (vgl, im Text Seite 14). 
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bilden, doeh ist dies namentlich bei der Alieisyergroßenmg der* 

Vorsteherdrüse mehr wie zweifelhaft. 

Auch bei den psychischen Sexualstöningen hat man zur 
Kastration seine Zuflucht genommen, und zwar sowohl bei quanti- 
tativen als q 11 a 1 i t n t i V on AhwoirlmTiixoii von der Norm. So 
kenne ich verschiedene 1 alle, in denen Pei*sonen die Entfernung der 
Hoden, an Isieh haben ausführen lassen, wteil fide einer ihnen hddist- 
peinliehen Neignng zn ezzeesiver Onanie nicht Herr werden konnten. 
Anf die relative Heilwirkung der Kastration hei pathologischer 
Starke oder Bichtnng des Geschlechtstriebs konnuie ich gelegeht-r 
lieh znrüf'lc. 

Fällt bei den letztg^enanuten Leiden die heilende und vor- 
beiigpiide Wirkung: zusammen, so ist der rein prophylaktische 
G-esichtspunkt dort maßgebend, wo die Kastration zur U n frucht- 
bar keitsmachun g vorgenommen wird, nm Geisteekranke und 
Verbrecher zn »^sterilisieren". In Amerika bestehen dahin ab- 
xielende Gesetze, von denen eines, das Gesetz des Staates Indiana' 
vom 9. März 1907, als Beispiel angeführt werden soll. Es lautet: 
„Da bei der Fortpflanzuncr die VeTerbTin*r dos Verbrechens, de* 
Blödsinns und der Geistesschwäche euie höchst wiclitifre Eolle spielt, 
wird von der gesetzgebenden Versammlung des Staates Indiana be- 
schlossen: daß es für eine jede in diesem Staate bestehende Anstalt, 
die mit der Obhut über nnYerbesserliche Verbrecher, Blödsinnige, 
Notzüchtiger und Schwachsinnige betraut ist, zwingende VoiBChrift 
ist, nebst dem gewöhnlichen Anstaltsarzt zwei erfahrene Chirurgen 
von anerkannter Tüchtigkeit aufzunehmen, deren Pflicht es ist, den 
g^istipren und körperlichen Zustand solcher Insassen zu prüfen, die 
von dem Anstaltsarzt und dem Verwaltungsrat hierzu bezeichnet 
werden. Wenn es nach dem Urteile dieses Sachverständigen- 
kolleginms und des Verwaltungsrats nicht ratsam ist, eine Zengung 
zuzulassen, und wenn keine Wahrscheinlichkeit besteht, dafi sieh der 
geistige Zustand des betreffenden Insassen bessern werde, dann 
sollen die Chirurgen berechtigt sein, eine Operation zur Ver- 
hütuni? der Zeng-nng vorzunehmen, die nach ihrer iOntschei« 
dung tun siehcrstcu imd wirksamsten ist." 

Die Sehl iLÜ bemerkun gen beziehen sich darauf, daß man statt zu 
der Entfernung der Testikel vi^liach auch nur zur Vasekton^ie, 
der Durehschneidung der Samenstränge, geschrittesi ist. Für die 
Sterilisation genügt dieser Eingriff, ob auch für die radikale Aus- 
schaltung des Geschlechtstriebs, ist nach den bisherigen Erfah* 
rungen unsicher. In Europa hat man sieh ans meines Eraehtens 
sehr berechtigten Kücksichten nicht zu ähnlichen Bestimmungen 
entschließen können, trotzdem einige Saclikenner, wie N ä c k e , dafür 
eingetreten sind. 
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Alle angeführten Formen der Kastration» die kriniina- 

libÜKcrlie, so7iale nnd rcligiöi5c sowohl wie die vokale, therapeutische, 
prophylaktische und rassenhyg-ienistihe werfen wichtige Schlag- 
lichter auf den innigen Zusammenhang, welcher zwischen der 
Funktion der Gcechlechtädriläen und allen übrigen körperlichen und 
äeelifielien Gesehleehtsoliarakteren vorhanden ist. DUVersnlasBiingen, 
ans denen man aksh zu Eastrienmgea entschlossen hat, sind damit 
allerdings noch immer nicht erschöpft, so will ich den Fall eines 
Kastraten anführen, den ich selbst seit längerer Zeit zu beobachten 
Gelegenheit habe. (Tafel IV.) 

Es ist der im Jahre 1883 geborene Sopransänger B. Als 
er 21 Jahre alt war, wurde auf ihn ein Attentat verübt. Ein Ameri- 
kaner, der von einer heftigen Leidenschaft zu ihm erfaßt wurde, 
hatte ihn «at eine Heise nach Italien mitgenommen. Eines Tages, 
während B. eohUef , versetste ihm dieser Mann wohl ans EifeiEBiaeht 
mehrere heftige Stiche mit einem spitzen Stilett in die Qenitalgegend, 
die den Hodensack durchbohrten und beide Hoden schwer verletzten. 
Der Attentäter tötete sich dann sogleich selbst; ein Kellner, der 
das Gastzimmpr, in dem der Vorfall sich abspielte, betrat, fand die 
Leiche des Ilerin über dem stark blutenden Körper des bewaßt- 
losen Jün^dings. Ein hinzngemfener Chimzg entfemte die beiden 
zecrifisenen Hoden gSnsIieh. 

• Als ich B. zehn Jahre später zum eraten Male sah, bot er fol- 
genden Befund: Man sieht in der G^nitalgegend 3 große Narben, , 
eine von einotn Einstich bcrrührende, rechts oberhalb der 
Schambehaarung, eine Ausstichnarbe an der rechten Seite 
des Hodensacks und eine . breite Einschnitt narbe oberhalb 
der Unkem. Leiste» die von der Eröffnung des infolge der Ver- 
letzung entztbadeten Zellgewebes herrOhrt Beide Hoden fehlen 
völlig. Die Haut des ganzen KSrpers ist nTigemein dünn 
und durchsichtig» dabei änBerst spröde, die Nägel sind brüehig. 
Die Körperbchaarung ist seit der Kastration fast vollkommen 
gevSchwTindeu, die Muskulatur ist schlaff und weich, es fehlt 
die Elastizität und dementsprechend auch Ausdauer und Mannes- 
krait. Dagegen hat sich seit der Kastration ein reichliches Fett- 
polster entwickelt ; vor allem sind Brüste entstanden, die einen 
ganz weihliohen Eindruck macheia, sieh prall anfühlen und beim 
Abtasten einen deutlichen Brustdriisenkörper wahrnehmen lassen. 
Taillenweite ist 70 cm. Aclisell)ehaarnng fehlt gänzlich, das rotblonde 
Haupthaar ist lang, (höht und weich; der bereits vor der Kastration 
ziemlich stark vorhandene Bartwuclis hat nach dieser fast gänzlich 
aulgehört. Der Kehlkopf ist kleiu, von auBen nicht sichtbar, die 
Stimqie donanf olge hoeh. B» besitzt eine schöne weibliche Ge- 
sangsstimme, idie sich noch ständig erhöht Er singt' jetzt Sopran 
bis B, wahrend er vor vier Jahren bis Fis k&m« Auch in seinen 
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graziösen Bewegungen, in Neigungen und Gewohnheiten ersclieint 
er feminin. Er liebt sehr Schmuck, ParfümfS, sowie süße Speisen. 
Bemerkenswert iöt eine nachweisliche Periodizität. Ganz regel- 
mäBig treten Zeiten ein, in denen er &ich „unwohl** ffiblt; er leidet 
dann an Schwindel, Mattigkeit, Kopfweh, starber Geireiztheit nnd see- 
lischer Verstinminng'. Aber auch anfierhalb dieser Perioden ist eine 
starke reizbare Nervenschwäche unverkennbar. Namentlich Angst- 
z^'^tände mRchen ihm im Wachen und im Schlaf viel zu schaffen. 
Sein Geschlechtstrieb ist seit der Kastration völlig er- 
loschen. Dagegen treten bei ihm eigenartige Muttergefühle 
auf; er ist auJQerordentlich kinderlieb und würde am liebsten selbst ein 
Kind znr Welt bringen können. Endlieh besteht» yermntlieh im Zn- 
sammenhang mit der Operation, bei B. eine totale Verstopf mig. 
Ohne Klystiere oder starke Abführmittel ist nbedianpt keine Stnhl- 
entleenmg möglich. 

In intellektueller Hinsi^lit zpis^t sieh B. von leichter Auf- 
fassungsgabe und vielseitigen 1 1 1 1 ( rossen. Daß die Intelligenz der 
Kastraten gelegentlich sogar eleu Durchschnitt weit überragen 
kann, zeigen historisch beglaubigte Beispiele, wie die des Feldherrn 
Narses, des KirehenTaters Origenes, des Philosophen Ab6- 
lard, des portugiesischen Staatemanns Carlo Brocehi nnd an- 
derer, von denen wir wissen, daß sie dem Geschlecht der Geschlechts- 
losen angehörten. Was unseren B. betrifft, so spricht und singt er 
außer deutsch ganz geläufig französisch, italienisch und eiigliseli. 
Er ist selir nmsikaliseh. Seine Hauptneiguugen sind: Theater, Mode 
und Blumen. Dabei ist er einem starken Stimmungswechsel unter- 
worfen, träumerisch, scheu, furchtsam und neigt zum Übersinn- 
lichen. Er ist einige Jahre nach der Kastration in Born vom evan- 
gelisehen som katholischen Glanben übergetreten. — 

Die häufigsten Fälle von uuLeahsiehtigtem Geschlechtsdrüsen- 
verlust ereignen sich wohl im Kriege. Daß namentlich in 
einem so furelitbaren Kampfe wie es der gegenwärtige Weltkrieg 
ist, in dem derllagel der Geschosse wahllos Millionen Leben vcrniehtet 
und keinen Teil des Körpers verschont, auch G e n i t a 1 v e r - 
letzungen vorkommen, liegt auf der Hand. Ähnlich wie die 
Hinisohfisse haben auch die Hodeoschüsse durch die Ausfalls- 
erseheinungen, die sieh ihnen ansehließen, in oft überraschender 
Weise die Zusammhänge bestätigtj die zwischen den oberen und 
unteren Zentialorganen elnerBeits und d^ übrigen Körper 
and ere rsf> i ts 1 » os t e 1 1 c n . 

Im Anfang des Krieges, als die üh( rerrejj^ten Gemüter der Völker 
dazu neigten, die wirklichen Schrecknisae des Krieges noch durch 
erfnndttie Grausamkeiten zu überbieten, konnte man aufler von ans- 
gestochenen Augen und abgehackten ^nden auch mancherlei von 
ausgeschnittenen Genitalien hören. Ich habe diese Angaben, soweit 

Hiraehield, S«xa*lpath.ol08iBi. L 2 
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ich ihnen nachgclien konnte, in keinem einzigen Falle bcstHtiirt g'e- 
funden, trotzdem ja auch wilde Völkerschaften, denen man solche 
Akte mit Vorliebe anhängt, genugsam an diesem Weltkriege be- 
teiligt sind. 

: DaB aber eolcbe willkürlichen Veretümmelnngen in frü- 

heren Kriegen tatsächlich vorgekommen sind, erwähnte ich oben 
bereits flüchtig. Frauen gegenüber ist die analoge Gräusamkeits- 
handlung, über die namentlich ans rnssischen Progromen Mitteilun- 
gen vorliegen, das Abschneiden der Brüste. Allen derartigen Erzäh- 
lungen, die sich aus nnsclieiubaren Vorkommnissen, etwa Stoß g'egen 
die Testikel oder Mammae und infolgedessen geäußerten Schmerzen 
lawinenartig steigern, ist mit größter Vorsicht za begegnen. Als 
ein Beispiel von Geschlechtsdrüsenyerlnst durch den Feind bringe 
ich aus meiner Bilderssnunlnng, die bereits anderweitig: von mir 
veröffeiitliclite Photographie eines italienischen Soldaten, der 
aus dem Feldzug: gegen Abcssynien ohne iiußere Gesehlechtsteile 
zurückkehrte. Antreblich wurde er verstümmelt, es kann sich aber 
auch um die Wirkung eines Bajonettstiches oder eines Geschosses 
handeln. Uns interessieren an ihm TÖr allem die dentlich- wahrnahm« 
haien VerSnderanffen andrinloser Mensehen: die Fetteinlageronflr 
an den typisehen -Stellen, die Brnstentwicklnng, das eigenartig- gries- 
grämige mißmutige Gesicht, daß das Lächeln* verlernt zu haben 
scheint: die facies anorchistica oder oastratica, Erschei- 
nnnpren, denen man noch so oft in den Straßen St^mbnls oder anf 
den Ivuttrclibückeu in Bukarest begegnet. (Tafel V.) 

Übrigens war der Zweck des Hodenraubs im Krieg nicht 
nnr die Schändung und die Vernichtung zweier wichtiger Lebens- 
güter» der-Fortpftanziings« und Begattnngsmoglichkeit, sondern ^anch 
der mehr oder weniger beabsichtigte Zweck, den Verstümmelten 
k r i e fr s d i e n s t u n f ä Ii i er 7.n machen. Ton den Kastraten, die ich 
gesehen habe, zeigte sich keiner den Anforderungen des Feld- 
dienstes gewachsen. So lejrte mir erst kürzlich ein o8jähri|3rer 
Kastrat das Gutachten eine« Gldrurgen vor, der ihm im Jahre 1901 
wegen gesäilechtlicher Triebstdrung auf heftiges Andrängen doppel- 
seitig kastriert hatte. Auch dieser Kollege führte aus, daß er infolge 
der durch die Operation gesetzten Veränderung im Nerrenleben die 
Fähigkeit Militärdienst zu tun bei dem Attestaten für geschwunden 
ernchte. Vor allem sei der Patient »»ungewöhnlich schnell und leicht 
erschöpft". 

Ich will aus diesem Feldzug noch kurz über den oben bereits ge- 
streiften Fall von Hodeuverluet berichten, über den Lich ten- 
sterh-in der Münchner medizinischen WochensoMft (vom 6. Hai 
19W ausführliche Mitteilungen gemacht hat. Der Fall betänlEft 
einjBS 29jährigen Gefreiten, der am 1%. Juni 1915 bei einem 
Sturm durch einen Qewehiechuß in den linken Obersohenkel 
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Der vprstümmelte Soldat zeigt in typischer "Weise die Behaarung, Fettablagerung und 
facies nnorciiistica der Anandriden. 
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yerletzt ururde. Der Eioseliiiß befand sich 2 cm oberhalb des 

äußeren Endes der Genitokruralfalte, der Ausschuß an der Innen- 
seite des linken Oberschenkels unterhalb der Ansatzstelle d<-T 
Addiikton^n. Das Geschoß war e'm Explosivgeschoß, das nach 
Angabe des Mannes nach dem Austritt aus dem Obersclicnkel 
explodierte und den Hodensack, beide Hoden und die Urethra 
schwer beschädigte. Der Kranke ging in seinen Unter- 
stand zurück, blieb dort eine Zeit lang liegen, wurde später auf 
den Hilfsplatz gietragen, verbunden und von da in ein Kriegs^ 
lazarett gebracht. Er bemerkte, daß beim Urinieren der größte 
Teil des Ilnrns sich dui-ch dio Wrrnde im Hodcijsack entloorte und 
nur ein geringer Teil aiil' iioriiKilem Wege aufegt-sfliiLHleu wurde. 
Im l^azarett wurde eine Zertriiumierung und Gangrän beider Hoden 
und V erieizung der Urethra festgestellt. Am nächsten Tage wurden 
wegen hohen Fiebers und drohender Allgemeininfektion beide 
gangränösen Hoden entfernt. 

Wenige Tage nach Entfernung di r Testikel schwand das Fieber 
und die Eiterung nahm ab, der Kranke urinierte fast den ganzen 
Harn durch die perineale Wunde. Es bedarf wohl kaum eines Hin- 
weises, daß seine sexuelle Libido infolge der Verä tzung anfangs 
stark herabgesetzt war, immerhin hatte er in den ersten 2 Wochen 
bei erotischen Gesprächen seiner Nachbarn zweimal Erektionen. 

Als er am 7. Juli 1915 in die chirurgische Abteilimg des Wiener 
Lazarettes aufgenommen wurde, ergab sich folgender Befund: 

„Großer, kräftiger Mann, die imieroii Organe sind normal; auffallend ist eine 

gewisse Gleichgültigkeit gegenüber der Außenwelt, Am Danun befindet ^ith eine hand- 
tellergroße giauuhoreude Wunde, die dem der vorderen Wand beraubten Uodensack 
entepricht; dieser ist leo*, yon den Teetikeln nirgends ein Rest zu finden; 
in den beiden oberen seitlichen Winkeln der Wunde sieht man die granulierenden 
i^tümpie der beiden ligierten SanunslrriupL, in der Mitte hegt die Urethra frei, in 
der vorderen Wand eine 1 cm grolie Lücke. Uie Fxostata zeigt per lectum unteiäucht 
normale GrCfie und normale Konciatenz; der mittela Katheter enUeecte Harn ist klar. Zur 
Scliüebuug der UrcthraJwundc wird ein Vorweilkathelcr eiut:i l( :u. Im Laufe der näch- 
sten 14 Tage reinig uiüi die Wunde ToUkonun«n und beginnt sidi 2U epithelisieren; 
die FistelSfinnng schließt sich, so daß der Katheter entfeint werd«B küin. Faticni 
steht auf und uriniert auf nurmalem Wege. 

])or Kranke zeigt eine entschiedene Teilnahmslosigkeit £reo-oijtiHpr srinon KampradPTi 
wie aueh gegen die V'^organge im Krankenzimmer; er liest luciii und zeigt auch iiir 
die Kri^sereignisse kein Interesse. Auf Anfrage gibt er an, abeolnt keine Ubida 
und k'inf' Erektion n>(hr zu haben. Die genaue Beobachtung zci-^tc, daß 
bis zum dl. August, also durch last 6 Wochen eine Erektion sich 
nicht mehr zeigte und daß trotz versehiedener beabsiehtigter 
Anlässe jede Libido fehlte. Der Kranke saß meistens bei seinsm, Bette oder 
am Fenster, aß sein reiciilich, schlief viel und befaßte sich mit nichts. 

Die ph^'sischen Folgen des Verlustes beider Hoden mani- 
festierten sieh in einer auffallenden Zunahme des Fettansatz es« 
besonders ausgeprägt am Halse, der dem Kranken einen merk- 
würdigen stupiden Eindruck verlieii. Die Barthaare, insbe- 
sondere der SchnuribAit, fielen g*ns ans, die Behaarung nahm 
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ab, am aitffallendstcn war dies an der Linea alba, die fast haar- 
los wurde, so daß die Scbamliaace sieh boiiiontal tob der Baaeb- 

bautabgieüzten." 

In Kenntnis der gelungenen Transplantationen Steinachs 
hei den Säugetieren beschloß mm der leitende Arzt der cliirurgisclien' 
Abteilung Dr. Kobcrt L i c h t e n s tern , im Verein mit Stei- 
na c b den Verseuch zu macbeu, durch Transplantation eines 
gesundeu Hodens von einem andern Manne die Folgen des Hoden- 
Verlustes bei dem Soldaten zn beBeitigen. Über die yomahme der 
Operation» ihren Yerlanf und Erfolg berichtet der Kollege wie 
folgrt: 

„Es ergab sich die Gelegenheit, von einem 40 Jahre alten "Manne, der eine links- 
seitige kongenitale Hernie mit KrA-ptorclitsraus hatte und wegen häufiger schmerzhafter 
Einklemmungen des Hodens operiert werden mußte, den Leistenhoden zur Transplan- 
tation zu erhalten, da ein Hcruntefsdien des Hodens sich in dem Falle ai an möglich er- 
Kiesen hatte und init der Entfernung des Hodens ohnehin fjerechnet werden mußte. Eine 
vorher exakt vorgenommene klinische Untersuchung wie Prüfung nach Wassermann 
mid Pirqn et ergaben ein gesoodheiflidi intaktee IndiTidanm. 

Der von S t e i n a c h mikroskopisch untersuchte Leistenhoden, der hauptsäch- 
lich aus interstitieller Substanz bestand, war für den Versuch einer 
Implantation besonders geeignet 

Zuerst wurde der kryptorehistiache Patient narkotisiert, die Hernie in typischer 
Weise nach Bassini geschlossen und der Testikel im Z'isimmenhang mit seinen Ge- 
filden so isoliert, daß eine rasche Abtragung möglich war. inzwischen war der andere 
Pellent uikeiMiiert nnd vorbereitet Nnn vnirde bei dieeem in der rechten Ingoinal- 
gegend ein üaufschnitt wie zu einer Hemiotomie gemacht. T5ei dem andern Patienten 
wurde der Hoden at^etragen und in die Hantwande des zu Implantieren- 
den gelegt, vm £e Körpertempetator zn erhalten, nnd jetxt wieder raeeh die Hernien* 
Operation beendigt. Von dem etwa kleinzwetschengroßen Hoden wurde die Epididymis rese- 
ziert und dieser in zwei Hälften geschnitten. Nach Freilegung und Spaltung der Faszie des 
Obliquus externus wurde der Muskel an einer Stelle durch zarte Skarifikationen 
wnnd gemaeht nnd die eine HbdeDhilfte mit der Wandfliehe auf diese MvskelBteHe auf- 
gesetzt. Durch zarte Katgutnähte, die die Albugine^a rings an den Muskeln fixierten, 
und eine Naht, die seitlieh den Muskel faßte, dann durch die Kuppe des Hodens ging 
nnd wieder einen Teil des Hnskels fiiBte nnd Sber der Spitie des Hodens isrt ge- 
knüpft wurde, war ein inniger Kontakt zwisclien Hoden wundfläche 
und dem skarifizierten Muskel hergestellt. Die Faszie wurde nicht genäht, 
um jeden, die Ernährung des Transplantates störenden Druck auf dMi Hoden zn vermeiden. 
Die Hautwunde wurde durch Naht TollkomDi-n gtschloKsen. Dieselbe Operation 
wurde auf der andern Seite mit der andern Hodenhülfte ausf^cführt. 

Beaktionsloser Verlauf. In den ersten 24 Stunden wurden fortwährend heiße 
TBdier auf den Verband gelegt, um eine ifypefimie dies« Partie babnfs besbnSf^eher 
Dindibliitnng zu erzielen. 

Am 6. September (7 Tage nach der Operation) beobachtete 
der Kranke in der Frühe vor dem Urinieren eine leichte Erek- 
tion; in den nftehsten Tagen traten die Erektionen mit ver- 
stärkter Intensität auf, und zwar sowohl bei Tag als auch bei 
Nacht. 10 Tage nach der Operation stand der Kranke auf. 14 Tage nach dem 
Eingriff gab der Kranke freudig errogt an, dafi eine Libido wieder 
da sei, daß er sich ungemein frisch und wohl fOhlte; er hatte erotische Trä um e 
mit kräftigen Erektionen. Da^ Beisammensein mit weiblichen Individuen löste Libido 
pie Erektionen aus. Um sich zu überzeugen, ob ein Koitus ausführbar sei, wurde 
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dem Kranken 4 Wochen nach dem Eingriff ein Urlaub in seine Heboat (er ist Bauer 
in einem kleinen Orte) gegeben. Nach seintr Rückkehr gab er an, sich geschlecht- 
lich sehr kräftig zu fühlen, eiuige Male koitiert zu haben, wobei 
er eine Ejakulation einer geringen Menge grauen Sdhleims mit normaler Empfindnng 
gehabt habe. 

Das Aussehen des Kranken war ein sehr irutes. nr zci'^c eine auffallende Hebung 
seiner Intelligenz, sein ücsiclil&ausiixuck vv^ ein frischer, der Fettausatz am Halse im 
Sehwinden, am schütteren Bart eine deutliche Zunahme sa booDierken. 

Der cingeheiKe implantirrte kryptorchische TToflrn M'ar mittelzwetschengroß. Die 
histologische Untersuchung ergab Atrophie der Samenkanälchen und 
völliges Verschwinden der Samenzellen. Die interstitielle 
S u b s t a HZ, a 1 (5 0 iH e P u l' >' i' t ii t s d r 0 s e , war hin e g c n in H c h t i g ge- 
wuchert und bestand aus Lagern von aneinandeigehäul te A 
Lejdigsclieu Zellen normaler Struktur. 

Die weitere Beobachtung dos Patienten bis lieute, also 
durch fast 9 Monate — von Steinach selbst bosit/i" icli nocli briefliche Bestä- 
tigungen aus späterer Zeit — hat gezeigt, daß alle physischen und psj- 
ehisehen Merkmale des HodenverlneteB sieh lurfliekgebildet 
haben. Seine Inlelücenz ist in auffallender Weise gegenüber der Zeit vor der 
Operation gehoben. Sein geschlechtliches Leben ist normal, er hat die Absiebt zu 
heiraten. Die mikroskopische Untersuchung des Ejakulates, das aus etwa 8—4 Tropfen 
glasigen Sekretes besteht, ergab reines Prostatasakret** 

Im allgemeinen haben ja die Einpflanzungen von Drüsen mit 

innerer Sekretion nicht gehalten» was man nach tierexperi* 

m enteilen VersiK-licn von ihnen erhoffte; grewöbnlich j^iui? ilire 
Tätigkeil fiber kurz oder lang' durch bindcjGTCwebig'e Veräiidcruugen 
de» Drüsenkiirpcis zntrrnndc, doch sebeiut die SttMunolische iVJt'tluxle 
der Überpflanzung vor den bisherigen den Vorzug zu verdienen. 
Jedenfalls ist ihr Ergebnis schon jetzt von hohem wifisensehaft- 
lichen Wert 

Einen ähnlichen Fall wie den eben lieschriebenen soll übrigens 
der amerikanische Arzt Lepinasse in einer amerikanischen Zeit^ 
Schrift (dem Journal Am. <or\ d. fj<«of>. 101!^) voröffentlicht hal»oTi. 
Es war ihm gelun^reu, l)ei rincui Maunc, der durch eine Vorletzung 
beide Hodeu verloren liatte, durch luiplautation von Ilodenatück- 
ehen in die Mnsculi recti die geschlechtliche Funktion wieder zu 
erwecken, deren Bestehen er dann durch zwei Jahre beobachten 
konnte. 

Ich füge diesen Fällen, die sieb nrif Geschlechtsdrüsen- 
ausfall im 2 0. II Tt d 3 0. Lebensjahr beziehen, nun noch die 
lehrreiche Schilderung eines von mir bobachteten ISpät- 
kastraten an (Tafel VI): 

C. ist 49 Jahre alt, Kaufmann. Vor 3 Jahren veranlaßte er 
einen Chirurgen, ihm beide Hoden herauszunehmen, indem er kate- 
gorisch erklärte, er würde, falls der Arzt den erbetenen Eingriff 
verwei|]rcrte, Selbstmord begehen. Der Grund sei m s Ycrlnn^ens soi 
„eine unselig'e Leidenschaft, die er nicht nntordrücken könne"; es 
zöge ihn nämlich zu ganz sclunutzigen, obdachlosen Leuten hin, 
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mit den«! er in Parks Onanie treibe. Zweimal sei er bereits dabei 
in Anlagen ertappt worden und wegen Erregung öffentlicben Ärger- 
nisses mit Gefängnis bestraft \rordcTi. C. stammt aus einer frommen 

Familie inid ist selbst sehr religiös, aber „weder Beten, noch Beich- 
ten, niciit Gelübde und Knstoiungen bätten ihn von der furcht- 
baren Besessonheit erlösen können"; deshalb bliebe ihm nur dieser 
Weg „als einzige Iloifmmg und letztes Rettungsmittel". 

Der Chirurg, an den C. sich wandte, setzte ihm auseinander, 
„daB die Erfolge dieser Operation bei derartigen Störungen noch 
unsicherer seien, als die der Hypnose,** allerdings Übe die Kastration 
'- selbst auch einen suggestiven Einfluß aus. Trotz dieser Auf- 
l^lärnnjcr nnd der wiederliolÜMi A b m a Ii n n n er der TCrnnkenhausärzte 
ließ C. nif'ht von soinom Drängen ab, immer aufs neue versiebemd, 
daß, wenn mau iiiu nicht „aus Erbarmen operiere, er beistimmt in den 
Tod gehen würde". In dem ärztlielicu Krankenbericht heißt es: 
„Eine weitere Verweigerung der Kastration würde G. bei seiner 
damaligen seelischen Gemütsverfassung zum Selbstmord getrieben 
haben." Darauf wurden, nachdem C. einen Ecvers unterschrieben 
liatte, bei dem körperlich g-esundcn kräftigen Manne beide Hoden 
aus dem Skrotum herausgenommen, und zwnr in station<äror Behand- 
lung, aus der C. 12 Tage später nach Heilung der Schnittwunden 
entlassen wurde. 

Als C. mich dreiJahrc nach diesem Eingriff aufsuchte, 
weil ieh mich in Sachen eunee noch von früher her gegen ihn schwe- 
benden Verfahrens gutaehtlich über ihn äußern sollte, stellte ich 
folgenden Befund fest: 

C. ist bei mittlerer Größe 186 Pfund schwer. Er gibt an, nach 
der Kastration viel dieker geworden zu sein. Besonders starke Fett- 
ablagerungen finden sieh in der I intpi-bauch- und Hüftgegend, so- 
wie über den Bi-iibteu, ohne daß mun indes von Weibbriistigkeit 
(Gynäkomastie) spiedien könnte. Die Haut sohinmiiert gelblioh 
w.a.ch8ern, ist stellenweise leiehenfarben und fast glatt. Haare, 
die an der Binst reichlich vorhanden waren, sind nach der Operation 
nahezu völlig geschwunden, ebenso ist es am Oberschenkel. 
Die vor der Operation abrasierten Schamhaare sind nur ganz 
spärlich in weißer Farbe wiedergekommen. Aucli der Bartwuchs 
ist hedeutend geringer geworth-n. Die Stimme ist seiii" hoch, soll es 
aber auch schon vor der Kastration gewesen sein. Das Becken ist sehr 
breit, war aber ebenfalls schon* vor der Operation so. Muskelkraft 
ist mäBig; : man bonerkt flbrilläres Zucken. Die Beflexe i^d ge- 
steigert. Das Membmm hat sich nicht verändert; es ist meist in 
die Skrntalhant eingezogen. An dieser sieht man auf beiden Seiten 
die gut verheilten Schnittnarben. Das leere Skrotum hebt sich 
wulstartig nur wenig von der Umgebung ab. Das Glied erigiert 
sieb zeitweise, doch ohne geschlechtliche Erregung; beispielsweise 
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Die genaue Schilderung des Falles (C.) befindet sich im Text Seite 21 bis 23 
Hirachfeld, Rexualpatholog^ie. I. A. Marcus * E. Webers Verlag, Bonn. 
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VBcht 0. früh duxeh den Druck der gefüllten Harnblase hünf i|r mit 
Erektionen auf. 

Der Geschlechtstrieb, von dem C. früher immer gepeinigt wurde, 
ist „wie orloschen"; er sei .icfzt srnnz kalt. An den l^orsonon, bei 
deren Anhlick er früher in eine so iieftifrc siiiiiliclic Erregung ge- 
raten sei, giuge er jetzt „ganz ruhig" vorüber. Es käme ihm zwar, 
wenn er ihnen begegne, häufig der Gedanke, was er früher in 
gleieher Lage ausgestanden haben würde. Doch sei er jetzt toU- 
koinmen beherrscht nnd ohne Bedürfnis, sich ihnen zu nähern oder 
gar mit ihnen zu verkehren. Er könne sich nicht trlür klich genug 
proisen, daß er durch die OporMtion nun endlich „fn i'' geworden 
.sei. Tn einem spätoron IJrieie von C heißt es: „Raten Sic ruhig, 
lieber Herr Doktor, denen, die von dem Leid befreit sein wollen, zur 
Kastration; oft wenn küa. durch die Stadt gebe nnd ich denke an 
mein früheres Leben, dann werde ieh so überwältigt, daB mir die 
Tranen in die Angen kommen, früher gebunden an einen furcht- 
baren Baun und jet/l so sieher geborgen." 

C. zeiiil t'inc erlicliliclie Affekterregbarkeit; er weint hüufi?^, 
bricht ober mikIi Jeiclil in fröhliebp«; Lnolipn mis; br'idps, Weinen 
nnd Lachen, nimmt nicht selten einen krampiartigen Charakter an. 
Er ist sehr gutmütig, geiäliig, arbeitsam, lebt sehr zurückgezogen 
und geht täglich in die Kirehe. Gedäehtnis und Intdligenz sind gut 
und haben gegen früher keine Abnahme erfahren. 

C. lebt bei einer älteren Schwester, deren Mann infolge eines 
Unfalls gelähmt ist. Er ist der Schwester, an der er sehr hängt, 
in der Wirtschaft und der Pflege dps Kranken solir he]nini(di. Ich 
fragte die Schwester, die mit dem Schicksal ihres Bruders vertraut 
ist, welclie Veräuderungen sie nach dem Eingriffe an ihm wahr- 
genommen h^e. Ihre Antwort ist so charakteristisch, daß ich sie 
im Wortlaut wiedergeben will. , Jn seinem Aussehen habe ioh nur 
bemerkt, dajß er gleich nach der Operation sehr fett wurde, ohne 
daß er mehr aß; in seinem Wesen hat er sich sehr verändert, er 
ist nicht mehr so ruppig wie früher, nnch nicht so lieftitr nnd reiz- 
bar. Er ist jetzt ganz sanftmütig geworden und immer 
abends zu Hause, während es ihn früher iiunier mich draußen trieb. 
Nur ist er oft so traurig und still. Wenn ich ihn dann frage: »Fritz, 
was ist dirt* sagt er nur: ,mir ist so hohl, so leer'. Als neulich 
ein Soldat ans dem Felde bei uns war und das Lied von Badecke 
,Aus der Jugendzeit' sang, warf Frit« sich bei der Stelle: ,o, wie liegt 
so weit, was mein pinst war*, auf das Sofa nnd weinte bitterlich. 
Wir konnten ihn uar nicht beruhigen." 

Aus den hier bcscdiriebeneu Kastratenrällen erhellt, daß die 
Entfernung der Geschlechtsdrüsen in der Tat wohl geeignet ist, 
den Geschlechtstrieb herabzusetzen, ja unter Um- 
ständen völlig zum Yerschwinden zu bringen. Es ist dieser 
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früher vielfach hestrittene Erfahnmgssatz für die therapentiaehe 

Bcwertmig der Kastration natürlich von hohem Belang. Aller* 
dings muß sogleich hinzugefügt; werden, daß dieser Feststellung 
eine allerem eine G ii 1 1 i pl: c i t nicht innewohnt; dpnn f^s 
liegen eiue üranzc Aii/.aljl vor])ürg'ter Mitteilungen vor, nach denen 
sexuelle Bedürluisäc bei Kastraten verbunden mit potentia coeundi 
(natürlich nicht genezaadi außer Zweifel gestellt sind. Die 
Erektionsfähigkeit erleidet ftberhaupt, wie auch die MUe 
B. und 0. bestätigt haben, eine verhältnismäßig nur geringe Ein* 
büße. Über sezueUe Exzesse ist sowohl von Gewährsmännern 
berichtet worden, die sich mit den Eunuchen in der Türkei, in 
Ägrypten, Fersien und Cliina beschäftigt haben, als auch von denen, 
^eJche die Skopzcnsekte studiert haben. Soll man doch sogar in 
römischen ßordellen früher zur Befriedigung von Frauen, die vor 
Befimehtnng Furcht hatten, Kastraten gehalten haben. 



Wie erklärt sich wohl dieses verschiedene Verhalten des 
Geschlechtstriebes nach dem angeborenen oder erworbenen Ausfall 
der Geschlechtsdrüsen? Türkische Ärzte, mit denen ich einmal in 
Konstantinopel über den Gegenstand sprach, meinten, daß die ge- 
schlechtlich erregbaren Eunuchen entweder Kryptorchisten seien, 
bei denen ein Hoden, als sie versehnitt^ wnrden, noeh über dem 
Leistenring saß bzw. beim Schnitt nach oben aoswieh, oder soge- 
nannte Hämmlinge. Es gibt nämlich hinsichtlich der Technik von 
alters her drei Arten von Kastraten, erstens die Ganzverschnit- 
tenen, bei denen das Skrotum samt dem Membrum virile ent- 
fernt wird (diese Kastraten leiden im Orient vielfach nn Zystitis 
und Nephritis, da trotz peinlicher Sauberkeit nicht 8el||pn Infektions- 
k^me in die nnverschlossene Bamr^irenmündnng ^dringrai)', 
zweitens die den antiken Spaden es entsprechenden Halb ver- 
schnittenen, denen nur das Skrotum mit den Testikeln ge- 
nommen wird. Diese werden entweder aus dem geöffneten Hoden- 
behälter herausgelöst, oder mit diesem zusammen fortgesehnitten. 
Die dritte Gruppe sind die Tin hü oder Hämmlinge, die soge- 
nannten ,,Bnniiisch"-Eunuchen, bei denen die Hoden in frühester 
Kindheit zwischen Steinen zerquetscht oder zerhämmert werden. 

Die Erklärung islamitischer Kollegen, daß bei erhaltener sexu- 
eller Libido noeh irgendwo im Körper verstecktes Hoden - 
parenchym ' i l anden sein müsse, hat gewiß manches für 
sich; doch darf nicht übersehen werden, daß die im Blnte krei- 



11) Gänzlich ausgeschlossen ist auch dipsp nicht; PO soll nach dfr tTbprlififerang die 
Muttex des Aristoteles die Tochter eiues Kastraten geweseo sein. Man muß anneiuaeD> 

daß in solchen FlUen die SamenblifleiieD nocb lebende Samen»ll«i beherbergten. 
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sende und die Gehirnzellen spekendie erotisierende Sub- 
stanz nicht auBScblieBlich ans den interstitiellen Hodenzellen 
stammen dürfte, Bonr^rrn nnch ans zwei andoron Drüsensrnippen. 
die mit der innfren iY\s(ikL'I.sekr("tiün in eug-em Zusaiiiinenhau;^' 
stehen. Die eine Gruppe setzt sich aus den Kompoueuteu des 
Sperma zusammen, das bekanntlich nidit nur aus den Spennato* 
Zoen, den Keimzellen, besteht, sondern auch aus einer Zwischen- 
fl&ssigkeit, die vor allem aus der Prostata, sowie in ge- 
ringerem Maße aus den Cowpersrlien Drüsen nnd df ii Drüsen der 
Samenliläschcn stammend, den S]ieniialozoen beig'emiöülit wird. Diese 
Sekrete sondern sieh auch bereits vor der Reife, wenn sehon in sehr 
winzigen Mengen, ab; sehr viel stärker, wenn Keimzellen produ- 
ziert werden, am stärksten bei sexueller Erregung, uro sie sich oft 
ohne Beimengung von Bjeimzellen nach außen ergießen* N*ach 
Entfernung der Hoden atrophieren alle diese Drü- 
sen in hohem Grade, sie «teilen aber, namentlich wenn «i«^ bereits 
einmal in Fnulvtion frei roten waren, ihre 8aftbilduug und Ab- 
sondi J Lii;j^^ iiiciit laelir \'önig ein. 

Die zweite liier in Betracht kommende endokriueGruppe 
enthält die Absonderungen anderer Dr&sen des großen poly- 
glandulären Systems, vor allem Sekrete der Schilddrüse, 

Thymusdrüse und besonders der H ^ p o p h y s e , so daß es sich bei 
der chemischen Substanz, welche die im Sexualzentrum ruhenden 
Kräfte lebendig macht, um einen recht kompliziert zusammen- 
gesetzten Stoff handeln dürfte. 



Ganz ähnlich wie bei dem männlichen Geschlecht zeigt auch 
bei dem weiblichen der Geschlechtstrieb nnch der Enlferuiing 
der Keim&töcke kein einheitliches Verhalten, lu der Mehrzalil der 
Fälle gebt sowohl die L u s t z um Verkehr CLibido), als die L u s t i m 
Verkehr (Orgasmus) sehr stark zurück. Nicht selt^ aber «rlialt sich 
beides anf ft iiherer Höhe, so bei zwei von mir beobachteten Mäd- 
chen, von (h'Tioii mich die eine sechs, die andere nenn Jahre 
nach .statt^iefiindrnor Ovarienexstirpation konf^ultiertcii. Sn^ar 
Fülle vou ^gesteigerter Libido nach Eierstocksausfaii sind veröffent- 
licht worden; so zitiert Loewenfeld") einen Bericht von Barrus, 
der bei der Sektion einer an periodischer Manie leidenden Frau, die 
heftig masturbierte und äch auch auf außerehelichen Ver- 
kehr einließ, vollkomm^ kongenitalen Mangel von Uterus 
und Ovarien fand. 



Holrat Dr. L. Löwenfeld: Die sexuelle Konstiiutioa and andere Sexual- 
probleme. Wahuim. Betg^auoL 
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Im übrifiieii gelwexL die Ausfallserachiemimgen, welche man nadi 
Entfermmg der Ovarien gefnnden bat, einer, nac-hdem Hagar sie 
im Jahre 1872 zum ersten Male vornahm, sehr häufig" ansg-oführten 
Operation, ein fnite«^ Bild von der vielseitiiioTi n a r Ii i n n c n /2rcrieh- 
teten Wirksamkeit diosei* Orfranc Vielfach hat man hei den kastrier- 
ten Frauen nur den Eindruck eiueö vorzeitigen Klimakteriums, ent- 
sprechend der dem Klimakterium ond der Kastratioii gemeinflamen 
FmiktionseiDatellunfir der Eierstocke. Im einzelnen hat man folgende 
Ausfälle, Bückbildungen und Veränderungen beobachtet, dei deren 
mit unseren eigenen Beoh»chtimgen übereinstimmender Schilderung 
wir die ühersielilliclie Literaturzusammensteilnng in dem Werk von 
T a n d 1 e r und Groß") zuäormndo logen: 

a) Mit der aushleihenden Eiahstoßiiug erlischt die 
Menstruation, ebenso auch die Menstruationswellc, zu der die 
Molimina menstrnalia, wie Schwankungen in Blntdmeki Pnls, Kör- 
pertemperatur, Muskelkraft gehören. 

b) Die subsidiären Genitalorgane bilden sich zurück. 
Martin") pribt in dem Aufsatz: „Kastration der Frauen" 
folgende Schilderung: „Der Uterus wird kleiner, hart. Die Portio 
verwandelt sich iii ein kleines "Wiilstehen, der Muttermund wird 
eng; das Flimniorepitlicl des Uterus nnd der Tuben schwindet. Das 
Ligamentum latum atrophiert unter Bückbüdung seiner Gefäße wie 
im physiologischen Klimakterium. Es tritt Fettschwund 
oder Fettansats in dem Beckenboden, Schrumpfung der Scheide mit 
Verklebnng ihres Lumens, Colintis adhaesiva, Kläffen des Introitus, 
häufig mit Prolaps der eingetrookneten Scheidenwandungen ein.'* 

c) Die Beckenmaße verkürzen sich. Keppler") fand 
bei den von ihm operierten Frauen regelmäßig eine Verkürzung der 
Konjugata, die bei den jüngsten 2 — 3 cm betrug. 

d) Die .Stimme kastrierter Frauen wird meist rauher, 
tiefer, stärker, „männlicher". B o 1 1 e r m u n d schreibt in 
seinem Aufsatz: Über die Beziehungen der weiblichen Sexualorgane 
zu den oberen Luftwegen "): „Während beim männlichen Gesohleohte 
eine knabenhafte hohe Stimmlage der Entfernung der Hoden folgt, 
ist beim Weibe ein Tieferwerden der Stimmlage und Annäherung 
an den männlichen Stimmcharakter beobachtet." 

e) Die Haut kastrierter Frauen wird im allgemeinen w^^ißer, 
die Pigmentation des Warzenhofes, der Perineal- und Anal- 
region schwindet, ebenso hellen sich abnorme Pigmentbilduugen 
und früher vorhandene Chloasmen auf. 



") Loc. cit. S. 52 ff. 

1«) In Eulenburgs Kcal-Enzyklopädie. 

») Keppler: Das Geschlechtsleben dee Weibes. Wien. med. Woeh. 1891. 

10) Monctssdar. f. Geb. n. Qyn» 1890. 
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f) "Dagegen, kommt 66 zu imweibliofaer Haarbildung; be- 
sonders häufig ist das Auftreten von Bartliaar und Bmsthaar Gb 

der Umprebung der Mammae) beobachtet worden^'). 

g) Der Füitaiisatz vermohrt sich nach der Kastration riel- 
fach ganz erheblicli. G 1 n o v i r- k e stellte bei don von ilnn opo- 
rierten Porsonpn beträchtliche Znnnlime des Körpergewichts in 
57,57o> bedeutende Fettaufspeicberung iii 4 2,5''/o der Fälle fest. Teil- 
weise h&ngt die Fetterspamis mit dem Sinken des Sauerstoffver^ 
braucbs zusammen, der sich nach Entfernung der Eierstocke bis 
auf 20"/« gegen früher veoringem soll'*). 

h) Fast stets verändern sich nach der Kastration die Brüste, 
und zwar entweder dergestalt, daß s'w sich verkleinem, flacher und 
härter werden, wobei dor oiprentliclie Driison^Tfin^fT merklich atro- 
phiert, oder aber, es findet oiu A n sc! i wollen der iiniste mit Milch- 
sekretion statt. Solche Fülle sind von Theodor Landau""), 
Grünbaum"^) und anderen Gynäkologen ziemlich häufig beob- 
achtet und besehrieben worden. Grunbaum konnte unter 21 Fällen 
14mal nach Entfernung der Eierstöcke eine entweder kolostrum- 
artige oder milchälmliche Absondegning der Mammae nachweisen. 

i) Endlich sind auch violfneh n p r v ö s o n n d p s y c h i s c Ii o Be- 
schwerden ang-eführt worden, die bei Frauen post ractrntionem 
auftreten. Im wesentlichen entsprechen diese Erscheinungen denen, 
die wir in einem der nächsten Kapite] bei den klimakterischen Stö- 
rungen erwähnen werden. Liesau") bebt auf Grund von 50 exakt 
beobaefateten Fällen namentlich hervor: „Wallungen, die sieh 
in einem blitzschnell von unten zum Kopf aufsteigenden Hitzegefühl 
kundgeben, wobei es prleiehzeitig zum Erröten der Haut an den be- 
tiieffenden Körjjerteilen, besonders im (resicht, kommt." 

Über den Einfhiß der Kastration auf den Geschlechtstrieb 
der Frauen war hcreiti, oben die Eede. 

Sowohl beim weiblichen, wie beim männlichen Geschlecht hängt 
die Intensität und Extensität der AusfallserBcheinnngen in ^ 
hohem Grade von dem Zeitpunkt ab» in dem die Tlitigkeit der ' 
Geschlechtsdrüsen aussetzte. Je früher ea geschah, um-samehr nähern 



")Vgl. u. a. Herfl: Verhandlungon der deutschen gynäkologiecliou G^j^cHschaft 
Wic0 H. 6. S. 482. Befeiat im Jahresbericht über die Fortschritte der Gebiirtshiire und 
GpüÜtologie 1895, S. 547. 

Glacveektt: Eöipezliche und geistige YerSudemngen im Aiehiv für GjaSp 

kologie Nr. 35. 

i9)LoewyundRichterinDu Bois* Arcliiv Suppl. 1889, 8. 174. 

Landau: Über dnige Anomalien der BiaitdifisensdEretioii. D. med. Wodi. 

im, Nr. 33. 

Orflnbaum: ItfUebednetion oadi KasimtioB. D. med. Woeb. 1907. 
92) L i c s a u : Der EiafluO der Kastmtioii auf den weiUichoi OigMiiuuis. Fkai- 
borg i. B. Inaqg.-DiB8. 1896. 
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«wdi die Wirkungen der «rworbenen Aplane den BiBcheinimgen« 
die wir bei der angeborenen üntereutwicklung beflöhrieben 

haben; in «pnterem L'ibensalter der Ausfall eintritt, um so un- 
deutlicher und unbestimmter werden die körperlichen und seelischen 
Folg'en, ohne allerdings jemals völlig auszubleiben. 
Wir können von diesen Gesicbtspunkten den präpubisciien, 
pubiseben und postpubieoben QeeobleobtBdT&&6n- 
ansf all nntersebeiden. 



n. KAPITEL 

Der. Infantilismus 

Inhalt: Stehenbleibendes Organignnis an! kindlicher EntwicUilogntiife 

— Infantiles Gepräge von Riesen (Inlantilismus giganticus) — Die vier 
Grundfonnen des Infantilismus (der g'enitale, somatische, psychische und 
HSychosexuelle Infantilismus) — Parallclismus zwischen den yerschiedenen 
Inh&tiHsmen — Genitaler Infantilismus und Kryptorchismus — Begutach- 
tung eines Falles von Kryptorchismus mit Schwachsinn und Pädophilie — Pathologische 
Anatomie und Physiologie von Baach- und Leistenhoden — fiodenreten- 
tion und geistiger TnfentilismnB — Somatische Jugendliehkeit — Zwergwuchs 

— A n g i- Ml • ■ Im: r partieller Infantilismus — Psychischer Stillstand auf 
frQhkindlicher und spätkindlich er Stufe (infantile und juvenile 
Form des psychischen Infantilismus) — Differentialdiagnose zwischen Infantilismna, 
Imbesillittt und Idiotianras — Beschreibung eines FaUas Ton Psycholnf anti* 
I i 8 m n 8 — Infantilismus und pueriler Zisvestitismus — Gutachten über einen 
pftdophilen Zisvestiten — Fsy chosexueller Infantilismua — Das 
Kind ftla sexuelle Reisquelle — iBfratOe Gerontophilie — InfantiHs- 
mns und Masochismus — Schuljungen-Empfindungen Erwachsener — Mammabriefe 
und „Bäby"-Phantasien — Symptomatologie derPädophiliaerotica — Sehilderang 
Toa pädophilen Mantilen — Begutachtung eines juvenilen Infantilen — 
•enildemente EinderschSnder — I n f an tiliamns senilis — Begutachtung 
eines senilen Infantilen — P s y c h o p a t h i s c h e K i n d e r s c h ä n d r — Infantilis- 
mus alcohoiicus — Fall von AlkohoUsoms und Inzest — Infantilismus 
und Exhibitionismus — Begutachtung eines infantilen Ezbibitio- 
niaten — Notwendigkeit der Hinzuziehung eines psychiatrischen Saehverst&ndigen in 

jedem EiifflinaUall aus § 176 BStGB. 

Verzeichnis der Abbildungen: Tafel VII. Geschlechtsteile eines 
infantilen Ery p to rchis ten, der wegen Vexgehens an einem Schulmädchen 
4 Jahre Zuchthaus erMdt. — Tafel VUl. Schnitte dudi kryptorOho Hoden. 

— Tafol IX. Zisvestitismus eines psychosexuellen Infantilen. — Tafel X. Probe 
aus der Bildersammlung eines infantilen Masochistcn (psychischer und pswhn- 
sexueller Infantilismus). — Tafel XI. Probe aus der Bilderttajumlung eines infan- 
tilen Fetisehisten und EzhibitioDistcn (jpsyefalseher und paijrcboMXueller In- 

iantiliamua). 

Bereits im vorigen Kapitel war im Zusammmenhang mit dem 
Geschlecht^drüsoTiausfall vom Infantilismus die Rede. Wir er- 
wähnten dort, daß äsowolil beim mänulichen, als weiblichen Ge- 
schlecht nicht seilen mit der Aplasie und Hypoplasie der 
TeBtikel oder Oyariezi ein Stehenbleiben des Organismus atif 



j y Google 



ao 



n. Kipiid: Der InfuitiUsiimB 



kindlicher Eutwieklungsstufe verbunden ist. Es wtiTde Badh be» 
merkt, daß der Intellekt in solchen Fällen keineswegsimmer 
eine Schwächung, sondern ebenso oft eine dem Lebensalter ent- 
sj rocbendc, ja nicht selten eine dnrüber hinausgeheude, wenn auch 

huuti^ nur eiuseitfge Stärke aufweist. 

Hinsichtlich des Geschlechtstriebes ist bei diesen Zu- 
standen ein dreifaches Verhalten beobachtet worden. Entweder 
er fehlt völlig, oder er ist iii üiäüigem Grade aui die KohubiLuüüii 
gerichtet, die aber dAim oft wegen organischer Fehler (hauptsächlich 
wegen Gliedkleinheit und Aepermie) nicht oder nur mansreUiaft 
ausgeführt werden kann. Die dritte Möglichkeit ist, dafi der Ge- 
schlechtstrieb überhaupt nicht nach dem Koitus mit erwachsenen 
Personen verlangt, sondern «andere, und zwar vielfach spiele- 
rische Sexualhandlaugen mit geschlechtsunreifen 
Personen anstrt hl. • 

Auch in kör j) e r 1 i c h (; r Beziehung ist keineswegs immer ein 
Parallelismus zwischen infantiler Beschaffenheit der Geuital- 
organe und dem übrigen Organismus vorhanden. Es findet sich so- 
gar hei genitaler Terkünunerung nicht selten Biesenwuchs vor, so 
daß man von einem Infantilismus giganticus oder anoh 
von einem Gigantismus infantilis gesprochen hat. B r i s s a u d meint 
socrar, rlnß jorlfr Riese ein infantiles Gepräge hat und auch Anton 
stellt Kiesenwuchs mit jzciiuger Entwicklung des Genitales und kind- 
licher Geistesverfassung- als eine Trios zusammen. Die gemeinsame 
Ursache dieses Symptomeukomplexes dürfte in einer durch Erkran- 
kung der Hypophyse bewirkten inneren Sekretionsanomalie zu 
suchen sein. Ich selbst fand bei zwei der größten Biesen, die sich 
im Berliner« Panoptikum zur Sehau stellten und die ich persönlich 
za untersuchen Gelegenheit hatte, einem russischen und schottischen,^ 
den j[ranzen G e n i t al app n r a t von p r ä p ii b i sc h e r Be- 
sc Ii a f f o n Ii i" i t. Umgekehrt fiudft man übriprons; hei kleinen Men- 
schen, namentlich Kretins, nicht selten auffallend große Genitalien. 

Leeren wir die Definition von Lasegue zu.cninde, welcher den 
Infantilismus als eine Hciumnnpshildunjj^ bezeichnete, die durch die 
Fortdauer d t? r physischen und seelischen Merkmale 
der Kindheit über die Reifezeit hinaus charakterisiert ist, so 
können wir entsprechend unserer Einteilung der Geschlechtsunter« 
schiede vier Grundformen unterscheiden, die einzeln für sich oder 
auch verbunden miteinander vorkommen, es sind 

I. Der genitale InfantiliBmus, 
II. Der somatische Infantilismus, 
KEi Der p s y c h i s o h e Inf antilismos, 
IV. Der psychosezuelle InfantiHsmus. 
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Der genitale Infantiliemus ist gekennzeichnet durdi »in 
mehr oder weniger starkes Zurückbleiben der Genitalien auf kind- 
licher Stufe. Der Penis gleicht <}*'v\ oiiios arsrlilcehtsunreifen Kna- 
ben, nicht selten dem eines Keiig-cbdicutiu. Der TTodcnbt liiiltor ist 
in einigen Fällen überhaupt nicht vorhanden, in anderen klein, er 
enthält entweder zwei kindliebe Hoden, oder nnr einen (M onor- 
ehismne) oder anch keinen, indem das normale Herabsteigen des 
Hodens dnreh den Iiei6teril<:iiial aus der Leibeshöhle in das Skrotum 
anf einer oder auf beiden Seiten nnterblicben ist. 

In (lif scr Störung, dem K r y p t o r e h i iii ii s . liaben wir eine 
der wiehtitrsteii infantilen Genilnlcrsclicinunpon zu erblicken. 
Dabei ist zu bemerken, daß auch die infantilen lleniniuugsbildungen 
an den GenitaLorganen keineswegs immer parallel lanfen. Es kann 
beispielsweise das männliche Glied recht groß sein und dabei 
d 0 c h d o p p e 1 s e i t i g e r K r y p t o r (• h i s m u s mit völliger Samen- 
losigkeit bcstehfii (Tafol VII). Ich hebe dies besonders hervor, weil 
in einem Falle, den ich zum Zwecke eines Wiederaufnahmeverfahrens 
zu beguUichten liatte, der Vorguiachier gemeint hatte: „Ein Manu, 
dessen GcschleclitsgUed so gut entwickelt sei, müsse geschlechtlich als 
völlig normal angesehen werden»" Daß doppelseitiger Kry ptorchismus 
bestand, war von dem Herrn Kollegen nicht beachtet oder bemerkt 
worden. Eine mikroskopische TTntersuchnng des Samens, die, als wir 
sie vornahmen, ^ollkommeneAzoospermie ercrnb, hatte ülier 
haupt iiichi stattgeL'uiiden. Der Ad^c klagte ein Dorfsc^iullehrer, der 
kleinen Mädchen, Schülerinnen, au den Genitalien „gespielt" hatte, 
wurde zn vier Jahren Zuchthaus vemrteilt, die er auch zum größten 
Teile verbüßte. Trotzdem mehrere Psychiater bei B. nach seiner 
Entlassung neben genitalem lufantilismns^ psychischen und psycho- 
sexuellen Infantilismus feststellten, war ein "Wiederaufnahmever- 
fahren bi'sher nieht zu erwirken. Mit Rücksicht auf die prinzipielle 
Bedeutung des sehr typiselien Falles von päd ophi lern Infau- 
tilismus seien aus. dem vou mir und Dr. Burchard abge- 
gebenen Gutachten di« hauptsächlichsten Stellen liier wiedergegeben: 

Von den Angehörigen des früheren Lehrers D., geboren den 1. Oktober 1855 zu 
dnd wir cnaeht, ein sachTerständige« Gutaebteil darGber ülnagebeB, inwieweit 
hpi df>mselb€n zur Zeit krankhafte Störungen der Geistestütigkeit vorlii LTi'n- roini r, 
inwieweit diese bereits zur Zeit der Bähung der straibaren Handlungen bestanden 
haben, weldie im Jahre 1906 su seiner Verarteilaiig iGhiten, tind ob, besiehtmgaweiM 
in welchem Gradf inTolr'e dieser krankhaften Störungen der Geistestiitigkeit seine frde 
Wilknsbe&tinmiung damals im Sinne des § 51 StGB, ausgeschlofisen war. 

Wir haben Horn D. dieseibalb m£ttm Monate faindordi gemeimaan beobaditet, 
wiederholt eingehend tmtcrsucht und oploriert ond bei seinen Angehörigen nnd Be- 
kannten Erkundigongen ttbex sein Verhalten, seine Eigenarten und sein Voxlehen ein- 
gezogen. 

Naehdem wir uns auf Grund dieser Unterlagen ein klares, eindeutiges Urteil Uber 
den Geisteszustand des Bena X>. gebUd^ habca, gdMa wir nnser Gntaehten im 

folgenden ab: 
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V OT 5 e s c h i c Ii 1 0 : Die Eltern des Herrn D. '^rt-fammten sehr verschiedenen 
Gesellsch&ftsschichten, der Vater, Dorfschullehrer, einer Bauerniamilie, die Matter, 
Tochter dius adligoi Ifajon, aristofamtiadheii KniMii. Naoh dem Tode des Gio0- 
Vaters mütterlicherseits hatte sich die Großmutter nieht mehr am Qm Kindflv g»> 
kümmert und sie der Pflege fremder Leute überlassen. 

Der Vater des D. soll ein ' eigentümlicher, ungewöhnlich jähzorniger Mann ge- 
mMn stin. ^ frarde einmal wegen Ißfifaandlung eines SdntUdndes bertiaft; es ging 
YOD ihm auch das Gerücht, daß er sich mit Eindeni geadilBehtiicih ni adiaffen maditep 
Doeh fehkn positive Anhaltspunkte für diese Annahme. 

Von den acht Geschwistern D^s aeigen zwei Brüder Eigentümlichkeiten in psy- 
ehiseber Hinrieht, der dne soll nng evSlinlieh lehwaeli beanli^ sein, so daß er in 

der ganzen Gegend als ,, Trottel" gilt, der andere ist wegen seines geradezu krankhaften 
Geizes bekannt der sich in der unsinnigsten und absonderlichsten Weise äußert. Ein 
•dritter Bruder ludet — ebenso wie D. selbst — an einer Mifibildung der 
^Oenitalien. 

D. war ein schwäehliehes, aber nicht gerade krankes Eind, das eine Reihe neuro- 
pathischer Züge zeigte, unter denen am bemerkenswertesten ist, daß ex bis zum 
vimehnten Lebensjahre das Bett nfißte. Er lernte in der Schale leidlieh, vwsagte nur 
damals . sehen vfiUig im Bechnen. In seinem dreizehnten Jahre warf ihm sein jäh« 
SOrniger Vat«r <>inen faustgroßen Feldstein an den Kopf, so 'liß er schwerverletzt be- 
sinnungslos zu Boden sank. Seither leidet er häufig an Schwindelanfällen und £opi> 
jehmerz^Q. Mit 19 Jahren kam er, nachdem er m£im seit seinar Kenfirmation unter 
Aufsicht des Vaters in der Dorfwhuh; unterrichtet hatte, auf die Präparandenanstalt, 
Teisagte hier aber so völlig im Eechnen und in der llathematik, dafi ihm der Bat erteilt 
wurde, die Anstalt cn verlassen, da er die Anfnahmspfllfimg fOr das Seminar 
doch nicht bestehen würde. Er ging de^ialb nach Haoa^ wnide sber von seinem Vater, 
der darauf bestand, daß er Lehrer werden sollte, gezwnngen, eine andere Präparanden- 
antstalt zu besuchen, und wurde denn auch, nach einjährigem Aufenthalt in dieser, mit 
SO^^f - Jahren probeweise ins Seminar aufgenommen. Seine Leistungen in demsdbai 
waren nach seinen eigenen Angalien und nach Ausweis seiner Zeugni""'' kaum mittel- 
mäßig. Es gelang ihm nicht, sich zu konzentrieren, seine Gedanken verließen ihn 
HSolig, sein Gedlätnis Tersagte, so daft er oft nidit wnBte^ waa er eben gdesen hatte. 
Nur durch eisernen Fleiß erreichte er es, daß er nach vierjährigem (anstatt dreijährigem) 
Besuch des Seminars die Abgangsprüfung notdürftig bestand. Nachdem er an zwei 
Stellen kürzere Zeit (5 Monate bzw. l^/j Jahre) unterrichtet Iiatte, wurde er Nach- 
folger des Lehrer s in Z., dessen Tochter er geheiratet hattsi. In 
dieser Stellung blieb er ... Jj^re bis zu seiner Dienstenthebung Ostern 1908. 

Bezüglich des Geschlechtslebens des D. ermittelten wir, daß er seit dem 15. Jahre 
onaniert hat, worauf er durch Reibungen des Gliedes beim Trabieiten kam, und im 
Alter von 24 Jahren zum ersten Male mit einer Prostituierten den BdsciUaf ansflbts. 
Er hat gelegentlich vor der Verheiratung; und in der Ehe regelmäßig, wenn auch in 
Zwischenräumen von einigen Wochen, mit seiner Frau koitiect, bis im Alter von etwa 
40 Jahren sieh ein nrarUiehes Naehlassen der sezneHlen Fotens bei ihm bemerkbar 
machte, so daß er den Beischlaf nur selten auf Verlangen seiner Frau mit 
immer größerer Mühe vollziehen konnte. In späteren Jahren trat dann, namentlich 
nach größerer geistiger Anstrengung, schlaflosen Nächten oder irgend welclien Auf- 
regungen, ein sehr heftiger Drang bei ihm auf, kleinen Mädchen an den 
<3cschlechtstcilen zu spielen, der zu den Handlungen führte, die seiner 
Verurteilung zugrunde lagen. Seiner Angabe nach geriet er, wenn die Versuchung im 
Znsammensefn mit den Kindern nährend des ünterriehta an ihn herantrat, in einen 
Zustand völliger Benommenheit und bandelte, während Denken und überlegen schwanden, 
unter dem Einflüsse eines ihm selbst unklaren unwiderstehlichen Zwanges. Seiner 
Angabe nach hat D. in diesen Jabien anfieidsm an peciodiseh, etwa aQe vier Wochen, 
«nftretenden, einige Ti^ anhaltenden ingstUcben BeklemmmigeB' gelitten. 
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Dies»»K liild ist die PFiotopiaphie pines Wachsabdruoks (Moulaf;e), der von den 
Geschli'cLtsorganen des wegen Kindcrschandung zu vier Jahren Zuchthaus verurteilten 
kryptorchon Infantilen genommen wurde, der eingehend im Text Seite 31 

bis 38 beschrieben ist 



Uirschfcld, Scxaalpatholo^c. T. 



A. Marcus A E. Weber» Verlag, Bonn. 
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Das sonstig» Verhalts des D. vor und während dieeer Zeit glauben wir nicht 
eharaH:'ristiichcr ßchildern zu können als dadurch, daß wir die diesbezüglichen Angaben 
der !■] h r [ran im Wurtlaut folgen lasM^n, Wir tragen keinerlei Bedenken, denMUwn 
unbedingten (Jlauben zu schenken, weil wir uns von dem schlichten, peinlich Wahrheit^ 
liebenden und absolut offt-nt^n Charakter der Frau hinläntrlich durch eigene Beobachtung 
übenengen konnten, weil ihre Mitteilungen sich femer mit den Angaben anderer Pecsonra, 
die D. kaonten, TaUig dedren imd iretl die Sdiilderungcn aidfieb co trovorkanilnr 
•den Stempel innerer WäbiBcheinlichkeit und guter Btobachtnng tragen, daß wir aus 
sachverständi^rer überzeu^ng mit absolntpr Bestimmtheit versichern können, daß es 
für die Frau absolut unmöglich wäre, derart clianikteristische, in allen Einzelheiten 
'bsnnonisch zusammenstimmende Erschein ui]<,'eii eines pathologischen ZlutandsUldee im 
■ganzen oder im einzelnen zu erfinden, oder taueh nnr auBzaschmückcii. 

Die Frau berichtet folgendes: 

„Wftlmnd nnfien» ZesainmenlebenB ist mir an mdnem Ifuin immer große Za- 
streutheit und Gedankenlosigkeit aufgefallen. Femear War er in seinen Ent- 
schlüssen ganz unberechenbar, was er heute für richtig hielt, fsoA er am nächsten Tage 
ganz falsch und änderte am kommenden Tag seine Meinung schon wieder. Oft Uieb er 
anch fest bei einem Entschluß und im entscheidenden Augenblick tat er doch andera, wie 
•er sich voTf^f?iiommen hatte, worüber er sich stets sehr ärgerte, ^littcilungen, die ich ihm 
zu machen hatte, hörte er oft an, ohne ihren Sinn gefaßt zu haben, so daß er am 
nldiBten Tag fest daron fibenengt mur, idi hStte ihm nichts gesagt So halbe ich den 

Vorwurf hören müssen, ieh handle bei wirtst-hafflichen Anjreh"jenlieiien e i ;ren mii eh ti^i 
ohne es mit meinem Mann besprochen za haben, während er in. Wirklichkeit nur ver- 
gesaen hatte, dafi es ao nriaeben ona Tentbiedet war« 

Für den üntmidit in der Schule bereitete sidi mein Mann immer adir gewiaen* 
haft vor, hat mir aber oft geklagt, wie nutzlos er oft arbeiten mn.s.'>e, wenn er ein 
paar Stunden für eine Lektion präpariert habe, dann wisse er uachiier niclit, was er 
getan, und die ganze Arhtit sei vergeUieh gewean. Er BeB sidi dann am Hurgni 
früh wecken, denn er sajrfc, dann sei sein Geist frischer und er könne mit mehr Erfolg 
arbeiten. Schriftliche Arbeiten anzufertigen wurde ihm besonders schwer. Bei £on- 
ferouarbeiten ließ er sidi von seinen Kollegen helfen, aber auch Bride <toftwhffl 
Inhalts machten ihm Mühe^ da er immer sieht den rechten Ausdruck finden komte. 
Damit er nun nicht so viel Zeit darauf verwenden sollte, habe ich ihm dies ganz 
a b g e u <> m ui e n , oder wenn dies nicht ging, dabei geholfen, ebenso beim Yer- 
fasaen der Aufsätze fflr die Schule, wo es danuif anfcun, einhdie AnsdrScke so be- 
nutzen . Die ITt fte d.'r PehfHer mußte er, trotzdem er sehr viel Zeit darauf verwandte, 
meistens zweimal nachsehen, weil sonst immer Fehler stehen blieben. Oft verließen 
ihn die Gedaniren in der Sdinle aoeh ganx, so daß er t. B. bdm Beehenmiterriefat zu 

nnr kutiinu n mußte, um sich wieder zureeht helfen zu lassen, was ieh sehr unnatürlich 
fand, da er doch mehr gelernt bat wie ich. Viel schuld an all diesem war wohl, daß er es 
im Amt ziemlich aehwer hatte. Vide Jahre hat er gegen 150 Kinder aOein unter- 
richten müssen. 

Da dies alles sohr anstrengend war, wurden seine Nerven immer .sehlet-hter. Er 
klag:t(i viel über Druck im Kopf, so manchmal, wenn er so sehr abgespannt &\is der 
Schule kam, hat er zu mir d^e Befürchtung ausgesprochen, wQide dnmal wshn- 
sinnig werden. Viele Jahre litt er auch schon an Schlaflosigkeit, hat hiergegen 
verschiedene Mittel augewandt, die wohl für eine Zeit etwas halfen, nachher war's doch 
wieder das Alte. Vid hatte er «ach mit Sdiwindelanfällen zu tun, ebenso mit Kreuz 
schmerzen. Der Arzt erUfirte dies alles für Zufälle nervöser Art, hielt es für dringend 
notwcndif^, laß mein Mann längere Zeit Urlaub nehme, weil sonst Schlimmes zu be- 
fürchten sei. En ist vom Urlaubnehmen aber nicht viel geworden. 

In uns> rm persi'inlichcn VfirhjUtma mi mein idinn redit oft sehr Terletsoid; 
wenn ieh ihm deslialb VorstL-lliint^n machte, snj^ic er mir immer, ich dürfte Ihm das 
nicht übelnehmen, ich wisse doch, daß er manchmal nicht anders könne, und er meine 
daa nidit so. Ich habe «ndi widdich Beweise gdiaht dafOt, daß er mich wirklich 
Hiraehfeld, SeKmlpafhokarlo. I. 3 - 
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lieb hatte, und doch konnte er das rauhe Wesen nicht ablegen. Einmal fand er mich 
außerordentlich fleißig und sparsam und ein anderm?! war ich verschwenderisch und 
onpraiitisch. Viel Giund zu Zerwürfnisseu gab auch die Neigung meines Mannes, allerlei 
Sadiaii aumiplaiideni, die niemand so ^i^sen teanehte. Venn er mit Meiudiea ni-- 
sammenkam, habe ich vorher ihm immer vorgerechnet, was er alles nicht sagen dürfte, 
für eine kurze Zeit hielt das vor, ich konnte aber nicht immer vorher wissen, was ez 
•mM sagen kttimte, naehh« sah er dann ganz gut ein, daB er diese« oder jenes nSebt 
hätte sagen müssen. In der Schule hat er auch oft erzählt, was nicht dahin «gehörte, 
sogar Sachen erzählt, die er wirklich geheim hielt und wo er es sogar mir zur Pflicht 
gemacht halte, nicht darüber zu sprechen. So wollte er z. B. nicht, daß wir über 
onsere Ven&Qgensrerhältnisse sprechen sollten, in der Schule aber hat er erzählt^ wie» 
viel wir hätten und aneh wo wir's angelegt hätten. Er hat sich durch das, was er 
in der Schule gesprochen und was nicht dahin gebeerte, viele Feinde gemacht. Wenn 
ich ilui liieranf anfmorksam maehte, tat ee {hm «oeh leid, nnd wtlnsdrte er, es lassen 
zu können. Er sagte dann : Ich kann nicht anders, so ^\'a^ schon mein 
Vater und so bin ich auch. Wenn ich ihm dann vorhielt, man müsse docii 
den fe&ten Willen liaben, dann jammerte er wieder: Ich habe doch keinen festen Willen, 

der fdilt mir ja eben. 

über unser eheliches Verhältnis kann ich mir eigentlich gar kein Urteil erlauben; 
weil ich darin l^cine Erfahrung liahe, wie es eipenflich sein soll. Tvinder blieben 
uns versagt. Nach Aussagen zweier Äizte lag die Schuld an meinem Mann. In 
letzter Zeit hat er mich vernachlässigt. Ich nahm aber an, dies hiftchte das zunehmende 
Alter, auch wohl der Gesundheitszustand meines ^fannes so mit sich. Ich Iiabe auch 
gefunden, daß sich n^in Mann nur aas PIlichtgeiühl mir näherte, er glaubte 
audi, sidi mir g^enCber dedialb entsdraldigen xa mflssen, er kfinne dodi nieht dafOr. 
Von den Verfehlungen meines Mannes habe ich nicht früher eine Ahnuncr gehaht, als 
wie er ansrezeigt war. Er sagte dann hierüber zu mir, daß er viel in schlaflosen Nächten 
gekämpft habe und sich selbst verachtet um seines Tuns, er habe auch so oft den festen 
EntseUtifi gefaßt, es sollte nicht mehr vorkommen, in der Schale nach einigen Unter* 
rieht sstiiTirfen pei es dann doch wieder geschehen, und zwar eanz orcr]:inkenloä und ohne 
das Bewußtsein, etwas Unerlaubtes 2a tun. Ich habe ihn in der Zeit oft des Nachts 
stBhnen gehSrt, ant meine Frage, was ihm fdile, erhielt ich aber immer nur die Ant- 
wort: leh kann nirht schlafen. Nachdem hat mir mein !Wanii tresaLrt, daß es der Ab« 
scheu vor sich selber gewesen sei, der ihn gequält. Er habe auch manchmal den Vor- 
satz gefaßt, sich mir anzuvertrauen, damit ich ihm hdfe, doch hat er wieder nidit den 
Mut dazu gehabt, da er fflrehtete, eor kSnne mich TsrUecen, und das schien ihm doäi 
das Schlimmste. 

Nachdem ich nun dies alles erfahren hatte und mein Mann schon angezeigt war, 
Bidden es mir immer, als wenn er noeh nidit auf Strafe leefanete, er sehien es nicht 

zu glauben, wenn es ihm gesagt wnrde; erst nachdem er verhaftet war, kam es ihm 80 
re«ht zum Bewußtsein, daß ihn Strafe erwartete. Da ist mir der Gedanke an eine 
Geistesgestörtheit bei meinem Mann gekommen und liabe ich es eigentlich nicht recht 
begreifen kSnnen, wie mir der Gedanke nldit früher fdcommen ist, weim idi an so 

manche kleine rivgeljonlioit dachte. Es fällt -mir noch ein, daß, wenn ich ihm irgend- 
eine Sache klarmachen wollte, er immer sagte: Nicht so schnell, so schnell kann ich 
nieht folgen, du mnfit es mir klarmaeben wie einem kleinen Kinde. 
Ein andermal haben wir lange Zeit über eine Sache gesprochen, die so leicht verständlich 
war, kamen aber zu keinem anderen Picsultat, als daß mein Mann sagts: ,Ich ghnübe es dir, 
weil du's .sagst, einselien kann ich es niclit'." 

Ergänzend möchten wir noch aus den mündliclten Mitteilungen der Ehefrau an- 
fflhren, daß es ihr häufig anfgefallen ist, daß D. an gewissen, bisweilen ganz belange 
losen Sachen mit eigensinniger Zähigkeit haften blieb, sie sich absolut nicht ans dem 
Sinn schlagen konnte und immer wieder darauf zu sprechen kam; daß er ferner viel- 
facih eine gewisse Neigung zeigte^ deb seOMk iMnlmisetieD, kleine Tenslkan tn^aeh 
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zu nehmeQ und in übertriebenen Sclb^fbesehuldigungen .nihnbr^nsrhcn. Die Fran hatte 
oft den Eindruck, als ob er einen fönalichen Genuß in solchen Selbstvorwürfen fände. 

Naeh den Aogabem «dner Eolkgen bzw. Yotgeaetzten, d«8 PkitoTB 0., der 01»^ 
Jehver B. und M., der Lehrer P, und K., soU D. «af sie schon seit 12 Jahren 
den Eindruck der Ocisttesschwäche gemarlif haben. Sie haben bei ihm 
wahrgenommen, daß er nicht logisch zu denken vermag, daß er völlig willenlos und 
uneelbBfftndigist, daBer keine Konferensarbeit allein, fiondeni stets nur mit Hüf» ' 
der «nd> rcn L* brer machen und ihcn Gelesenes niclit behalten und wiedergeben l\onnte. 

Befund: D. ist ein grazil gebauter, mittelgroßer Mann von schlalfer Muskulatur 
und ttrter, wdker Haut, f&i- seine Jahre stark gealtert Der Gesichtsanisdlrndt M 
schüchtern, hilflos und verträumt, der Blick fragend und ausdruckslos. Es 
besteht hochgradige Kurzsichtigkeit auf beiden Augen. Das Gesicht ist asymmetrisch 
gebaul. Die Ohrmuscheln sind klein und wenig differenziert, die Ohrläppchen ange- 
wachsen. Das Haupthaar ist dünn und weich, die Körperbehaarung sehr spärlich. Die 
Stimme ist zart und hoch; es lK'.<teht aii55Cfesprocbene Neigunsr, in Fist^ltonea 
zu sprechen und zu singen. Der Befund der Brustorgane bietet nichts Besonderes. 

Dfsr Penis ist normal entwi^dt. Beide Hoden sind dagegen in hohem 
Grade verkümmert oder vielmehr in der Entwicklung: zuriiek^reblielien. Sie 
liegen auch nicht den normalen Verhältnissen entsprechend im Hodensack, sondern sind 
in den Leistenkanälen verborgen. Die mikroskopische Untersuchung 
des Samens ergab das Tfillige Fehlen von Samenfiden (Asoo> 
sperm i e). 

Reflexe und Gefäßerregbarkeit sind lebhaft; D. errötet leicht. Hände und Füße 
sind sehr Mein. In dem pflydiiseben Bilde ffillt zunächst das Affekileben sowohl dareh 

seinen leiehfcn und ra^elien Wwliscl wie duri'b seine lurUle Färbung' eigenartig auf. 
Im allgemeinen herrscht eine verzagte, deprimierte Stimmung vor, die aber deutlich die 
Herkmale einer stumpfen Apathie und Teilnahmslosigkeft zeigt D. kann stunden- 
lanf' tniumend vor sich hinbrüten und fährt, wenn man ihn anspricht, wie aus tiefem 
Schlafe :iuf. Die gewöhnlich beftehende Depression macht bisweilen einer ebenso apa- 
thischen, man möchte fast sagen blöden Euphorie I'kt^, die iiiiu selbst nicht 
reeht klar und kaum bewufit zu sein scheint. Dauernd macht D. den Eindruck, als ob- 
es ihm am liebsten ist, Trenn man ihn völlig in Ruhe läßt. Sein Wesen zei;;'! eine änj'st- 
liche^ devote Dienstwilligkcit und erinnert lebhaft an das Verhalten eines braven 
Sehulkindes. Seine Intelligenz steht auf SuBerst niedriger Stufe. Zwat verlfigt et 
Uber eine ganze Reihe auswendig gelernter Begriffe und Kenntnisse, weiß aber mit den- 
sclbcn nichts Rechtes anzufangen. Für Zeitfrnppn und TvissenFcbnftlicbe Betrachtungen 
fehli ihm jedes Interesse; was er in der Zciluag lies'., kann er nicht behalten. Ein- 
fache Denk- und Rechenoperationen machen ihm die größten Schwierigkeiten. Die Auf- 
gabe 12X13 beispielsweise beantwortet er nach einer Minute mit Mf) und muß auf 
die richtige Lösung erst gebracht werden« Sein Assoziationsvermögen ist äußerst gering.- 
Selbst auf Begriffe aus dem Lsadlebett, die ihm nahe liegen und gdäufig sein mflfifair 
findet er iiiir iiliche und seltsam sprunghafte Assoziationen, so knüpft er an da» 
Wort „Acker" in langen Pausen Sämann... Buch... Tisch... Stock... Krücke... 

. Die Ergänzung einfacher Gedanken, das Lös«n leichtester Rätsel macht ihm die 
grSßten Schwierigkeiten. Bei der leiefafesten geistigen Anstrengung macht sich nach 
kurzer Zeit eine hochgradige Ab^panrnnir und KirtiüdiuiL' aueli physisch deutlich be- 
merkbar. £r wird rot im Gesicht, zeigt deutliche PuJsbeschleunigung und gerät in 
Transpiration. Wie wir beniis erwümten, ist seine Herkfähigkeit äufiexst gering. Den 
Inhalt einfacIisterLesestückc kann er nur lückenhaft und ohne 
Hervorhebung des Wesentlichen reproduzieren. 

Abgesehen von einer gewissen, in seiner geringen geistigen Regsamkeit wurselndeD 
Zähigkeit des Willens fehlt ihm jede Energie. Er ist leicht bestinombar, fügt sich 
jedem fremden Willen und bekundet in seinem ganzen Handeln die denkbar größte 
Unselbständigkeit und Hilflosigkeit. Zur Zeit ist er in einer Pianofortefabrik beschäftigt, 
kann aber mx die IsiciiteBteD« isin medianiseken Arbeiten Teniehfen. 

3* 
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Gutachten : D. zei^rt gegenwärtig unverkennbar und zweifellos das Bild hoch- 
gradigen Schwachsinns. Afiektleben, Intelligenz und Willenstitigkeit stehen 
auf gleich niedrigem Niveau. Es fragt sich nun, wann nnd wie dieser Zustand entstanden 
Ut, inwieweit er zur Zeit der stiafbaren FandlBttgcn bflahmden htX «ad bei du Beuttd- 
lug derselben in Betracht zu ziehen ist. 

Es ist nicht ganz auszuschließen, daß gewisse eigenartige Töne und Färbungen 
dee ZuBtaadsbildeB dmeh die laagjSlöige E»Si Iiervoigenifen sind. Das apatbiaehe 
Wesen, das übertrieben devote Verhalten möErcn zum Teil darauf zurückzuführen sein. 
Die wesentlichen und für den Gesamtzustand charaktensUeehen Etecheinongen sind in- 
deasen bievdurdi nicht m erUizea.» Sie womlii sweilelloa tief in der Ten Sbnae ans 
krankhaften psychischen Persönlichkeit des D., wie sie uns in seltener 1)beitiiutiinnnaig 
in der Vorgeschichte und dem objcktiTcn Befunde entgegentritt. 

Die psychischen Erscheinungen lassen in Ycibiudung mit den dioiakteristischen 
körperlichen Merkmalen keinen Zweifel darüber, daß wir es mit einem aehwer be- 
Insteten und degenerierten ^Menschen zu tun haben. D. ist in seiner psy- 
ebischea Entwicklung niemals über die Kindheit binauage- 
kemmeii. Et besteht bei ihm «in Ausgesproebener Intantiliamv«. 
Sieher steht dieser im Zusammenhang mit der Entwicklungs- 
hemmung seiner Geschlechtsorgane. Gegenüber der gutachtlichen Äuße- 
rung des Herrn Dr. S., der sich daiiin geäußert hat, daß „D. mit diesem Gcschlcchts- 
glied nicht impotent sein könne" und „daß er geschlechtlich völlig 
normal sei", müssen wir folgendes feststellen: Größe und Beschaffenheit 
des Geschleehtsgliedes sind für die Potenz eines Mannes in 
keiner Weite ansaehlsggebend. Sdoe ganze geaeUedrHidie Entwiddmig 
nnd Individualität ist in erster Linie abhängig von den K e i ra d r ü s c n (Hoden), 
welche durch innere Sekretion dem Körper Säfte zuführen, die das Sexualzentrnm im 
Gehirn erst zu seiner Tätigkeit anregen und die körperliche und geistige 
6e 6 ch 1 echt areif e bedingen. 

Gerade diese ausschlaggebenden Gesclilcchtsorgane aber sind bei D. in hohem 
Maße verkümmert und niemals zu normaler Entwicklung gelangt. Sie 
aind in den LeistenkenSlen znrQckgdUüeben, abnorm klein (wie bei einem etwa 
z e h n jährigen K n a b e n) und enthalten in ihren Sekretionsprodukten 
auch keine Andeutung der wichtigsten Bestandteile, der männlichen Fortpflan- 
snngssellen, der Samenfäden. 

Im Einklang damit sind auch die sekundären Geschlechtscharak- 
tere, Körperbehaarung und Stimme, deren Entwicklung bzw. Umbildung gleichfalls 
von der inneren Sekretion dieser Keimdrüsen abhängt, nur sehr unvollkommen 
an Sinne des mftnnlichen Geschlechtstypus entwickelt 

Der psychische Infantilismus steht soTnit, da auch das Reif» 
werden der sexuellen und geistigen Individualität dureii eine 
normale innere Sekretion der. Eeimdrflsen bedingt tat, im Ein> 
klänge mit diesen körperlichen Hemmungserscheinungen. 

Als weitere? schädigendes Moment kommt dann noch die schwere Kopfverletzung, 
die im dreizehnten Lebensjahre erlitten hat, in Betracht. Auf die durch diese be- 
dingten VerSndemngen ist unserer Übersengong nadi die Ndgong so Schwindclanfülleu, 
zur Beiiommenlieit, die sich bis zu Dämmerzuständen steigert, zu gelegt^ntlichen impul- 
siven Aufwaliuug:ea und zu triebartigen Handlungen im wesentlichen zurückzufuhren. 

Als geistiger Sehwädding trat D. denuisck ins Lebnk« kau in dnen Bemf, dem 
er nicht gewachsen war, und dessen Anforderungen er nur mit fremder Nachhilfe und 
größter Anspannung seiner geringen geistigen Eiiite erfüllen, lichtiget gesagt, den 
Ansehein, sie xn erfffll«Bi in^hien koonie. Er Ueh sicli in dnam anf der Onmze des 
ZusamiTicnbruchs balanci0nnden' psychischen GQelebgewicht, bis das beginnende 
Rückbildungsalter seine ganze Persönlichkeit wieder in den 
Zustand des vollen seelischen lufautilismus versetzte. Die geistige 
Idcbe sa e^er Ftan, in der er Halt nnd Stttae aeiner gefBludeten, hilfloaen EnMeu 
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sah, blieb nalur urrd gewohnheitsgemäß bestehen, s^ine sexiifllen Neigungen aber wurden 
wicKier die unklar tastenden eines Kindes, denen die zwingenden Impulse einer psycho- 
pathisehen, daidi ein Eq>ftnuma lud Ubermäßige geistige Änstr«iigaiigen ans jedem 
Gleichgewicht gebrachten KonKtitiitioTi 7pihvelse jede HfinmiincT nahmen. 

So waren seine strafbaren Handlungen im Grunde und psychologisch 
liehtig bewertet sexuelle Spielereien eines Kindes mit Ein- 
dem, aber — und das ist für uns von ausschlaggebender Bedeutung — es waren 
die jrefährlichen S|iipb:'rt i( n fincs Schwerkranken, dem bei seiner durch den Infantilis- 
mua bedingten geistigen Sciiwuciie in Verbindung mit seiner hochgradigen Neuropathie 
fOle psyehisdien WiderstEnite fehlten, die kxanUutftoi Mttiehe «tt nnterdilleken. 

ünser Gutachten geht demnadi dahin: 

1. Es liegt bei D. gegenwärtig ein Zii^aml auf dem Boden der D^mention ent* 
standener, durch einen liochgradigen Infantilismus der gesamten Per- 
sönlichkeit charakterisierter geistiger Schwäche und eine schwerei teils kon- 
stitutionelle, teils erwerhene Nenrointhie vor. 

2. Dieser Zustand bestand zweifellos auch zur Zeit der Begehung der strafbaren Baad» 
luDgen, welche zur Verurteilung des D. führten nnd bedingt eine krankhafte Störung 
der Geistestätigkeit, welche die freie Wülensbestimmung im Sinne § 51 StGB, 
nussdüofi. 

Da das Königliche Oberlaiiflfsc-fricTit dn^ mit rliesom Gntaehten 
begründete Wiederaufnahmeverfaliren zurückwies mit dem Bemer- 
ken, daß „aus unserem gemeinsamen Gutachten nicht zur Genüge 
hervorgehe, daß der gegenwärtig bei D. bestehende krankhafte Zn- 
etand auch bereits zur Zeit der Delikte, die zu seiner Ver- 
urteilung geführt haben» vorgelegen habe, und dafi femer unser 
Gutachten keine Bücksieht auf die begleitenden Nebenumstände 
nehme, aus denen bcrvorg-ehc, daß I). bei seinen Üandhingren ül)er- 
legiino: nnd Vorsiebt beobachtet liabe, mithin sich der Strafbarkeit 
derselben bewußt gewesen sei," brachten wir noch folgende er- 
gänzendien Gesichtspunkte besonders zum Ausdruck: 

„Unsere persönlichen Wahrnehmungen stützen sich allerdings auf den gegenwärtig 
bd D. vorliegenden Befand« bei dxm die lange Frefheftsstrale, die niateridlen Seiten 

und die seelischen Leiden zweifellos in hohem Maße zu berücksichtigen sind. In unserer 
gutachtlichen Bpurteilung des Falles haben wir diesem Umstände aber nach Möglich- 
keit Rechnung gctiagen, und das Zustandsbild in der Weise rekonstruiert, wie es unserer 
überseugrung nach zur Zeit der Delikte bestanden hat, wegen defen D. sdnerzeit ver- 
urteilt worden ist. Es liofren bei ihm nicht nur Zeichen einer erworbenen geistigen 
Schwäche vor, auf die wir dos teilnahmslose Verhalten, die geminderte Merk* und 
Brinnerangsflhiglteit, sowie die Energidosigkeit sorQdcftthren kennen, sondern es be- 
stehen zweifellos auch sehr charakteristische Zeichen eiii' r ausgespro lirnen geistigen 
Minderwertigkeit, ein Mangel an Urteilsfähigkeit und Einsicht, wie er zweifellos als 
Symptom des Infantilismus aufzufassen ist, einer Erscheinung, die der Persön- 
lichkeit des D. siehst dauernd eigen gewesen ist und seine geistige Entwick* 
lunc in mancher Hinsiclit auf kindlicher Stufe hat f.tehcn 
bleiben lassen. Es kuuimt uuch hiuzu, daü ditisor Ziu>uud in der auch in 
k5rperlichei Beziehung inf antilistisehen Sexnalentwicklung 
eine ansreichende Begründung findet, und daß der iranze Lebenscrang des D. und aUs ans 
über ihn gemachten Schilderungen diesem Bilde voll und ganz entsprechen. 

Wir haben kein Bedenken getragen, in diesem Zusammmhange aneh den An- 
gabm dsr Ehefrau tine eriieUiehe Bedentang bsinimessen, weil sie ans sine so an- 
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scliaulicho und innerlich in jeder Bcziclmng wahrscheinliche Schildeningf von einem 
wissenscluifllich fest umsrhricbcnen Zustandsbilde geben, dalJ gs tränzlich auszuschließen 
ist, daß ein Laie, und sei er noch so intelligeDt, es in seinen wesentlichen Zügen in 
dieser durchaus charakteristischen Weise frei erfinden könnte. Dieses Zustandsblld, der 
bei D. vorh'egende Infantilismus, ist prst in den letzten Jahren cinpehend er- 
forscht und in seiner Bedeutung gerade für sexuelle jlnomalien erkannt worden, so 
dftft ihm bei d«r UrteUsAlliuig in anereidieiider Weise nodi gtt niefat Redumog gfr- 
tagen werden konnte. 

Dieses infantilistische Zurückgebliebenseiu kommt aber ferner 
Iwi der Betuteilung der in Frage stehenden Delikte nicht nnr «i neb in BetracJit, 
sondern auch als Ausdruck einer bei D. zweifellos bestehenden psychopathischen Kon- 
stitution, welche das vriHe ■ne\viiRt>:ein inul die Kritik seiner Handlungen in hohem 
Ifafie beeinträchtigte und somit den Fortfall seelischer Hemmungen bedingte, die der 
nonaale Ifoudi besitzt^ Andi dieses Moment ist als Symptom aner konstitufioneUen 
Anlage ein von Hause aus bestehendes und lag demnach bereits zur Zeit der Begehung 
der Delikte vor. Wit dieser Auffassung steht es in keiner Weise in Widersprich, daß 
D. bei der Ansfiilining derselben gewisse Vorsiclil^maßre'zeln heubaclitet liat, riie seinem 
Endeln den Anstliein des Planmäßigen und Überlebten geben. Wir begegnen einer 
solchen inneren !■ olL,'erich(ii:keit und Zwtckn);ißit.'keit fast stets bei Handliin(:i:n, die an 
sich mehr oder weniger der Herrschaft des Bewußtseins und der freien Wiüensbestim- 
mimg: enteogen sind. 

So werden beispielsweise in epileptisrhrn und hysterischen Drimmmn-tfJnden Tteisen 
und andere komplizierte Unternehmungen in durchaus zweckentsprechender Weise zur 
Aisführnng gebracht, so finden wir bei den infolge geistiger Störung ausgefOhrten Hand- 
Im^Sen fast stets ein durchaus planmäßiges und vorsichtiges Vo^hen selbst dann, 
wenn die Hnndlimgen selbst dem Bewußtsein gnnzlich entzogen sind. Tm f?prae!len 
Falle ist die Vorsicht, die D. beobachtete, auch als Ausdruck eines instinktiven 
Sehsmgeffihls, das bereits auf einer sehr ni ed rigsn Stuf« kind* 
Ii eher Ent'svicklung bestehen kann, sehr wohl zu erklären. 

£$ unterliegt mitMn keinem Zweifel, daß der bei D. vorliegende Zustand krank- 
lislter VerBnderang seiner Geistestitigkeit sidi ebenso wie die ihm sngnrade liegento 
körperlichen Anomalien als ein dauernder charakterisiert, der bei ihm also auch zor 
Zeit d^T B<»£rchung der in Frage stehenden Delikte bestanden hat, da er das wissen- 
schaftlich wohl umschriebene Bild des Infanlilisnius zeigt, inilhiu eine hinter der Norm 
zurückgebliebene, anf kindlicher Stufe stehen gebliebene Entwicklung darstellt, Aber 
die D. in seinem psychischen Niveau nie herauscrekommen ist. 

Die Vorsiebt» die D. bei den Ausführungen seiner Handlungen zum Teil beobachtet 
hat, sdüieBi unserer im Torstebenden naher begründeten wisseneehaftlicben Überzeugung 
nach in keiner Weise die Tcnfsache aus, daß ihm infolge krankhaft veränderter Oeistst* 
t&tigkeit die freie Willensbestimmung bei der Ausfuhrung derselben fehlte. 

Auf Grund dieser Erwägungen mflssan wir an den Sdilnfifolgerungen unseres 
Gataebteas mit aller Bestimmtfadt testhalten." 

Dieser Fall ist deshalb so lehrreich, weil er ein 
grelles Schluglicht auf die so lauge uu t e rsc h ü i z t e 
patliologisohe Bedeatnugr des Kryptorchismiis wirft 

Bis vor wenigen Jahren war man nSmIich fast allgemein der 

Ansicht, daß Bauchhoden und Leistenhoden veorlagerte, im 

übrigen aber in Bau und Funktion normale Testikel seien. Tierzücliter 
und Tierärzte wiesen zuerst darnnf hin, daß dies keineswegfs der Fall 
ist, vielmehr sich nicht herabgesliegene Hoden sowohl makroskopisch , 
wie mikroskopisch wesentlich von den skrotal gelag'erten imter- 
aohieden. Sie sind Ueineir, schlaffer, in der Schnittfläche glatter als 
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diese, im Querschnitt bräunlich verfärbt, ibr Mpsor(?liiinii ist breiter, 
der Nebenbodon liegt der Hodcnnnßenflädio nicht so dicht auf. Vor 
allem /.oig-ten H o n i n und Anccl'), wclclio kryptorche Hoden vom 
Schwein, Pierd, Hund und Schal btxik uuler dem Mikroskop unter- 
suchteiit daß die Sameiikanälclien solcher Hoden keine Samenzelleiii 
sondern nur Sertolische Zellen anfweisen. Das Zwiscbengewebe zeigt 
eich beträchtlich vermehrt. Die doppelseitigen Kryptorchisten sind 
stei il, besitzen aber die sekundären Cieschlechtscharaktcre und einen 
normalen, nicht selten sogar sehr regen Gpsehlocbtsf rieb. Die Be- 
zeichnuDjf „K 1 o p f h e n gs t e" bezieht sieii aul kryjjtorche Pierde, 
die trotz vollkommener Unfruchtbarkeit geschlechtlich »ehr er- 
regt sind« 

Gans ähnlich liegen die Yerhältnifise beim Mensehen. So traf 
Tandlerin20 Fällen von kryptoxchoi Hoden, die «r nnteisnchen 
konnte, nicht ein ein ziges Mal Spermatogenese an. Da- 

gog-cn ist das Zwischengewebe meist mächtig^ ent- 
wickelt (vrrl. Tnfel VIII). Tan dl er und Groß") ji>-elarinreu 
auf Grund eieren» r nnd frf»mder Beobachtungen zu dem zu- 
sanmieulassenden Schluß, „duü sich der kryptorche Hoden als ein 
in seinem generativen Abschnitte mißgebildeter, in 
seinem inners e kr e torisehen Anteile mehr oder weni' 
ger normaler erweise". Die Meinung Finottis'), daß Re- 
tention und Atrophie dos Hodens der Ansdrnek einer Entwick- 
wicklung s s t ö r u n sind, ist s i e Ii e r 1 i e h z u t r e f T e n d. 

Auch das Zusammen tre Ifen von K r y p t o r c h i sm u s und 
Scb wacksinn, wie wir es in dem oben eingehend geschilderten 
Falle beschrieben, stellt, wenn auch keine regelmäßige, so doch auch 
keine Tereinzelte, sondern ziemlich häufige Parallelerschei- 
nnng zwischen genitalem nnd psychischem Infanülis- 
mus dar. 

Als erster hat Strohmayer auf diese kongruente Hemmungs- 



^) Tl 0 II i u ot A n cd , Sur los Variation? flans 1p d^veloppcmtiit du tracftis genital 
chez ks anirnaux cryptorcliidcs et leur cause. Bibl. anat. 13, 1904. — Sur la btruclure 
du testicule er!i< ]]i(|uc. Compt. rcnd. de l'assoc. des anat. 12, 1908. — BedMrehes rar 
la si^iTication phys. et de path. gen., Nov. 1904. — Sur un cas d'hermaphrodisme 
glimdukire chez les mammildies. Compt. rend. des s^ces de la soc de bioL 24. Dex. 
1904. — Aetlon de Teztrut de glaode interstitielle du leetieole sur le d^vdoiqwnaent du 
Skelette et des org. penifani. Compt. rend, Ac. Sc. Paris IWH. 22. Janv. — La glande 
interstitielle du testicule chez le cheval. Aich, de zooL exp. et generale 1905. — La 
glande interstltidle dtt testieale et la d^ense de rorgantisme I* Compt. rend. des a^aneea 
de la soc. de biol. 1905. 25. Mars. — Sur un eu d'lieimaphxodiBme j^aodnlaisB dies 
lea mammiferes. Compt. rend. Soc. Biol. 57, 5S. 

>) Tandler und Groß, Die biologischen Grundlagen der sekundären Geschlecbts- 
«hacaktere. Verlag Julius Springer 1913. 

») Finotti, Zur Pathologie und Therapie der Leistenhoden. Azeh. L Jdin. 
Chir. 1897. 
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bildung hing-ewiesen; neuerdings ist zu dieser Frage eine flehr wert- 

vollf^ Arbeit von dem Oberarzt der Kgl. Landeserzielningsanstalt zu 
Cbemiiitz, Dr. Kellner*), unter dem Titel: TTndenretention 
und Seh wachsinn i rschiüiien. Er fand bei nicht weniger als 
29,5 Vo der geistig zurückgebüebenea Knaben Störungen des Des- 
zensus. 

Im einzeliiieii fanden sieh unter 558 Knaben der Landesenie- 
hungsanstalt, welche seit deren Eroffnnnsr hie jBfzt im Alter voik 
6—17 Jahren sor Aufnahme gelangten: 



Neb^ der Kleinheit der änBeren Genitalien und Stdrangen de» 
Deezensne findet sieh beeonders hänf ig' bei Infantilen Hypospadie. 

Schon vor vielen Jahnen wies ieli darauf hin, daß diese Hemmungs- 
bildung oft mit mangelhafter Entwicklung der sekundären Gre- 
schlechtscharaktere nnmentlich des Kehlicopfs und der Behaarung 
vergesellschnftot ist. 

Oft sind infantile Bildungen d^ G«nitalapparate8 mit solchen 
des übrigen Körpers verbunden. Noch häufiger findet sich aber 
der somatische Inf antilismua bei makroekopisoh gat ent- 
wickeltem Genitalapp&rat; ja, es ist eine alte Beobaehtnng, daft 
wie Biesen meist relativ kleine, umgekehrt körperlich zurückgeblie- 
bene ATerischen, Zwerge, Kretins tituI T^ucVM^'' vr rltältnismäßig große 
Membra und Skrota haben. Ottenbar hängt dii s Tnit dem poly- 
glaniUilären Charakter des iunersekretoriscbt n T »rmsensystems zu- 
sammen. Wie sich lüer die WechselbezLehuugeu im einzielneü ab- 
spielen, wissen wir nicht, möglicherweise ist es so, daB ein Über- 
sdinß von Hypophyaensekret ein Minus von Hodensekret zur Folgte 
hat, doch sind dies vorderhand nnr Vermutungen. 

Unter den Erscheintmgen des körperlichen lufantüismus steht 
an erster Stelle ein ungewöhnlich .l^^endliches Aus- 
sehen, "^'iprzigjahrige maclien rlpTi Kindruck von Zwanzigjährigen. 
Es ist schwer, den kindlichen Gesichtsausdruck zu definieren oder 
zu beschreiben, den wir so oft bei Infantilen finden: eine gewisse 
Weichheit und Olattheit der Zfige^ eine gewisse Naivität und Un- 
reife^ die aber keinesw^iB doit Beschränktheit zusamnienzufallen 
braucht, mischt sich mit einer aufgeweckten, freondlichen, frischen,. 



.*) Kellner, Hodenzetention und Schwachsinn. Zeitschr. f. d. Erforsch, u. Be- 
JiMidL d. jngaMlL SehwadisiiiiM Bd. 6. T«ekig G. Ftashor. J«iia 1918. 



Krjnptorehismus * . . < 

Monorchismus . ' . . . . 
Leistenhoden beiderseits . 
Leistenhoden einseitig . . 
Unvollständiger Beszensus 



54mal 

44mal 
30mal 
15mal 
22mal 



165mal. 
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nicht selten kecken Miene. Die meisten Infantilen lachen yiel, sind 
läppisch» nuinche blicken aber anch nngewöhnlich finster. Das- 
Altern tritt dahei meist unvermittelter, plötzlicher ein, wie hei 

ausgereiften Persönlichkeiten. Sehen wir den Mann, den wir mit 
45 Jahren noch wie 25 aussehend fandon, nach wenigen Jahren 
wieder, so sind wir oft erstaunt, wie rasch und früh er gealtert ist- 

Dns Knochengerüst ist hei som«tif=;ch Infantilen vif^l- 
facli zierlich, die einzelnen TviHXjhen klein und dünn; ini Bönt- 
genbilde zeigt bich ein kindahnliches Persistieren der Epi- 
physenfugen; die inneren Organe sind proportional verkleinert,, 
das kardiovaskuläre System ist hypoplastisoh. Der 
Schädel ist wenn nicht hydrozephal ' oder rachitisch Terändertf 
meist klein. Der wahre Zwergwuchs ist eine eztrone». 
wenn auch durchaus nicht die hänfifrsto Form des körper- 
lichen Infantilismus. Die Muskeln sind meist schwacli und ziemlich 
seblaff. Sehr kindlich ist oft die Stimme, die Touböhe glciclit der 
von Knaben, die noch nicht mutiert haben, die Stimmfärbung ist 
weich. Das Lachen ist meist sehr hell. Sehr gering ist oft der Bart- 
wuchs. Ich habe gegenwärtiir einen 22jähri96n Infantilen 
in Beobachtung, der noch kein e Spur von Bartwuchs zeigt. 
Anch Körperhehaarung ist oft spärlich, vielfach überhaupt nicht vor- 
handen. Weibliche Infantile zeichnen sich durch schmales Becken, 
kleine Brüste und mangelndes Fettgewebe ans. 

Da manchmal der ganze OrgaTiismus, nicht selten aber nur 
einzelne Organe imd Funktionen den kindlichen Typus bewahren, 
können wir einen allgemeinen und teilweisen (generellen 
und partielleiO Inf antilismus unterscheiden. 

Die kindlichen Schriftzüge und ungelenken Bewegungen, 
die männlichen und weiblichen Infantilen oft eigentümlich sind» 
stellen einen Übergang zwisehen körperlichem und psyehis^em In- 
f antllismus dar. 

Der psychische Infantilismus besteht darin, daß ein 
Individuum zeitlebens die seelische Art beibehält, wie wir sie nor- 
malerweise bei einem kleineren oder größeren Kinde vor oder wälirend 
der Keifezeit finden. Dadurch ist eine gewisse Verwandt^«chaft zu 
leichteren Graden des Schwachsinns, der Debilität und Imbezillität 
gegeben, doch überwiegen bei weitem die ünteischiede. Es ist vielr 
mehr das kindliche <}emüt» der kindliche Charakter, das kindliehe 
Wesen und Urteil, ein gewisses kindliches oder auch kindisches 
Benehmen, das fortbesteht, während die Intelligenz viel weniger be- 
troffen ist; ja diese ist oft recht gut, wenn auch- v i e I f ach ein- 
seitig, ähnlich wie bei den im folgenden Kapitel zu besprechen- 
den Wunderkindern, entwickelt. Hier ist auch an die schon oft 
geäuJßerte Erfahrung zu erinniem, daß Genies im Wesen und Aus- 
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sehen vielfach etwas anffaUend Emdliehes, ünbeholfenes an sich 
haben. 

Jr nach dem Siphenbleiben auf frühkindlieher oder spätkind- 
lichcr Stufe können wir von einer infantilen und juvenilen 
Form (]es i)syclu$clien Infant ilismus siprechen. Von den juvenilen 
Typen eiilwirtt Anton*^), dem wir die beste Studie „über 
greistigen Inf antilisnins" vezdanken, folgende Beeehrelbonff: 

„Sie sind stets unselbständig, des Rates nnd der Anlehnnng be- 
düirftig. Das Gedächtnis nnd das AnffassangsvennÖgen ist gut er- 
halten. Die Aufmerksamkeit ist leicht einprestellt, aber flüchtig und 
ohne Befähigung zu ausgiebiger Konzentration. Die Stimmungslage 
ist meist heiter, aber in raschem Wechsel veränderlich; leicht ein- 
geschüchtert und in Angst versetzt, durch die Stimmungen anderer 
leicht induzierbar, meist gutartig, aber nach Kinderart egoistisch. 
Wegen geringer Nachlialtigkeit der Affekte sind auch die Zu- 
neigungen und Abneigungen aeibi wediselnd. Die Urteilsleistungen 
bringen es selten dahin, das Wesentliche, Wichtige vom Nebensäeh- 
liehen zu trennen; sie haften an den nächstliegenden, äußerlichen 
Eindrücken ; ihre Schlußbildungen sind häufig unlogisch. 

Ihre Willensriehtung ist leicht ablenkbar; sie sind der Ein- 
redung (Suggestion) sehr zugänglicli und durch NachahmTinL''sinipulse 
stark beherrscht, andererseits leicht voreingenommen, dann auch 
unzugänglich gutem Bäte, eigensinnig, besonders gegen nächste An- 
gehdrige — während der Fremde als solcher ihnen übermäßig im- 
poniert. Sie bäumen sich mitunter auf gegen Bevormundong, doch 
sind sie recht unveinnfigend zu eigenen, selbständigen Entschlüssen. 

Der geistige Besitzstand und Bildungsschatz ist oft fifanz respek- 
tabel, doch sehr selten die Bnsis zn irgend einer eiprenen Leistung. 
Der Erwerb von Fertigkeittai ist oft ausgiebicr, ja es sind Virtuoscu- 
und Küustlerleistungen mojirlich. Sie vermögen es sehr wolil, mit 
anderen Menschen in Konnex zu treten, sind soziabel und engeren 
Oiensen anpassungsfähig; gerne suchen sie Verkehr mit 
viel jüngeren oder minderwertigen Genossen, oder 
sie attaehieren sich auch im späteren Leben nach 
K i n d e r n r t n n die !M u 1 1 e r. Auch die Art ihrer ganzen Leben«?- 
fühmng zeigt sich vielfach als Imitation. Die Motive ihres Handelns 
entsfnnmien momentanen Eindrücken oder sehr kurz blickenden Er- 
wägungen; ihre Gefühlswerte sind vielfach an Tand 
und irrelevante Dinge geknüpft Sehr häufig besteht 
gleiduseitig eine Neuropathie, ja die psychc^penen und hypochon- 
drischen Besehwerden sind meist alleiniger Anlaß sur ärztlichen 
Evidenz.'* 



^) G. Anton, Vier Vorträge über EntviddungaetSnuigen beim Kinde. tJber 
igeistigen Infantilisintu S. 29. 
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Die infantilere Form dee Psychoinf antilismus ist von der Im- 
bezillitSt nnd dem Idiotismus dadurch unterschieden, dafi sie nieht, wie 
diese eine kraukhaft abnormale Entwioklnng, nicht eine ümartung 
des Gehirns dantellen, sondern e1> n o wie die jnvpnllo Form ein 
Ausbleiben p!?yohis<^her Weiiercntwicklnng'. ^lit Eceht sagt 
Anton, OS liegt ein kiiidliclior Psychomccliani.snms vor, aber ein 
Mecliaiübmub der Gattiin,!:, wie er den VoUsiunigeii ciprcn ist oder 
war, beim Scbwacbsimiigen liegt eine andere geistige Physiognomie 
vor, der den Vollsinnigcu gemeinsame PsychomedianiEDmii8 ist ver- 
zerrt, Aufmerksamkeit, Gedächtnis sind stumpfer, ungenauer, ihr 
Kombinationsvermögen viel mangelhafter. Perversioiieu und Echo- 
lalie, wie bei deu Imbezillen, findet man bei den Infantilen nicht. 
Sehr hervortretend ist ihr Hang für Spiel und Tand. 

. Ein gutes Beispiel von Psychoinf antilismus bietet der 
folgende, zur Zeit in meiner Beobachtung stehende Fall: H., Verkäufer 
in einem Modewarengeschäft, ist 24 Jahre alt. Trotzdem er ziemlich 
grofi ist, macht er den Eindruck eines 16jährigen J nngen. 
Mimik und Gestik entsprechen völlig dieser Altersstufe. Er ist von 
kindliclier Frülilichkeit, alior loicht verzagt und furchtsam, beispiels- 
weise drüc'lit ihn frepr-nwärtig die Aii?st nieder, er m.üs'^e clicnso wie 
seine Brüder, \ on denen nielit weniiioi- als 9 im Felde stehen, Soldat 
werden. Seine Stimme j^i eicht iu Tonhöhe und Modu- 
lation einer Knabenstimme. Bartwuchs ist schwadi. Über 
seine Neigungen schreibt er: „Ich liebe Bänder und Schleifen, auch 
SGluniK :> I lien, besonders aber interessiere ich mich für Wäsche 
und selie mir solche gern an, wenn sie sich in ganz sauberom, 
hübsch jicbimdnnpn, schön preordneten imd mit etwas Parfüm aiigre- 
hauchteu Znslande im Schrank hefiiidot. ^rciiu' Wäselu' ist stets in 
diesem Zustand und mit frisch grünen Bändern verziert vorzufinden. 
Immer bin ich hocherfreut, wenn ich meinen Wäscheschrank öffne 
und mir dieser liebe Anblick entgegenkommt." „Ich schwänne sehr 
für Blimicn, und eine ganz besondere Liebhaberei von mir ist es, 
diese zu küssen oder aus halb geöffneten Kosen Wasser zu trinken. 
Meine Lieblingsblumen sind folgende: Scbneeg-lönkehoTi, ITinimcls- 
schllisselehen, Veilchen nnd das beschoidtMie Vf^raißmeinnicht.** 
„Große Freude macht es mir, verschietieue Kleinigkeiten selbst zu 
nähen, wie Kravatten, Kissen und Sportmützen. Letzterer Gegen- 
stand ist nicht ganz leicht eigenhändig ohne jegliche Anleitimg her- 
xnstellen, aber es ist mir ganz gut gelungen, zwei Mützen zq 
arbeiten, die ich nun auch mit Vorliebe tragie. Meine Mützen haben 
sofrar liier in Berlin bei meinen Bekannten so Anklang gefunden, 
daß ieli sclion einig'c Bestellungen ontpregengenomnieu habe. Meine 
anderen Brüder im FtddB hal)e ich mit von mir nngfefertigrten mit 
Daunen gefüllten Schlummerkissen versehen, die ihnen beim Emp- 
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fang eine selir große Fread» bereiteten und wohl aiieh ein nfltzlioher 
Gegenstand für nneere armen Soldaten im Felde sind." 

Sehr bezeichnend lat folgende Anfienmg dieses SafantUen: 
,,Sehr gegen meine CteBohmaeksriehtong iat es, wenn ich mit dem 
Wort ,Herr' angerufen werda Bann werde ich sofort vo» 

nicht znfriedQDgeetellter Stimmung überfallen und muB erst eine 
Zeit g'anz allein sein, bis ich wieder soweit hergestellt bin, nin fröh- 
lichoreu Mutes sein zu können. Da ich mich doch durchaus nicht 
als die Erecheinung eines Herrn fühlen kann, ist es meine Absicht, 
d^ nächsten neuen Anzug wieder mit kurzer Kniehose zu tragen, 
damit mir die Anrede Herr weniger zugelegt wird." 

Wir begegnen hier einem Symptom, das ich wiederholt bei 
psychisch Infantilen gefanden habe und mir für ihre Eigenart be- 
sonders charakteristisch erscheint» dear Abneigung, sich als Erwach- 
sener zu fühlen und zu kleiden, verknüpft mit dem Drang^^ 
sichkindlich,knabcnhaftoclcrmädchoTili;iftzugeben 
und anzuziehen. Das Entzücken dieser Infantilen sind die in 
der Karuevaiszeit gelegentlich veranstalteten Baby-Bälle, wo fast 
alle Erwachsenen in kurzen Böcken und Hosen, viele Mädchen mit 
Pappen im Arm, viele Herren mit Steekenpfeirden nnd anderem 
Kinderqpielzeog erscheinen. 

In meiner Kasuistik findet eich dter folgende Fall: M.» 50 J'ahxe- 
alt, findet sich nur in Matrosenkn ah enanzügen glück- 
Ii e Ii. Er bildet sieh dann ein, er wäre noch ein Jung'e von 12 Jnhnni. 
Erzieht sich abends z u 11 a u s e e i n e n K n a b e n a n z u g an, 
von denen er sieben besitzt und setzt sich vor den 
S p X e g e 1 ; er ist dann geschlechtlich erregt, berührt aber nicht sein 
Qlied, ,»weil er dazu noch zu jung sei". Am liebsten spielt er 
mit anderen Knaben Schule. Sonntag nachmittag geht er mit „den 
anderen Jungen" nach den Bnmmelplätzen zum Kaniflsiellfkhren nnd 
Schaukeln. Er schenkt ihnen vorher Geld, dann kaufen sie sich zu- 
sammen Bonbons und Schokolade; sie spielen auch gern Ball. Auch 
geht er mit den Kiiaben in die Volksbadeüustalt; er fühlt sieh den 
Jungen völlig gleichartig. „Willi und Kurt seien seine besten I'rcuiide, 
zu mir sagen sie Louis." Qeschlechtliche Handlungen nimmt M. weder 
mit Kindern, noch Erwachsenen vor. Wenn er sich Sonntags lange mit 
seinen Kameraden haromgetammelt hat nnd den Abend zu Hanse 
dann in seinen Knabenanzügen verbringt, tritt öfter eine sezaelle 
Entspannung ein, die ihn völlig zufriedenstellt. 

Manche Infantile haben eine instinktive Abneigung gegen jedes 
Haar an ihrem Körper. So steht gegenwärtig ein 41.iähriger In- 
fantiler in meiner Beobachtung, der sich an den Geschlechtsteilen 
alle Haare abrasiert hat, ebenso an der Brust und in den Armhöhlen. 
Ich besitze mehrei» Bilder von iiun, auf denen er im Knabenanzug 
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mit kurzen Hosen, Wadenstrümpfen — auf die nackten Knie legt 
-er beeonderes Gewicht — und Matrosenbluse mit frei^^m ITnls dar- 
g:estellt ist. Er sieht n\it diesen Bildern vie ein fünfzoiinjähriger 
Junge aus. Er ist verheiratet, kann aV)er )iiit seiner Frau nur sexuell 
verkelireu, wenn er Bick zuvor als Knabe augekleidet hat. Seine 
Frau, der dies anfangUdi sehr vmnäex war, hat sich seliließlieli 
mit dieser «»Nairretei" abgefunden. Patient besitzt zwei Kinder (10 
und 12 Jahre alt), mit denen er viel im freien »nach B u b e n a r t" 
herumtollt. Im ühriiren ist er Erbe einer sehr großen Fabrik, der 
«r erfolgrreicb vor6tclit. 

Ein ähnlicher Fall, der ein besonders markantes Beispiel von 
psychischem und psychosexuellem Infantilismus bietet, ist in dem 
folgenden von Burcbard und mir ausgestellten Gutachten be- 
handelt: 

Der 40jährige Bterredeger R. K. M von im« gemeiiiaam wlluecid mefannr Monate 

beobachtet, eingehend untersucht und wiederholt exfiloricrt worden. Er liat femer ein 
umfangreiches Material in Form von Aufzeichnungen, Schreibübungen aller Art und 
Bildern beschafft und uns zur Verfügung gestellt. An der Hand dieses in sich ge- 
schlossenen und incoi I Ii « ahischcinlichen Materials konnten wir uns über den Geistes- 
zustand des K., iiiäbtLÄonderc &(.'inc ps\ choscxuelle Eigenart ein überpinttimmendea und 
besUmuites Urteil bilden, das wir im folgenden gutachtlich zum Ausdruck bringea. 

E. kt «n TodeBtage Mines Vaten in Irmliehsten Verhiltniswn geboxen. — > Vber 
dio in der Famihe vorgekoninienf'n Kriinklit ll^fälle und Bi^lastungserscheinungen ist bei 
dieser Sachlage naturgemäß relativ wenig zu ermitteln. Erwähnt sei, daß bei der Matter 
-ein BrticUeiden vorliegt, daß zvd Geschwister bereits gestorben und mid dafi «n 
■Qnkel geisteskrank gewesen sein und einen ernsten Selbstmordversuch gemacht haben mIL 

K. selbst war ein überaus kränkliches Kind, ]itt in ileii crston T.obensJ.ilirpn nn 
einer schweren AugeneutzUndung und bis zu dem 15. Jahxc an Ktampfaaläilta, die, 
-d«r Scliildeinng naeh, qpfleptischen Charakter getragen haben sollen. 

K. war ein äußerst sclilechter Schüler. Trotz seiner g^roßtm Anhänglichkeit an die 
Mutter trat schon in irllhen Kinderjahren, wenn er eben nicht an das Krankenlager 
gefesselt war, bei ihm eine Neigting zu übeimfitigen Jwagenstreidien deoüidi zutage. 
Auch weiß K. sirJi pcnaii zu ent^nnen, daß schon dain;ils < in ilun — 6ein* r < ti^^etit 
liehen Ursache nach, natürlich noch unklarer — Reix für ihn darin kg, derartiger 
^Streiche wegen gesftchtigt tu werden oder aneh nnr darin, deh eraitoelle 
Züchtigungen vorzustellen. Mit 13 Jabien offenbarte sich die sexuelle Natiir dieses Emp- 
findens deutHelier, als K. eines Tag-es vom Lehrer auf das Gesäß ^'esehlarrcn wurde, in der 
daxauffolgendeu IsacLl im Traume die gleiche Situation nociimali duiclmiucliU; uud da,bei 
■die erste mit lebhaftem Wollustgcfühl verbundene Pollution hatte. 

.An (]ii ?rs erste Zoielien beginnender Pubertät schloss' ii sicli dif tilirif,-en Frschei- 
liuugen des Entwicklungsalters, Stimmwechsel, Bartwuchs und bewulites öeiualempfinden, 
an. Nach Absdiliiß der QeseÜeehtsreife war eine gewine sexndle Dilfwendffirang bei 
K. insofern eingetreten, als seine auf effektive Gcschlechtsbetätignnfr zielenden Wünsche 
und Neigungen auf erwachsene Personen weiblichen Geschlechts cingcsteUt waren. — 

Diese in ihrer Riehtong normale Senialitftt Iconnte deh aber nidit zu voller Beife 
entwickeln und mit der psychischen Individualität harmonisdi verschmelzen, da diese 
in allen ihren Fasern und Regungen eine kindliche blieb nnd 
Jnit einem die ganze Persönlichkeit beherrschenden Drange, 
Kind zu llt ilen» auch der Sexualität den Stempel des bleiben» 
den Infantilismus aufprägte und damit die l-lntfaltungs- und 
«Betätigungsmöglichkeit der normalen Soxualkomponente ver- 
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hinderte oder doch so w lt absdiw.idite» daß .e» nie sa einer wirklich bdriedigenden 
QormalgeschlechUicliea Entspannung kam. 

Nar wenn duiB^wnStsnii md damit das ia 'VniUidikeit bestehende iafintOistiMlie 

Sef'lonlclK'n diiTch- Alkotjolwirkun? in seinon 'Fiuilitionon lierabgosofzt war, gelanj? K. 
in späteren Jahren bisweilen eine Annäherung an Personen weibiiiehen. Geschiedita 
Doch blieb es auch dann nur bei unvollkommenen Vergochen sexuellen Verkehr^. Ein 
solcher hat zu einer luetischen Infektion raführt, die eine längere Spritzkur, erforderlich 
maolitc und auf ' K.s' ohnehin .^o ^cbreciiliche' nerrOee Gesondheit und Widecstandis&hig^ 
keit noch weiterhin schädigend einwirkte. ' ' 

Wie erwfthnt, bildete der Wnneeh und die 'VoTsUe'll'un-gi'Kiüd 
zu sein und als Kind behandelt zu worden, das treibende und die 
GesamtpersönlichkRit beherrschende Moment ija. K.s Seelen- 
leben. Bereits dadurch, daß erotisches Lustgcfülü und der erste Pollutionstraum sich 
an eine Züchtigung in der Schale aoschloseen, dokumentierte^ Steh.' in genri ae iin Sinne 
dieses infantilistische Empfinden in seiner sexnillfn Bedeutung. 

In welcher We^se es später die gesamte Sexualität darchdrang^ und .beherrschte* 
indem dse TSUi^e' Anflehen in der Belle ein'eV'K'iode» an^ sieh ge- 
8<-]!lfplitlirIie Knfspanniin? ln^wiiklo, werden wir bei der Srhildenin^j; d^s ge£jenwärti<ron 
Zustandes ZU erörtern haben, in der Spiitpubertät zeigten sich neben der damals bereits 
Tbrherrsefaenden infantilistischen Komponente auch anderweitige- Ansätze ' abnormen Oe> 
schlechtsempf Indens, namentUdi darin,' d4B bd - K. Torfiliiei^hend der Dvifiag 'bMnnd» 
Hfidchf^nkleidung anzulegen. 

K.s äußerer Lebensgaug war ein mühseliger und schwieriger unter dem Drucke 
der tußeren Umstände -Mfirahl irie in Wedtselwirkimf mit den •0eaeididertai''MeaDenteii 
inneren Z^'iespaltes. — Vom 17. bis 19. T,«^bf nsjabr war er Kuhhirt und -hätte bei 
dieser Beschältigtuag besondero Gelegenheit, sich in sein geschlechtlichee Phantasie» 
lebm eininspinnen und dasselbe in eineamer Onanie m betstigen. SpSter wir n ala 
Bwadiener und Bieraapfer tätig und mußte — onter anderem blvfiger KrankheHen 
halber — vielfa':^b die Stollnntr wpchgrln. 

K. ist eiu untcr&ctztci, ziemlich kräftig gebauter Mann, an dem in Gesiclits- 
ausdruck und Haltung ständig eine eigenartige* Sc'hüehternheit und 
Zaghaftigkeit auffällt. Der Orc-anbefund zeigt keine wesentlichen Abweichungen 
Ton der Norm, Dag^en ist in der niedrigen, bei der geringsten Denkarbeit stark 
geftuehten Stiin,' isL' dm Uißverbaiiiiu' xwilKhen' Hirn»' und 'Get&dfteMliidd, 
der asymmetrischen Gcsichtsbildung und dem wenii,' difrereuzicrtcn Bau der "ungleich 
gestellten Ohren ein degenerativer Typus ausgeprägt Von nervösen Erscheinungen 
fSllt eine — auf lebhafter Gefftßerregbarkeit beruhende — Neigung' zum Erröten und ' 
£rblaä^r neben gesteigerter Erregbarkeit der Sefanenreflexe besonders auf. 

Der psychiseiie D e f u n d bi<;tet auf allen G cbieten' das* -Bild 
Tollk o.mjnenejT Kindlichkeit und mangelnder Beile. • ■' ■ 

AÜle Interessen' KtS -dzeben siiSi nm den Angelpimkt ' dieser BncDidien'Einktenaag: 
Aus Kinderbüchern, Märchen und Fabeln c i n f a c h s t er Art deckt 
er seinen geistigen Bedarf, zn Weihnachten füllt er einen langen« Wunsch- 
xettd aas, in dinn cr neben Spielsachen eller Art, Sotdaten, Bellen, Ballspiel xaw. 
aidk äbittct, wöchentlich einmal „ins Kino geführt n werden", und auch äußerlich 
ganz als Knabe gekleidet gehen zu können und als solcher be- 
handelt ztt werden, ist Inhalt und Ziel alier persönlichen Wünsche des 
4^ihrigeff Henkdien.' Smi selbst' let^nidit bewnfit, wie etwrk »sbin> säideUee 'Empfiiiden 
in dieser infantilisti.^^'ben Gesamtindividualität begründet und mit ihr verflochten ist. 

Im Umgange mit Knaben und namentlich in dem Gefühl, aüch diesen noch unter- 
geordnet,- gewissnmäßen' Iclhdlicher als die Kinder zu sein, findet seine S^ualität 
auch ohne wirkliche geschlechtliche Betätigung ihre Entripifiinnng. 
Hieraus erklärt sich der Genuß, den er darin findet, seine äußerst manfTcl- 
'haf ten Sehr eib Übungen von Knaben korrigieren und sich der darin 
enthaltenen Fehler halber sureehtweiaen und eventnell zaditigen zu lassen. 
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Abgesehen von dein mangelhaft entwickelten Intellekt in seiner Armut an Be- 
griffen und Vorstellungen, an Verständnis und Urteilsfähigkeit, entspricht auch das 
labile Gefühlsleben in seiner Weichheit und Ernplänglichkeit den rascii ausgelüsleu uud 
w«di&ehideii oberEUdüieh«]! AHektftttßenmgeii und der gering entwidcelten Willenstätig- 
keit, dem Mangel an Initiative und Fnerpc, diesem so eigenartigen aber dofh in sich 
harmonischen Bilde völliger Kindlichkeit. Wir besitzen von ihm Fhotogiaphien, die 
iha in Enabrakleidem zeigen. (Tatd IX.) 

Gutachten: Die Gcsamtindividualität des Herrn K. bietet ein Bild TOn MÜt- 
samer vrvl c}i;;rald<'risfiseher Eigenart. Es lumdolt sicli um oincn <» r J -i 
klassischen Fall von p sychoseiuellem 1 n f an t i 1 i sm u s. — Trotz- 
dem E.B fiofioe Gesehleebtsorgane normal entwiekdt sind, blieb er in «einem 
Ffihlen nnd Empfinden völlig Kind. Da seine psychische Sexualität zu 
keiner harmonischen Keife und zu keiner dem Lebensalter entsprechenden Einstellung 
auf ein erwachsenes Sexualobjekt, bzw. nur zu ganz rudimentären Ansätzen einer solchen 
gdangte, Terschmob sie mit den Vorstellungen und Impulsen, welche bereits von 
frühester Kindlieit an sein TrieWrben beherrscht und bcstirninl hatten. — Die Äuße- 
rungen des Sexualtriebes (,,Schuleäpielen"} sind an sich durchaus harmlose 
Kinderspiele, denn eiotisdie Qoslitit ntur fOr K.8 sobjektiTes Bmptinden vor- 
banden ist und den Partnern vSllig verborgen bleibt; sie können — objektiv bewertet — 
nicht als sexuelle Akte an<reRehpn worden, sind es aber rrleieliwohl subjektiv infoltrc 
der abnormen kindlichen \ orstclluogs und Gciühlswelt des K. Diese tritt uns nun 
aber nicht nur in dem veränderten geschlechtlichen Benehmen eniLregoi und ISBt die 
betreffenden sexuellen Akto dciiiL'iniäR nicht etwa als isolierte Äußerungen geschlecht- 
licher Perversität erscheinen; sie beherrscht vielmehr sein seelisches Leben in aUen 
seinen Kegungcn völlig. Er tfihlt sich als Kind und will Kind mit Kin* 
dem sein. 

Dem entspricht auch sein ununt«rdrückbarcr Trieb, dies auch äußerlich dadurch 
zu dokumentieren, daß er selbst die Kleidung der Altersstufe trägt, 
die sein seelischer Zustand verkörpert. Dieser Drang, einem abnormen 
Altnrsrmjirindon in d'T Tvl.'iduni: Aii.-driiek zu gehen, ist Ti\"is^enscliaftllc]i als Zis- 
vestitlsmus zu bezeichnen und dem bekannteren Transvcstitismus (erotischen Ver- 
kleidnngstiieb) innerlich ferwandt. 

Per Kijiiinist, in dem sein wivkliches zu diesem von ihm empfundenen "Wos^:n 
steht, ruft das Verlangen hervor, dem letzteren dadurch, daß er sich seinen kindlichen 
Spielgefährten unterordnet, verstärkten Ausdruck zu geben, und begegnet sich 
darin mit der masochisti sehen Komponente, die der Art des sexuellen Fühlens ent- 
sprechender Weise eigen ist. — Wie völlig K. von dem Gefühl eigener Kindliclikeit 
beherrscht wird, geht am deutlichsten aus seiner eigenen naiven Schilderung der Art 
srines Umgangs mit Sdinlkindem hervor. 

Eine so YJ5JIi£je Umwandlung,' der trfsamten geistigen Persönlichkeit, hzw. ihre Ver- 
schiebung auf eine zurückliegende Alterstufe ist, wenn irgend etwas, 
als «ine krankhafte Stitmng der Geistestätigkeit ansosehen, und Huidlungen, wcMie auf 
dieser Basis wurzeln, kSuMH im Sinne des § 61 als der freifln WiUsDabestinmumg cnt- 
sogen erachtet werden. 

Demgemäß getit unser Gutachten dahin, daß bei Herrn K. zur Zelt der ihm zur 
Last gelegten sexuellen Delikte ein Zustand krankhafter St5rang der GdstestStigkeit 
VQilag, der seine freie Wülensbestimmung für dieselben im Sinne d. s § 51 ausscliloß. 

Wir haben uns mit den letzt^^ ehilderten Fällen bereits be- 
träclitlifli der vicrtnn Griippo rlor Infantilismen, dem ppyclio 
sexuellen Infantilisrauö genähert. Er ist dadurch g-ekennzeiehnet, 
daß ein Individuuni bezüglich der Äußerungen seiner 
Sexualität auf einer mehr oder weniger kindlichen 
Stufe eteiheii bleibt Wir haben uhb dabei weniger an das zu 
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lialten, was bislciasr in sehr weniff znverlässigor Weise über das eo- 
.gienannte SernaUeben des Eindes ermittelt ist, als an die Tatsache, 

daß die soxnclle Reizqnollo ho'i dem schnell zurückgeblie- 
benen, nicht wie bei dem ausgereiften Menschen eine erwachsene 
Pier«!on zn sein pflegi, sondern ein Kind, femer, daß die Be- 
ta tig u u g s w e is i> au diesen wesentlicli eine spielerische 
'ist und vor allem, dafi der Träger der sexuellen Empfin- 
dung nnd Verüber des Delikts sieh selbst mebr oder weniger in- 
f a n t i 1 fühlt und benimmt. Auch hier — und darin liegt die Haupt- 
eohwierigkcit scharfer Sichtung — ist der Symptomenkomplez nicht 
immer vollständig vorhanden oder nachweisbar. 

So gibt es psychosexuelle Infantile, die nicht Kinder, 
■sondern im Gegenteil Greise lieben. Mit crntem Grunde sagt Julius- 
burcrer"): „Das G^^greustück der Pädopliilie, ilie Geroutophilie, ist 
gleiciuails aufzufassen als der Ausdruck bleibender infantiler 
Fixier nng «af filtere Individuen." Ich habe wiedocholt ansge^ 
•sproohen infantile Leute gesehen, die in der Hßtte der zwanzig zu 
Oreisinnen in Liebe entbrannten und sie auch ehelichten. So lieiratete 
■ein 22jähriger Ingenieur eine kinderreiche Witwe von 63 Jahren, 
ein 19jähriger Arbeiter eine öSjährigre Matrone aus Liebe. Ein 
anderer Infantiler — er ist einseitig-er Kryptorchist — berichtete, 
<laß ilim beim Onanieren stets das Bild seiner Großmutter vor- 
schwebe. 

Aueh in gewissen Eormen des später abzuhandelnden lyCaso* 
öhismus steckt viel Infantiles. Jede erfahrene Spezialistin auf maso- 
chistisohem Gebiet weiß zu berichten, daß zu -ihren Hauptkunden 

Männer z-ihloTi. Tiiif denen sie Sch\ilp spielen mnß, sie wollen von 
ihr aiö der Krzieiierin wie S c h u 1 k u u b (mi beliandelt werden, man 
soll ihnen Reelienanffraben pr<?ben, die sie auf inner Schiefertafel 
odar in einem Schreibheft lösen, sie zurechtweisen, in die Ecke 
stellen, mit einem Bohrstöokchen züchtigen. 

Einen typiseheai Fall dieser Art des Infantilismus will ich 
aus meinem kasuistischen Material als Beispiel anführen: G., tat^i 
einer Juristenfanulie^. hat selbst Jura studiert, jedoch keine FrMnng 

abgelegt. Er ist jetzt mit 36 Jahren Buieaubeamter mit einem Gehalt 
von 100 Mark. Dabei ist er von großer geistig-er Regsamkeit, nur 
fehlt ihm der Wille imd die Geduld, sich in eine gesteckte Aufgabe 
mit ruhiger Gewiäöeiihaftigkeit zu vertiefen. Körperlich maciit er 
den Eindruck eines hochanf geschossenen Primaners von 18 Jahren, 
während er in Wirlclichkelt doppelt so alt ist« G. gibt an, er 
ffthle sich wie 16 Jahre, namentlich in Gesellschaft ihm sympathischer 
filterer Frauen; in seinen Aufzeiehnungen heißt es; „Ich brauche 



0) Otto Juliusburger: Zur Lehre von psychosexaellem Infantihsmufi (Pani* 
(thjmie, rcgiessiTe Psychopathie). Zdtodir. f. SeKoalw. Bd. 1, H. 5, S. 19611. 



Digitized by Google 



U. Kapitel: Der Infantilismus 



49 



eine l'rau, die in mir einen IGjälirigen Jimgen sieht, der eigensinnig, 
launisch imd rerwölmt ist und den sie eniehen muß. Sie wird am 
stärksten wirken, wenn sie meine erotische Phantasie benutzt, um 
ihr Ziel zu «rreiehan. Ich bin zum Beispiel auf einem Spaziergang 

eigensiiiTiiiT: wenn sie mir die Züchtigung:, die ich rrhnlten werde, 
möglichst plastisch msmalt, so hin ich im wjihrst^n Simio des Worten 
fa^rinicrt. Ein irhnchcs EmjiliiHhm erwaelit iu mir, wenn ich mich 
vor ilueu Augen entkleiden muß, wälireud sie selbst in Straßen- 
toilette vor mir sitzf Ein anderes Mal sehreibt er: »Jch möchte 
Schulaufgaben machen, die ich durch Schreibfehler, Unaufmerk- 
samkeit usw. so sehlecht mache, daß ich von einer Frau Strafe be- 
kommen muß. Diese wird in Ohrfeigen und Androhung von Schlägen 
auf das onthlößte Hosüß iKslehen. Hierbei spielt dns G «hrnnflicn 
von Worten wie Jüclx-, Striemen, Popo' usw. eine große liollo. 
Es ist mir unmöglieli, die Erzieherin, wenn sie sokihe Worte ge- 
braucht, anzusehen. Vor allem muß sie mir das typische Knahen- 
laster, die Onanie verbieten. Sie selbst darf und soll das bei mir tnnl" 

G. besitzt eine große Sammlung von Bildern und Zeichnungen, 
auf denen Knaben und Jünglinge von Frauen gezüchtigt werden; 

die meisten sind englischen Ursprungs. Ich füge einee als Probe 
bei (l'afel X). Außer dem Drange von einer Frau als Schuljunge 

behandelt zu werden, leidet G. noch an einer andern seltsamen 
Zwangsvorstellung, von der er sieb, trotzdem er ilire Lächerlieh 
keit einsieht, nicht loslösen kann, nämlich ein Pieid zu sein „abei- 
nicht", wie er liinzufügt, „ein edles Rassepferd, sondern ein kiimnier 
Hoher Kairengaul, den olne Frau kutschiert". Seit es im Kriege so 
viele „weibliche Kutscher** gibt, fühlt er sich in seiner Erotik stark 
gesteigert „DieweiblichenKutsche r", sehreibt er, „w i r k e n 
aufmichsehr stark errtigend; \\cm\ ich sie sehe, möchte ich 
£rar zu etern oin olioTnals kräftiges, durch die h^nu nun abgewirt- 
schaftetes Lastpferd sein." 

In eine verwandte Masochistengrupj)e gehören auch die Infan- 
tilen, welche M ama-Brief e schreiben, überhaupt in der fieliehfen 
ihre Mutter, nicht etwa die Mutter ihrer Kinder sehen und sie 
dementsprechend bezeichnen. Das klassische Beispiel dieser Gruppe 
ist der genialisch-infantile J. J. Rousseau. 

In den zahlreichen von M.isochisten fiir Masochisten geschrie- 
benen Romanen finden sich oft Sehilderungen dieser infantilen Per- 
Version. Ich entnehme ein Beispiel für viele der in diesen Kreisen 
sehr gesehätzten cnglisclien Lebensbeschreibung von Julian 
Robinson 0. Als dieser eines Tages mit Gertrude, seiner Ge- 

') Wrili.^rlierrschaft. Di« Hoschichte der körp' rlielu n iiinl i!r>r seelischen ErlebDisse 
des Julian Kobinsou, oacinnaligem Yiscount Ladywood. Von ihm aulgezeidmet zu 
Hir Sehfeld, ScxiMlpsitiMloiri«, 1. 4 
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liebten, zusammen ist, yerspürt er ein kleines Bedürfnis. Ben* Vor- 
gang, der sieh infolgedeeeen zwischen beiden abspielt, wiid nnn in 
dem Boman wie folgt gesehild^: 

„Ach, Mama", sagte ich, „bitte, bitte, ich weiß nicht, wie ich 
es dir beibringen soll, aber ich möchte zuerst noch o\wr\s erledigen." 
„Du mußt mir os prenau sagenl" ,Jc1i kann tiicIil! ' .."Dn mußt." 
„Nun denn, sclmn seit dem Gabelf rüiistück, schon die g;inze Zeit im 
Eisenbahnzug konnte ich nicht hin?iufig"ehen, und auch hier iand ich 
keine Gelegenheit dazu." Es ist so öchreclvlieh, einem Weibe das 
sagen zn müssen. ,Jch kann mir schon denken, was dti meinst,** 
sagte Gertrude schelmisch, „das kleine Baby will über das Töpf- 
chieu gehalten werden." „Ja", sagte ich errötend. „Nun dann sage: 
Bitte, Mama, darf ich aufs Töpfehen. Ix vor du mich bestrafst^" „Ach 
Gertrude 1" ruft Julian aus. „Gertrudel" erwidert diese, „mein Herr, 
was gestatten Sie sich?" „Ach, bitte, Mamal" verbessert sieh Julian, 
„ich wollte dich ja nur bitten, mir zu erlassen, daß ich den Satz 
sage." „Du mußt ihn sagen, wenn du auf die Seite gehen willst, 
oder du darfst nicht. Du hast die Wahl." „Und ich muBte meiner 
schönen Viviana die garstigen Worte sagen" — schließt Jnlian 
Robinson seine Erzähl ung' — „verschämt verbarg ich dabei mein 
Gesicht, was ihr wunderbMics Ver^nil.i,^en zn bereiten schien. Ich 
umß ober sehr natürlicli und anzi( Ih tuI ansjjeschant hal)en, flenn 
sie küßte mich." Tu so seltsamen \'ui.stellungL'U gefällt sich die 
üppige i^hiuilabie dioöer Infantilen, die sich dem Weibe gegenüber 
als Kind fühlen. 

Denn daß derartige Ehrzählnngen wirklich dem Leben entnommen 
sind, halte ich ans spontanen Mitteilungen von Leuten ersehen, die 
niemals Schilderungen wie die des Julian Robinson zu Gesicht be- 
kommen haben. So bcseliäftigte mich vor e'nigrer Zeit der Fall eines 
jungen Offiziers, der eine schwere Grunaiersehütteninjr im Felde 
davongetragen hatte. Vor allem litt er .■seitdem an einem ln:>ftigen 
Tic convulsiv. Außerdem gab dieser Patient au, daß er bereits 
früher vielfach eezuelle Zwangsvorstellungen gehabt hatten die er 
aber immer leicht wieder verscheuchen konnte. Seit seiner Ver- 
letzung im Kriege sei er dazu nicht mehr imstande. Er würde fort- 
während von sehr ])ein liehen Sexnnlvnrste Hungen beherrscht 
und könne sich ihrer nicht mehr erwehren. Diese Vorstellnngen 
trugen einen ganz infantilen Charakter; er gibt von ihnen 
folgende Beschreibung: „Die stärksten erotischen Gefühle werden in 
mir ausgelöst, wenn ich sehe, wie kleine Künder, insonderheit Kna- 
ben, von Kindermädchen abgehalten werden. Es gewährt 
mir den höchsten Beiz, mich an die Stelle des so vierwarteten Kindes 



einer Zeit, wo er anter dem Fantoiiel stand. Erste und vollständig« t)berkagang am 
dran Englisdien Ton Erich Berini-Bell. FriYatdmcik. Leipzig 1909. 
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ZU versetzen. Aueli erregl es mich, wenn solche Kinder auf das ent- 
blößte Gesäfi geechlagen werden. Ich selber könnte Kindern gegen- 
über nie aktiv werden; schon der Oedanke daran ruft Unbehagen 

und Übelkeit in mir hervor; alle meine Gefühle verstehen sich nnr 
in der E;ü:cn?eli;)ft als passiver Zuschauer. Leider sind dies die 
schönsten Gefühle, die ich seit meiner VcrwntHhmjar kenne. Immer 
■wieder suciie ich die IMätze auf, wo KiiKlerniadclien sieh in der ge- 
schilderten Weise den Kleinen widmen, stumm hefte ich meine 
Blicke auf das Kindermädchen, daß das Kind sein Bedürfnis ver- 
richten läßt. Ich bekomme dabei geschlechtliche Erregungen nnd 
befriedige mich dann ^iKit« r dahoim in der Erinnerung daran.*' 
"Weiter berichtet Patirnr : iiedensartcn, die mich besonders aufregen, 
sind: „Willst du wohl artig sein!?" „Soll ich die Rute holen." ,.So!l 
Fräulein haue, haue machen?" „Willst du jetzt brav sein, du un- 
gezogener Junge du?" „Versprich dasl" „So, komm, nun sei wieder 
lieb und gib Küßchen." F^tient, der 25 Jahre alt ist, teilt aneh 
noch mit, daß er gern Knabenkleidnng trägt, am liebsten würde er 
als Kadett — er ist im Kadettenkorps er/op en worden — gehen. 

TiTinverhin stolleii nach meiner T\i tahrung Fälle von psycho- 
sexiiellejii hit'aiitilismus wie die letztgeschilderten S e 1 l «mi h e i t en 
dar; die Mehrzahl der sexuell Infantilen ist nicht auf Personen vor- 
geschrittenen Alters eingestellt, sondern ist pädophil. 

Krafft-Ebing, dem wir auch auf diesem Gebiet grund- 
legende Forschungen verdanken, meint, daß man die „PaedO' 
philia erotica** als krankhafte Perversion nnd nicht als Per^ 
versität, also als Krankheit, nicht als Laster, erachten muß, wenn 

ihr folgende vier Züge gemeitisnm seien: 

1. Es handelt sich um beiastete Individuen. 

2. Die Neigiinfr 7^^ UTireifen Personen des nnderen Geschlechtes 
erscheint primiir (ivii (leg-ciisatz zum Wüstlinu); die liczii^^liehen 
Vorstellungen sind in abnormer Weise und zudem mächtig von Lust- 
gefühlen betont. 

3. Die deliktnösen Akte bestehen in bloßer nnsüch- 
tigerBetastnng und Onanisiemng der Opfer. Gleichwohl fahren 
sie zur Peri iedigung des Betreffenden, selbst wenn er dabei nicht 

znr Ejakulation gelangt. 

-1. Die P;i(l(i]»liilru sind unerregbar durch sexuelle Pelze des 
erwachsenen Iiitlivi(hiu]iis. an welchem der Koitus nur laute de 
mieux und ohne see lische Befriedigung vollzcit;rn wird. 

Erweitern ^vir den ersten Pnnl^t dahin, daß >leli die erblielie Be- 
lastung bei Padophilen sehr häufig im Sinne eines psychischen, soma- 
tischen oder genitalen Infantilismns änflert, so können wir die vier 
Kirafft-Ebingsehen Leitsätze auch heute noch- für den peyeho- 
sezuellen Infantilismns als pathognomisoh ansehen. 

i* ' 
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loh will dafür am mekiiem Material eiziige gnte Beispiele bei- 

biingen: 

M., 29 Jahre alt, INIusiker, hat bisher noch niolit die Geriehte 
beschäftigt. Ein 7.wei Jahre älterer Bruder, Bncl<pr von Bornf, ver- 
büßt znr Zeit we^eii riizneht an klein on Mädchen im Rückfall 
eiEe tuiifjährig-e Zuelitbau&strafe. Der dritte der Brüder ist Lehrer. 
Die einzige ISchwefeter ist Quortalstrinkerin und der Prostitution ver- 
fallen. Die Eltern sind geschieden. ,3Idiiie Mutter*' — schreibt M. — 
»,ist gesund, sehr grot und hat nns Sünder immer snm Gnten nnd zu 
Gott angehalten« Aber der Vater war ein schvser^ Säufer, stammt 
ans einer alten Triiiki'rf;iHn!:(\ die Brader, wio anrli der Vater 
des Vnters starben als VagaliuTiden, zwei im Stvaßt'nprrnhon, Piner 
hängte sioh nnf; der Urgroßvater, ein Pastor, soll sich iufoljrc einer 
itDglückiiciien Khe dem Trunk ergeben haben." Der Vater unseres 
M. soll schon als Junge von 15 Jahren viel Schnaps getrunken 
haben. Wie die Mntter erzählt» liefi sie sich von dem Vater scheiden, 
weil er fast nie nüchtern und ini Trunk „sehr tobsüchtig'* war. 
Einmal habe er eine Geige, sein einziges Handwerkszeug, mit dem 
er sich auf Höfen spielrnd sj^ärlich (ernährte, „vor Wut in tausend 
Stücke geschlagen", aucii iiahc er, wie die Mutter sagt, immer mit 
dem Messer nach Pi'erdeu gestochen. M. zeiprt viele Deiyenerations- 
zeichen: Vogelschädel von kaum 50 ciu Umiang, Ohr- und Zahn- 
mißbildangcn, Abnormitäten in der Entwicklung der Finger, schwa- 
cher Bartwuchs, Hypospadie, sehr jugendliches Aus- 
sehen: man könnte ihn auf 17 Jahre schätzen. Er ist von gut- 
artig kindlichem Wesen, in seinem Benehmen von grotesker Ser- 
vilität und übertriebener Wicht ii^kcit. Er ist leicht betrübt und 
rasch getröstet, oft unmotiviert lieittr. Daß er nicht nnintcll^^ri n; 
ist, wenn auch ziemlich verschroben, zeigen seine Aufzeiclmungen, 
aus den^ einige sehr bezeichnende Stollen» die sich auf sein sexuelles 
Empfinden beziehen, hervorgehoben seien: 

„Der Unterschied zwischen einem Scliulmädcheu und eiuum er- 
wachsenen Weibe war für mich von jeher ein derartig gewaltiger, 
wie man ihn sich kaum vorzustellen vermag. Diese wundervollen, 
entzückenden, herrlichen, zarten Formen der Schulmädchen, ihr 
ganzer, von Xaturschönbcitcn strotzender Körper, die schöne, frische 
Sprache, dci- T>nff, welcher ihnen (Mgen ist. und dann diese dicken, 
plumpen, großspurigen, klobigen Formen des Weibe?, ihr voller, 
massiver Eindruck! Sind denn die Normalen blind, daß 
sie den Abstand nicht wahrnehmenf Ein Finger oder 
ein Ohr eines neunjährigen Mädchens T«izt mich mehr als mehrere 
erwachsene, meinetweggn nackte Weiber.** ■ 

t^Dem. Brang zu einem Schnlmädchen, welchen ich auf Onmd der 
Kulturgesetze nicht befriedigen kann, suchte ich bisher dadorch 
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nacli Möffliehkelt aussugleiehen» daB ieh, ein solches Mädchen in 
m*einer Nähe hahend, sie sehend bder aneh an der üand, am Hals 

oder am Bein anfassend in ganz uuanrnil liger Weise onaniertet ohne 
(laß das Mädchen ( twas mcrkto. Nach solcher OnaTiio in Gegenwart 
des Mädchens verspürte ich ein wunderbares Xloliolionsein', eine 
Leiclitigkeit, etwas m Frif^che«*, Munteres und außeruidentlich Har- 
monisches in meinem ^j;auzeii Menschen, wie ich es bei einer Er- 
wachsenen nimmer verspürte nnd auch nie Yerspüi«n werde. Kaeh 
dieser Onanie blieb ich mehrere Wochen ganz befriedigt, und das 
erwachsene Weib ekelte mich anfierordentlich an." 

nNun habe ich folgendes ezperunentiert. Ich habe mich mit dem 
Hemde, den Strümpfen, dem Beinkleid eines Sehulmädchens zu Bett 
yrelegt oder mich in ihrer sonstigen Bekleidung mit Stiefeln und 
TTut nrifg-ehnlten; dann verspürte ich pranz deutlich eine starke sinn- 
iichf' I']rr< ^•iiii^-. Ich onanierte in di u Sachen und war dann jranz 
beruhigt und blieb nach solcher Onanie mehrere Wochen hmdurch 
vollkommen befriedigt." 

Patient setzt dann in t»ehr naiver Weise auseinander, daß das 
erwachsene Weib schnld daran ist, daß man Schulmädchen nicht 
lieben darf, weil sich „infolge ihier Minderwertigkeit unter dem 
Deckmantel der Moral die gründlichste Eifersucht gegen Sehnl- 
mädchen verbirgt", wobei er in bezeichnender Weise an das Mar- 
ch en von Schmeewittcben anknüpft. Er sagt: 

„Schon im ,SchncewittGhenmärchen' wird jnng nnd alt geseigt, 

wie eine eifersüchtige Person, und noch dazu die eigene ^Mutter, nach 
dem Lolion oinrs liildjichönen Sclinlniädelir-ns trachtet. ,T)u Aushund 
von Schönheit!', ruft die .-uif Schneewittchen eii"er>iiehliffe Frau 
entrüstet dem ihr ihre Häßlichkeit klarmachenden Spiegel zu, und 
so pflegt heute das erwachsene, an Leib und Seele häßliche Weib, 
obgleich sie die Schönheit der Natur im Schnlmadohen wieder- 
gespiegelt sieht, unter der Maske »ihrer Moral* aber im stillen ,du 
Ausbund von Schönheit!' ausrufend, wiegen des Schuhnadchen- nnd 
Backfirchliebhnbcrs die Polizei zu holen! Onnz gewiß muß nach 
wie vor eine Gesrt/trchnnfx dnfür «^orsrcn, (hiß dns arme unschuldige, 
seines Weges koninieiide Kiiui nicht das Opfer eines Lüstlings und 
Vergewaltigers winl. Ganz gewiß! Aber wie kann mir jemand 
meine von der Natur erlaubte und bestimmte Liebelei mit einem 
Scbnlmädchen verwehien, zumal dieses Mädchen bei . mir ein aus- 
geKeichnetes Leben führen würde, wenn noch womöglich die mich 
denunzierenden Weiber als treulose Br.Hute und treulose Frauen ihr 
venerisches Gift verbreitend auf mich unter der Maske der Moral ihr 
Gift der Eifersucht nnsznsehiitten suchen, jenes Gift, welches die 
von der Könic^in tresandte Kränu rfrau in ein^ schoueu Apfel ver- 
borgen dem Schneewittchen überreichte!" 
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Ehr fährt dann witer fort: « 

„Da sitze ich nun so öfter im Kaffeebause bei den KlängHiu des 
Orcbesters oder auch im sausenden D-Zuge, wobei sich in meiner 
Erregtheit und Spanntuifir sowohl durch grute Musik als auch durch das 
schnelle Fahren der Bahn ein Ausgleich abspielt. Ich kann auf diese 
Weise meine Unruhe, welche durch die Abwesenheit meines Schal- 
mädchens veiiirsacht wird, wenigstens einigermaßen betäuben. 
Aber doch nur Iiis zu einem gewissen Grade. Denn wie ver- 
misse ich trotz <lieser Musik- und Fahrabl<»Tikung besonders auf 
den schönen SchneUzugsreisen und im gemütlichen Kaffeehause 
mein Schuimädchen! Dieses vennisde ich schmerzlich, und all die 
von mir gehaßten erwachsenen »geschminkten und gepuderten' 
Fraueiwämmer sitasefn um einen hemm! Es ist für mich geradezu 
eine Ironie» hei den Klängen des Liedes ,Puppohen* nach diesen 
alten ,verlopronon und verbogenen* "\Voib<?hn(lern 7n ,«ichTnnnzcln*, 
währond dns wirkliche ,Puppchpn*. das Schuimädchen, schon lange 
süß sclilunmiert! Ein rwhi jjrntc r Beweis, daß meine Freude an den 
Sehulniädchcn nichtsj mit »Hirngespinsten' und sogenannter leerer, 
vielleicht auf BeklS'dung beruhender Suggestion zu tun hat, wurde 
mir auf Bühnen erbracht, hei welchen erwachsene Weiber als Schui- 
mädchen verkleidet in offenen Haaren, kurzen Röcken und Waden- 
strümpfen auf der Bildfläche erschienen. ITicr sah man deutlich 
nichts wie jrrmnino, .ccschminkfc Gesichter, häßliche, phimpe 
Formen, &o vor allem schon die scheußlichen, klobitren Arme und 
Hände und auch sclieußliche, beinahe ,männliche' Waden! Man kann 
dabei so recht sehen, wie die Echtheit, Schönheit und Harmonie der 
Natur mit aller Kunst und mit allem Baffinement nicht nachgeahmt 
oder gar ersetzt werden kann!" 

Wir sehen in diesem Falle alle oben angeführten vier Punkte: 
starke erbliche Belastung, primäre Neigung zu un- 
reifen Personen, Unerr cgbarkeit durch s«xnelle 

Beize des erwnelisenen Weihes, Neig-unp: zu spiele- 
r is c her sexu eiler Betastung deutlich ausgesprochen. 

Die gleiche Symptomatologie findet sich auch in dem 
folgenden Fnlle eines noch in den Entwicklunprsjnhren befind- 
lichen FädopJiiieu. Trotzdem er einer sehr frommen christlichen 
Gemeinschaft angehört (Methodistenkirche), kam er bereits mit 
15 Jahren vor (Bericht, weil er ein kleines Mädchen in den Baus- 
flur gelockt und unzüchtig berührt hatte. Freigesprochen trat 
er dem Keuschheitshnnde vom „weißen Kreuz" bei, wurde aber 
mit 11 Jaliren rückfällig. Ans dem folgenden Gutachten, das ich 
über ihn erstattete, geht die Schwere der ererbten psycho- 
pathi sehen Konstitntion hervor sowie der hohe Grad 
seiner psychischen und bexuelleu Unreife. Mit meinem Mit- 
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gutachier gelangte ich infolgedessen zu dem Schluß^ daß der AngO" 
klagte nicht taxr infolge krankhafter Stdnmg der G^istestätigkeit 

der freien Willensbestimmung' ermangelte, sondern ülM rliaupt nicht 
die erforderliche Eitip.i('lil l»o>;;ißf, um die Strafbarkeit seines Han- 
debis zu erkennen. Wir liieltcii ;ilso die Voraussetzungen des § 51*) 
und des § 50 RStGB.') für gegeben. 

Unser Gutachten lautete: 

„Der am ?>. Di /omher 1896 geborene y-irX 17 Jahre alte Kauf- 
mnnnslehrling Kmil H. ist wälirend dor let/ton drei Wochen von 
uns beobachtet worden. Neben einjjelienden ünteisiicliim^^en und 
Explorationen des H. selbst haben Nvir wiederholte anst'ühiliche Be- 
sprechungen mit seiner Mutter und seinem Pflegeyater g^chabt, um 
uns ein möglichst klares Bild über seine Anlagen und seinen Ent- 
udeklungsgang zu bilden. 

Wir sind auf Grund dieser Unterlagen, gestützt auf unsere 
langjährige Beschäftigung und Erfahrung in soxuaJwissenschaft- 

lirhen Frcifrori. 7u einer übereinstinimfnrlen Auff.'ipsnnor RfiriPf^ 
Geisteszustandes gelansrt. die wir. niitcr besonderer Berücksiehtijrurifj: 
der strafrcclitlicheu Veiantwortlii liktiit für ein ihm zur Liuil ge- 
legtes Delikt — unzüchtige Berüiirung eines kleinen Mädchens — 
im folgenden gatachtlich zum Ausdruck bringen. 

Unterlagen des Gutachtens: H. ist unehelich ge- 
boren. Seine Mutter hatte mit dem Vater etwa ein halbes Jahr 

hindurch Beziehungen, die ein Ende fanden, weil der Vater, der 
ein ausschweifendes Leben nach jeder Richtung hin geführt haben 
soll, pre i s t e s k r a n k wurde und in eine Irrennnptalt kam. Kr ist 
hier s( iiu in Leiden — der Schilderung' nach Geliinierweiehiing- ■ — 
erlegen. — Die Mutter weiß von ihm nur mitzuteilen, daß er viel 
getrnnk«n und auch in sexueller Hinsicht ^czediert hat, wie aus 
der Art seiner geistigen Krankheit hervorgeht, auch syphi- 
litisch gewesen ist. — Tier Jahre vor seinem Tode hat er auch 
eine Gefängnisstrafe veirbüBt; der Anlaß derselben ließ sich nicht 
ermitteln. 



^) § 51 KbtGB. lautet: Eine strafbare Handlung ist nicht vorbanden, wenn der 
Täter nur Zeit d«r Begehung der Handlung sidi in einem Zustande von Bevnßtloaigkeit 

oder krankhafter Störung der Geistestätigkeit befand, duidi Veldien 
eeiüt freie Willensbestimmung ausgeschlossen war. 

§ Ö6 RStGB, heißt: Ein Angeschuldigter, welcher zu einer Zeit, als er das zwölfi<ö, 
aber nicht das achtzehnte Lebensjahr vollendet hatte, eine sirafbare Hand- 
lung bcgant'pn bat, ist freizusprechen, wenn er bei Begehung derselben die zur Erkenntnis 
ihrer Strafbarkeit erforderliche Eingeht nicht besaß. In dem Urteile ist zu bestixumen, 
ob der Angeeehnldigte seiner Fanüli« überwiesen oder in eine Eniehongs- oder Bease- 
rungsanstalt gebracht werden soll. In der Anstalt ist > r b-o lan^^e zu behalten, als die der 
Anstalt vorgesetzte Verwaltungsbehörde solches für criorderlich erachtet, jedoch nicht 
Qher daa vollendete zwanzigste Lebrasjahr. 
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Weitere BelastnngsmomeiLte bei ihm oder eeiuer Eamilie sind 
der Mutter nieht l)ekaimt. Sie selbst ist lunprenkraok. — 

Etwa sechs Jnlire ufich der Geburt des Jungen heiratete rlif^ 
Mntter ihren jetzig-en Ehemann, der H. adoptierte nnd g-anz wie 
seiueii eigenen Sohn liebevoll aber streng erzog. Die Ehe der 
Mutter mit dem Adoptivvater blieb kinderlos. — 

Wälirend der ersten sechs Lebensjahre — bis nach der Ver- 
heiratnng der Mutter — woxde Emil H. in fiiaiiden Familien er> 
zogen, die er, ungünstiger VerhältoisBe halber» dreimal wechseln 
mußte. Über diese ersten Lebensjahre ist demnach wenig bekannt. 
Doch war H. noch, nls er in das Hans des Adoptivvaters kam, ein 
ängstliches, sehreckhaftes Kind, fürchtete sich, allein im Dunkeln 
zu sein und litt an nächtlichem Aufschreien. Noch im 6. Lebens- 
jahre soll er zweimal das Bett genäßt haben. 

Unter dem EinfLufi der liebevollen Sorge, mit der H. im Eltem- 
hauae umgeben wurde» beBserten sich diese nervösen Erscheinungen; 
doch finden sieh aueh in den ersten Sehulzeugnissen noch wiederholt 
Bemerkungen, die H.s zerstreutes Wesen, seine große Ablenkbarkeit 
und imruhiges Betragen tadelnd hervorheben. Im übrijren werden, 
die Zeugnisse von Jahr zu Jahr besser und sprechen sieli z\ilet7:t in 
jeder Hinsicht lobend über H. aus. Namentlich gilt da» von den 
Leistungen und dem Betragen im Fortbildungsunterneht. — Den 
Eltern fiel aber besonders ein starker Hang zum Lügen, der sieh In 
völlig zwecklos erfundenen phantastischen Erzählimgen äußerte,, 
auf. Sie konnten diese Neigung mit Strafen und Ermahnungen nicht 
unterdrücken, bis sie im 14. Jahre eich nach und nach von selbst 
verlor. 

H. kam bereits sehr früh — in den ersten Schul jakreu von 
gelbst auf die Omuiie, die er bis jetzt regeimäi^ij? — zeitweise- 
exaessiv ; — betriebeai hat. Eine saehliehe AnfklSrung über sexuelle 
Fragen fand nicht statt Um so lebhafter beschäftigte sich H.s 
rege Phantasie mit abei f n rHehon Vocstellnngen und Komhina» 
tionen 'auf geschlechtlichem Gel>iet. 

Bei den im Elternhausc lierrsehenden besonders 8treug"en An- 
schauungen in sittlicher Beziehuug^ hielt H. .i^den Gedanken an 
sexuelle Betiitigung für unerlaubt. Es erfaßte ihn aber gelegent- 
lich ein ihm selbst unerklärlidiier Drang nach Betätigung, der schon 
im Jahre 1911 dazu führte, daß er ein Madchen unzüchtig berührte. 

Um sich s^bst gegen jede Versuchung zu sichern, trat er einem 
Jünglingsbund mit E^enschheitsprinzip bei. Elr ist jetzt aber wieder 
der Versuchung:, die st Ibst als einen ihm ganz unvfr5?tänd- 
liehen, dunklen Drang bezeichnet, trotz stärksten An- 
kämpf eus unterlegen. 

H. ist ein kräftig gebauter, junger Mensch, der indes, lünsicht- ■ 
lieh seiner EntwicUnng für sein Alter etwas zurüekgehlie- 
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b en etseheint. Es trifft das iiaiiientHch für die zarte, gefäfiempfind* 
liehe Haut und die spärliobe Körperbehaamng zu. Die asym> 

metrische Schädel- und Gesichtsbilduiig zeigt degenerativen TypuSf. 
dem in nervöser Hinsicht eine gesteigerte Beflex- und Gefäß^eg- 

barkeit ontspricht. 

Tu ]isychiseher H insicht ist eine auffallend k i n d 1 1 c h o 
WoicliliPit des Gemüts, die in großer SchiiehtiM-iihcit, stilloni, 
traumerisjcheni Wesen und Neigung zu Affektäußerungen, die nur 
mühsam unterdriiekt werden, zum Ausdruck kommt, besonders her- 
vorzuheben. 

Das intellektuelle Geistesleben ist durch eine für das Lebens« 
altefr ers t n n n 1 i c h e Naivität und Unwissenheit in allen 
mit dem Geschlechtsleben ziisnTnmpnhnnp iuloii Fragen bei sonst 
nominlrn üroistitrcn Fähicrkrilen clinrakterisiert. Die Willenstätig- 
keit ist — oTitspreehend der kindlichen Gesamtindividnnlität — 
wenig entwickelt; sie zeigt Anlelinungsbedürftigkeit und Lenksani- 
keit bei großer Unselbständigkeit und Mangel an eigenem WilleUr 
an Energie und Initiative. 

Gutachten: Bei der Beurteilung der strafrechtlichen Ter- 
antwortlichkeit H«8 für das ihm zur Last gpel^grte, dem sexuellen: 
Triebleben entspringende Delikt sind zwei Umstände besonders in 
Betracht zu ziehen. 

"Rinmn! lipfrt oine sr-hworc orbliflie Belastung seitens 
des an einc^r ^(Msteskrankheit verstorl>enen Vaters vor. Diese Bc- 
lastnns" äiiijeit sich bei H. in einer neuro- und psych opathischen 
Konstitution, die von Jugend an in einer Reihe charakteristischer 
Einzelheit^ zutage trat. — Das nächtliche Aufschrecken und Bett- 
nässen in frttheren Jugendjahren sind daffir ebenso bezeichnend wie 
die Neigung zu zwecklosen Lügen und phantastischen Erfindungen 
bis zur Puberföt. 

Die abnorme sexuelle Reizbarkeit, die schon in früher Kindheit 
zu onariisf i sehen Hnndlungen führte, st-ellt einp crownhnliche Begleit- 
lerscheinung dieses Znstnndsbildes dar, das vielfach njit einem un- 
georihieten und impulsiven Triebleben verbunden ist. 

Als zweites Moment reiht sich der neuropathischen Konstitution 
H.S seine — gleichfalls mit der erblicbeai Belastung in engstem Zu- 
sammienhange stehende «^mangelhafteBeife, namentlich hin» 
sichtlich der sexuellen Entwid^luug, an. ' 

Wir haben es nach dieser Richtung in ihm mit einem Menschen zu 
tun, dessen psychosexuelle Individualität die innere Harmonie 
und klare Zielstrebifrkeit rineh oränzlich vermissen läßt, welche man 
viiu vseiiieii Lebensjahren schon erwarten könnte. Es entspricht viel- 
mehr die von ungeklärten Phantasien imd dunklen ^Antrieben bc- 
hierrs(dite Sexualität ^nrar Entwicklungsstufe, die gew^nlich in der 
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Pabertat ihrem Abschlnfi findet und die m «einem sonst gäi ent> 
-wickelten Intellekt in idiaxakteristiBcliem Gcgeosats steht. " 

Die gute Absicht der Eltern, ilin in geschlechtlicher Unwissen- 
heit nnd T']i>cliii](I möiirUchst zn erhalton. hat nach dieser Kiehtung 
wohl weiter lienniicnd und ^ichädi^eiid gewirkt, insofern sie eine — 
in diesem Falle besonders erforderliche — sexuelle Aufklärung ver- 
hinderte. — 

Die Stärke ImpnlsiTer Antriebe aber pi'lcgrt erfahrungsgemäß 
dem; Mangel klarer Erkenntnis nnd Einsieht in Fziagen des Ge* 
sohlechtslebens direkt proportional zn sein. 

Fassen wir das Gesagte zusammen, so ergibt sich bei H. das Bild 
. konstitutioneller Neuropathie auf dem Boden erblicher Belastung 
in Vor])indinigr mit einiT nneli jiirnnlilistischen psychosexuellen 
Individualität, die in ihrem Miijverhäliuis zu der sonstigen geistigen 
nnd körperlichen Persönlichkeit ein krankhaftes Überwiegen im- 
pulsiver sexueller Antriebe fiber die Henimnngea der Moral nnd des 
Verstandes bedingt 

Müssen "wir schon in dem inf antilistischen Zu- 
stande an sich einen Um.<tand c r 1) 1 i e k e ii , der die 
fehl eil de Einsicht in die Straf bar k c i t de.s hier in 
Betracht Icommenden Handelns im Sinne des <} 
bedingen würde, so ist für dasselbe, in Anbetracht 
des psychischen. Gesamtbildes, eine krankhafte 
Störung der Geistestätigkeit als vorliegend zn er- 
achten, welche die freie Willensbestimmnng im 
Sinne des ^ 51 ansseh ließt. 

Das Seitenstück zu dem aus der Pubertätszeit sieh zeitlebens 
fortsetzenden psychoiiexuellen I n f a n t i 1 i s m u s juvenilis bildet 
der Infantilismus senilis. Wohl jedem forensischen Gut- 
achter sind die senildementen Kinderschänder zn Gesicht ge- 
kommen, in jedon Znohthans sind sie zn finden („Weshalb sind Sie 
hier'S fragte ich einmal einen 80jährigen Greis im Zuchthaus zn 
B. „Wegen Sittlichkeit** lautete seine Antwort). Diese Fälle bäng^ 
mit der rejorrespiven Rückbildung der infantilen 
Psych e /. ii m i n f a ii t i 1 e n T y p u s zusammen. Der Altersnli-ophie 
imd Hypoplasie des Hodens tutspricht die Schrumpfung aller Or- 
gane, die welkfinde Erscheinung, der mehr kindliche Gesichtsaus- 
druck und das kindisch-läppische Wesen. Wir können die Sittlioh- 
ksitsverhrechen der alten Leute ungezwungen aus den Bück- 
b i 1 d un g s er sc h einnn g e n der T ii v o 1 utionsp er i o d e er- 
klären, ohne daß man eine durch Übersättigung gesteigerte oder 
veränderte Reizbarkeit nTiznnebmen braucht. 

Aneh hier sei ein Sehullull uws vielen uiuilielien angeführt. Fas, 
handelt .'^ich um einen etwa 65jährigeu Gärtner, Kriegsinvaliden von 
1870/71, der angeklagt war, mit Mädchen von etwa 12 Jahren unziich- 
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t\ße TT:ni(lhiiig:cu Yorg"eDommien zu haben. Soweit wir (1< ii Tatlii slaiu] 
feststellen konnton, hntte er mit den betreffenden Kindern wiederholt 
allerlri S]")ic]ore!ori pTtrio]>pn. «ic riTif don Knien reit-en ln??;rn, sicli 
selb.^t Hilf ilii'cii ScIidI.i ^csclzt mid dabei ulTonbar auch scxiieilr Mani- 
pulationen Voigt iioniinen. Ihm selbst schien der erotische Charakter 
seiner Handlungen — au dem Haßstabe früheren normalen Ge- 
ficlilecIitsveTkehrs gemessen — nicht klaar zum Bewnßtsein ge- 
kommen zu sein; auch fehlte ihm die Einsicht für das Auffallende 
seines kameradschaftlichen Verkehrs mit den kleinen Mädchen völlig. 
Dagegen hatte er selbst beobachtet daß ihn in der letzten Zeit Vor- 
jränge geschlechtlich erregten, die in den Jahren voller Potenz 
keinerlei Findmck anf ihn machten, \vi(' beispielsweise der Anblick 
sexiit Her AkLf von Tiereu. Die sonstigen psychischen Schwüche- 
erscheinungen traten verhältnismäßig noch wenig hervor, so daß sie 
— namentlidi bei dem gieringen Bildungsgrade des Patienten ■ — 
wen i LT .nifrii len. Immerhin bestand rine läppische Knphorie, die sich 
«ueh in der Unbesorgtheit und Zuversichtlichkeit geirm über dem Ernst 
seiner Lage bekundete, neben einer gewissen Ic n n 1) f ii Ii a f t e n Vo r - 
8C h m i t z t h e i t . sowie aucli ( in r( Inliv benierkenswerler Manpn l an 
Interessen, verbunden mit parlieller Urteilsschwäche und einsichts- 
l<^r Perserveration bei eingehender Beschäftigung mit ihm. Das 
Gericht schloß sich den von uns geäußerten Bedenken an der freien 
Willensbestimmung des Angeklagten an und verfügte seine Beob- 
achtung in einer Anstalt zur genauen Feststellung de« Greist>es- 
zustandes. Diese in H e r z b e r g e ausgeführte Beobachtung führte zu 
seiner Exkulpierung aus *^ 51 StGB. 

Der originäre Infantilismus und der Infantilismus senilis stellen 

zweifelsohne die beiden auf i n n e r s e k r e t o r i s c Ii o r Basis be- 
ruhenden Geist '^^^ptörnntrr'n dnr. mif vrolcho die größte CiiKifo p«ycho- 
pathologiseher KinderseJjäudimgeu entfallen. An dritter Öteile steht 
der chronische A 1 k o h o 1 i s m n s. 

Auch Iner ein typisches Beispiel. L. stammt aus go'^under 
Familie, seine 86.iähriire Mutter lebt nocli. Der Vater, welcher ver- 
unglückte, war ziemlicli stark dem Alkoliol ergeben. L. selbst, 
der unter der schweren Anklage steht, sich an seinem 8jährigen 
Kinde unzüchtig vergriffen zu haben, ist 56 Jahre alt. Seit seinem 
15. Jahre bis jetzt leidet er an periodisch anftretender Migräne, 
bald auf der rechten, bald auf der linken Kopfseite. Als Kind 
.stotterte er. Er wurde Kellner, dann Gastwirt und ist jetzt wieder 
Kellner. Vom 20. bis 45. Jahr trank er durch schnitt lieh 20 Tflns 
Bier am Tage, seit den letzten 10 Jahren jedoci» „selten mehr wie 
10 Glas Bier täglich"; dazwischen einige Gläser Schnaps. Objektiv 
sind an ihm nachweisbar: ziemlieh weit vorgeschrittene Arterien- 
verkalkung, Zitteim, Beflezsteigemng, fibrilläre Muskelzncknngen, 
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leicht auslösliehie w)eoh6eIndte Affekte. Auf dem rechten Ohl« ist 

er taub. 

Mit 28 Jahren Ikm ratete er. Die Ehe war von Anfang an sehr 
unglückiicli. Er lag fortwährend mit der Frau im Streit. Trotzdem 
zeugte er mit ihr fünf Kinder. Vor 8 Jahren trennte er sich, nach- 
dem er sein ganzes Vermögen verloren hatte, von seiner Frau, 
kehrte aber vor ein<Kn Jahre ans Liebe zu den IQuadiem zu ihr 
zurück. Die Anzeigte, dafi er sich an seiner jüngsten Tochter in 
strafbnror Woiso vergangen hat, wurde von seiner Fran erstattet. 
Er wurde darauf aiigreklagt, „durch mindestens seeli« sollisi-fnditre 
Handlunjren mit seiner Toehter Martha, einer TeiTsün unter 
14 Jahren, unzüchtige llandhmgeu vorgenommen zu haben, Ver- 
brechen gegen § 176 Abs. 1 BStGB.". Von seiner Tat gibt er selbst 
folgende bezeichnende SehUdenmg: 

„Als das Kind ^relioren -uirrde, liatt<^ ieh es sehr lieh. Es war 
noch nicht 1 Jahr nlt. da nmelite ieh von do7- Familie fort und habe 
es nicht früher geseheu als einmal vor 3 Jahre«, da war es unge- 
fähr 5 Jahre alt. Ich war gezwungen durch die Verhältnisse, die 
durch meine Frau veomrsaoht wurden, 3 meinbr Kinder, darunter 
auch dieses der Frau fortzunehmen und habe sie einem kafholischen 
Kloster in Breslau zur Erziehung übergeben. Seit der Zeit habe ich 
sie nieht wiederpre«:eheii his im Januar d. T., wo ich sie hier nach 
Berlin kdnnnen ließ. Durch diese Trennung war sie mir vollständisr 
entfremdet und ich muß gestehen, daß dieses mir sehr leid getan 
hat. Wie ich zu der Handlung gekommen bin, weiß ich nicht an- 
zugeben. Ich muß meiner Fmu die größte Schuld beimessen: denn 
sie hat jedenfalls aus verschiedenen Gründen gesucht, mich unglück- 
lich zu machen; erstens durch das Beisammenschlafen in einem Bett, 
WO das Kind /.v i sehen mir und der Mutter lag, und dann durch das 
Alleinsein mit ilir. Ich glaube, e.« war im Juli, als ich das erste- 
mal dem Kiiule fuu Geschlechtsteil syiielte. Ich war immer während 
der Zeit kolos.sal aufgeregt und wußte für den Augenblick nicht, 
was ich tat, nachträglich bedauerte ich dieses und habe mir es vor- 
genomm^ nicht wieder zu tun. Ich konnte mich aber nicht be- 
herrschen und habe es viemnal im ganzen wiederholt, was ich sehr 
bcdaure. Ich kann es mir nicht erklären, wie ich dazu gekommen 
bin, denn jedesmal bei Begehung der Tat war ich dermaßen aufge- 
regt, daß ieh nieht wußte, was ich tat, erst nneh))er wurde es mir 
klar, ;ds ieh mich selbst mit Vorwürftui iil)erhäiüt Juibe, abiu* :uis 
der ganzen Handlungsweise ersehe ich immer deutlicher, daß die 
Mutter es darauf abgeseh^ hat, m&eh zu ruinieren* Sie hat selbst 
gesagt, daß sie jetzt ihre Rache an mir ausübe will. Ich habe 
weiter nichts getan, als mit den Fingern an Marthas Geschlecht»' 
teilen gespielt." 
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Das Sjährige Kind als Zeuge veniommen bestätigte in einer aus- 
wendig g-t lei nten Anseage, daß Vater mit ihr „Dummheiten" ge- 
macht habe. Trotzdem zwei ärztliche Sachverstündii^e bei dem An- 
geklagten durch Alkohol vorzeitig herbeigeführti ii Clrpisonschwach- 
sinn fiini.ilmioii nnd ovlioliliclie Zweifel nn seiner Ziirechnungsi'ähig- 
jceit alliierten, wodurch nacli reiehsgerichtiiclier Entscheidung bereits 
die Voraussetzungen des ^ 51 RStGB. gegeben sind, beantragte der 
StaatsanTvalt iVs Jahre Zuchthaus. Das Gericht entschied dement- 
sprechend. Kurz nach seiner Überfülirung mußte L. wegen schwerer 
Verblödung in eine Irrenanstalt überführt wurden. 

Von wniteren DofckfcTi, dio 7.u Attentaten an Kindern führ^, 
nennt K r a f f t - K b i n g geibiige ISchwächezustände auf patho- 
logischer und epilept i sclier GiTindJnjrf oder nach Apoplexie, ferner 
Lues cerebri und Kopllraiimeu. Auch andere Zustände von krank- 
hafter Bewußtlosigkeit kommen in Betracht. Fritz Leppmann, 
dem wir eine wertvolle Arbeit über diesen Spesialgegenstand ver- 
<lank. u, s;ili die Qcistesschwäclje dieser Sittlichkeitsverbrecher ein- 
mal auch nach Typhus, zweimal nach Bleivergiftung auftreten. 

Einiges noch über die Beziehungen des Infantilismus zum 
Kx h i b i t i o n i s m u s. 

Einem Saehverständigen, der viele Exhibitionisten zu begut- 
achten Gidegenheit gehabt hat, wird es alhnahlieh auffallen, wie häufig 
die EntbloBungen gerade vor Kindern vorgenommen werden, 
ferner wie oft den ihre Geschlechtsteile läppisch zur Schau Stellenden 
ein infantiles Gepräge eigen ist. Oft mischt sich auch bei den In- 
fantileu der Entblößungstrieb mit dem Drang, obszöne Worte nament- 
lich vor Kindern zu gebrnitchen. ferner mit der Tendenz, un'züohtige 
Belüftungen an den Luslol>jfl<:t cn \ ofziHirlmien oder von di<'scn nn 
sich vornehmen zu iassen, wahreud die iSieiguug zu regulärem Koitus 
meist gänzlich f^t. Endlieh ist zu bemerken, daß es meist ganz 
lieslimmte Körperteile oder Kleidungsstücke sind, die den ex« 
hibitionistischen Drang auslösen, wobei die unteren Ertremifäl* n 
(Wade, Knie, I'üße, Strümpfe, Strumpfbänder, Schuhe usw.) eine 
Hauptrolle ppiolon. 

Ein Selm]! all, in dem sich der I n f a n t i 1 i s m u s mit ex- 
hibitionistischen und fetischistischen Ee,ft uugen fest 
vergesellschaftet hat, findet sich in dem folgenden Gutachten be- 
schrieben: 

„Von don AngehSrigen des Kauhnanos Max K. sind wir ersnebt, auf Grand unserer 

t^peziulistiechen Beschäftigung mit scxualwisdenschaftllchcB Fragen eiii sadiT6n4Sndiges 
Gulapliten darüber aljzugebeu, ob Herr K. sich bei der Begehung gewisser ihm zur 
Last gelegter geschlechtlicher Delikte in einem Zustande krankhaft veränderter Geistes- 
t&tigkeit befanden hat, der seine fiele Willensbestanunang aasschloß. 

Herr K. hat sich aus diesem Grunde iu unserer Beobachtung befunden, die durch 
seine unerwartete Abreiße ins Ausland vorzeitig — nach etwa drei Wochen — beendet 
•werden muBte. 
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Da wir indessen Herrn K. während dieser Zeit fast täglich gesehen und mit sehr 

eingehend mit ihm beschäftig haben, da wir die Eiridrückp, die wir aus seinen Mit- 
teilungen und unserer eic'onen Beobachtuiig gewannen, nach Müglichkeit durch Angaben, 
die uns von seinen Verwandten über ihn gematlil wurden, erg&nzen kosnUii, waren 
wir in der Lage, uns ein eindeutiges Bild von dt m neistoRzn^tnnd*-' des Herrn K« sa • 
bilden, auf Grund dessen wir das nachstehende Gutachten abgeben können. 

E. ist sowohl viterk'cher- wie mütterlicliecseita reeht schwer erbUdi belastet. 
Großvater und Großmutter viLt' rlielh r.vt its waren rechter Condn und rechte Cousine. 

Von ihren 10 Kindern starben mehrere in jiino:en Jahren, nndere waren mit körperlichen 
Gebrechen behaftet, drei waren geistesschwach und endeten durch Selbstmord. Der Vater 
d» H«rni E. ist inif 52 Jabnai «n IfagenkrebB gestorben. 

Auch in der Familie der Mutter sind gtistiL'o ni; J nervöse Leiden mehrfach vorge- 
kommen, ausgesprochene Geisteskrankheit in drei Fallen bei Cousins bzw. Cousinen. 
Eine Schwester der Mutter leidet au Kropf mit nervösen Erscheinungen, vermutlich 
Basedow; die Mutter gleidi mehreren anderen Verwandten an Migräne, anfierdem bsk 
Bie grauen Star. 

Von Max' Geschwistern ist eine .^ehwester schwer psychopathisch, leidet an funk- 
tionell nervösen Erscheinungen, während ein Bruder ähnliche degenerative Erscheinungen» 
namentlich wä aexaeUem Gebiete, tdgte, wie E. selbst. 

Die er entwickelte sich als Kind langsam und lernte spät — gegen Ende des zweiten 
I.f'hensjahres — gehen und sprechen. Pis in die spr-ieren Knabenjnhrc war er sehr änerst- 
lich und schreckhaft, stotterte und litt bis zum b. Jahre an Bettnässen. Auf der Schule 
loiin er sehr sddedit vorwttrta, das henea fiel ibm anßerordNitlieh schwer, insbesondere 
waren Gedächtnis- und Merl^fühipkeit an ?ü erordentlich mani^elhaft. so daß er mm Aus- 
wendiglernen von geschichtlichen Jahreszahlen und Gedichten ungleich längere Zeit 
branehte als seine Mitsdiüler und trotzdem das Gelernte nicht behalten konnte. So 
blieb er denn auch wiederholt sitzen und erreichte das einjährige Zeugnis HOT mtt 
größler Mühe. Er machte seine T.<!ii7e{t im Geschäfte seines Onkels durch und war 
später bei seinem Schwager in Magdeburg tätig; lu einer Tätigkeit bei fremden Leuten 
oder ZQ einon selbständigen Erwerbdeben reichten weder seine inteUeiktudlen Fähig- 
keiten iiiuh s. ine moralischen Qualitäten ans. Es fehlten ihm geistige Reife, 
Charakterfestigkeit und Konsequenz des Handelns nahezu 
▼ «11 ig. 

Im frOhen Alter schon spielte die Sexualität in seinem 

Leben eine Kolle und äußerte sich mit impulsiver Stärke, ge- 
steigerter Reizbarkeit und verminderter Widerstandsfähigkeit. Vom 12. Jaüire an hat 
er regelmäßig, oft mehrmals taglich onaniert. Neben einer Fülle ungeklärter und un- 
geordneter sexueller Antriebe und Vorstellungen beherrschte ihn längere Zeit «ne leiden- 
Echaftliche Verliebtheit zu einer Verwandten," die er äußerer Verhältnisse halber unter- 
drücken mui^te, was seine geschlechtliehe Erregbarkeit in hohem Grade steigerte. Der 
sexuelle Verkehr mit Prostitniertoi befriedigte ihn nnr dann, wenn er d«nit die Be- 
friedigung seiner anormalen sexuellen Antriebe verbinden konnte. Zn nächst rich- 
teten sich diese auf bestimmte Kleidungsstücke, namentlich 
Strümpfe, Strumpfbänder and Schuhe, in Verlundong daadt amh anl entsprechend«! 
Körperteile, Waden und FDfis^ di« aber avsscUiefilieh In b^Ieideton Zustande als Sexual- 
objekte in Betracht kommen. 

Beim Berühren derselben, oft auch schon bei ihrem bloßen Anblick, 
gerät K. seiner Angabe nach öfter in einen Zustand eigenartiger Ekstase, in dem ihm das 
Bewußtsein schwindet, bis bei vülliger seelischer und körperlicher Ohnmacht ohne irgend- 
welche sexuelle Betätigung die Ejakulation erfolgt, nach des » wie aua schweren Träumen 

ernüchtert erwacht. 

In Fällen, in denen er sich auf den bloßen Anblick solcher ihn besonders er- 
regender Senulobj^te benebiinkeii miiB und was sandle Aimäliftiung gewattaam 
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zu uateidrücken sucht, treibt iha ein imwiderstehüchei Diaxig, sein Glied zu entblöQen, 
worauf aäas ttaäi dk E^akalfttion erfolgt. Auch OiaiuamkeiicBi die er in Verbindung 
mit dem gesehlediiUchen Veikdii erleidet, bilden ffir ihn stuke sexaeUe Anrdzei 

Befund und Bcobac Ii tungs verlauf: Beim ersten Anblick macht Max K. 
den Kindruck eines ilonschen, d ■ : s c n Entwicklung in körperlicher und 
saeiischer Hinsicht erheblich hinter seinen Lebensjahren 
surttekgeblieben ist. Der ESrper ist sdüank imd kräftig gebaut, die Qeeicbta* 
Züge zeigen einen ausgesprocln :n kindlichen Atis lnirk. Der Bartwuchs ist so spSrIieht 
düii K. hut glattrasiert gdien kann, während die Jiöiperbebaaraug normal ist. Die 
Form des SeÜdds ist eine äofierst merkwürdige und bildet bei niedriger Stirn und 
zurücktretendem Hinterhaupt die Merkmale des sogenannten Vogel- 
schiidots f A?,tokcnt}pus), die wir nur bei sobwer degenerierten Menschen antreffen. 
Dem entspiiclit die von der Mitto und den Seiten aus weit auf die Stirn übergreifende 
Kopfbehaamog. Auch die asymmetrische Gesicbtsbildnng, die unxegelmlBige Zahn- 
stcUung und die wenig differerr/ici (on, abstchcnrJm Ohrmuscheln erft^prcchcn diesem 
Bilde schwerer Degeneration. Der körperliche Befund entfiprieht im Übrigen, abgesehen 
voDi etwas erhöhter Keflei- und GefäBeiiegbarkeit, der Moite. 

Hervorheben müssen wir noch, daß Max K, stets besonders zarte, seidene Unter- 
wäsche, lani'e Damenstrümpfe mit Strumpfbändern und /ii rlichc Lackhalbschuhe trägt, 
^a. Umstand, der für die Beurteilung seines geschlechtlichen Empfindens nicht ohne 
Bedentnng ist 

Wiffl.M hnlt hnitc K. während dfx Beobachtungszeit iÜ or nervöse Pn>r-hwcrdcn, 
insbesondere Kopfschmerzen, Schlaflosigkeit, Mattigkeit, Unruhe, Zittern und Schwiudel- 
gefubl zu klagen. Seiner Angabe nach ist er Ton Launen anßeroidentlieh abhängig und 
leidet oft an dem Zwange, sein« Stimmung widersprechende G^lihls- und Stimmungs- 
äußerungon zu tun, Ici Tran^r zu lachen und bei Freude zu weinen. Er selbst gibt 
an, daß er sehr wechselnder Stimmung ist, daß au^elassenste Heiterkeit und tiefste 
NiedeigeBcftlageiiheit oft unrennittdt und unbegründet bei ihm wediseln. 

Es bti ht damit durcliaus nicht im Wi l-'^rspruch, daß K. uns gegenüber während 
der BeobacJitungszeit ein ziemlich gleichmäßiges apathisches, meist etwas gedrücktes 
Wesen zeigte, das allenlii^ nidit selten dnidi ein ganz unnwtiTiwteB Ladien unier^ 
biedien war. 

Seine Intelligenz stellt auf recht niedriger Ptuf-:^. Der Kreis 
seiner Vorstellungen und Interessen ist ungewöhnlich beschränkt, die kombinatorische 
VerstandestStiglceit ist deotlich Terlangsamt und gehemmt, Einsieht und Urteiislibii^t 
sind sohr gering. 

Von der Minderwertigkeit seines Assoziationsvemögens, der Mangelhaftigkeit seiner 
Merkfäiiigkeit nnd seines OedSehtnisses konnten nit uns duzeh iiMreidie Yemidw 
wfiurend der Beobachtungszeit überzeugen. 

Die oben wicdergegobcnen Angaben über sein Sexnallrl cn tragen so ausgesprochen 
den Stempel innerer Walirscheinlichkcit und entsprechtu in so hohem Grade den Tat- 
sachen wissen-sehaftlicher Erfahrung, dafi ein Zweifel an ihnen au^eschlossen erscheint, 
zumnl Vi i hicdcne Momente unserer oi^enen Wahrnehmung ihnen entsprechen. ICinmal 
wiiren iiier die erwälmten Eigentümlichkeiten in der Kleidung K.s zu erwähnen. Ferner 
befindet sich in seinem Besits eine Sammlung yon 300 Ansichtskarten mit 
erotischen Darstellung m, tllo ihrer Art nach den von ihm geschilderten sexuellen Besini lor- 
heiten entsprechen. AVir haben diese Karten zu den Unterlagen der lürankheit^eschichia 
in Yerwahrung genommen und uns Ton der spezifisehen ^genart des Materials dslisr 
selbst flberzeugen können. Wir fügen zwei c h a r akteristisehe Proben 
aus diest^r Bildersammlung bei. (l'afel XI.) 

Es kam auch während der Beobachttmgszeit vor, daß K. sich gelegentlich ver- 
spätete und als Gnmd angab, daß er dner Dame, die «r in der Ekktrisdien mit über* 
• ii .Tidergeschlagenen Beinen sitzen gesehen hatte, bis in guu entfernte G^enden tod 
Berün gefolgt war. 
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Gutachten: Herr K. ist angeschuldigt, vor jungen Mädchen« die aal ihn, wie 
ear adlwt angibt, dntdi dem AnUidc ihrer beUddeten UntcEBdunkd und FOfie dnoi 

soxuelleo Heiz au.siilten, sein Glied entblößt zu baben« wobd es in diuebiMi FSlleo vor 
ihnen zur Ejakulatiun gekommen sein soll. 

Aus unseren Angaben geht hervor, daß K. entschieden zu derartigen Handlungen 
neigt. Fast immer entsteht die Neigung dazu auf dem Boden einer krankhaften Dis- 
positiöu; ist im Einzelfalle nur die Frage, ob in Anbetracht dciBelben tatsSehlidi ein 
Ausschluß der freien Willensbc&timmung anzunehmen ist. 

Die Persönlichkeit K.s zeigt neben zahlreichen neuropathischen Zügen in erster 
Liide'dae Bild einer eigenartigen Form geistiger Srliwäche, die erst in den letzten 
Jahren wissensohaftlidi - ikannt und alg Krankheitsbild fest umschricbon ist. Wir be- 
zeichnen sie als I ii I u u t i 1 i 6 iii u ü , ein ZurQckgebliebensein der Entwicklung auf 
Idndlicfa» Stufe, das sich auf das Ganze oder aseh mf Einzelzttge der PeEBQidiehkeit er- 
strecken kann. Das letztere ist bt i K. der Fall. Zwar hat er sich in mancher Be- 
ziehung zu Kenntniasen, Anschauungen, vielleicht auch zu Leistungen eines erwachsenen 
UenschiNi heraufgearbeifet, im Kein seiner Persönlichkeit isbop ist er ians den 
Kinderschuhen nicht herausgekommen. Ganz besonders gilt dies auch 
von seiner Sexualität. Zwei Momente charakterisieren im wesentlichen das infantile 
Sexualleben, seine Impulsivität und seine Indiffeienzicrthcit, die in bunter Mannig- 
faltigkeit Wurzeln und Keime der versehiedcniteii iragftlärten, oft direkt paradoxen ge- 
schlechtlichen Antriclx' VLnoiuiirl. Ein ansETPSprorhener MancTcl an Widerstands- 
fähigkeit und Beherrschbaikeit gehören gleichfalls zum. Bilde dc& Infautilismus. In 
der FersSnliddreit treten alle dieae Zflge ungewShnlidi dentiich Stttage; der Hsiigd 
an Widerstandskrdft und Beherrschbark eit aber wird bei ihm noch wesf nllich erhöht 
durch die neuropathuschen Momente in seinem Krankheitsbild, die Neigung zu Zwangs- 
handlungen und das temporäre völlige Versagen aller Hemmungen, das — seiner durch- 
Aoa glaubhaften Sclüldenmg nach — sieh beaondoa in lAomeutin goaddeehtlidier Er« 
segong bei ihm einstellt. 

Es kann keinem Zweilci unterliegen, daß durch dieses Zusammentreffen infantil' 
s»ueller Reisbarkeit nnd abnormer ImpnlriTe eineradta und psyebiseher Iial^tftt und 
\Vid*T.si,uidsunfähigkeit andererseits krankhafte Sti'uinü.'^on d^-r Gcistestäti^kcit bedingt 
wurden, welche die freie Willensbestimmung K.s für die in Frage stehenden Delikte 
aussctUosscn. 

bnsor Gutaciitoii f:t;'(il dcuuiach dahin: 

Bei der Begehung ihm zur Last gelegter exhibitionistischer Delikte befand sich 
K. zweifdlM in einem. Zustande kxaokhafter ^tGrnng der Qeistestätigkdt, wddiar aeine 
Iraie Willensbestimmiuig im Sinne des % 51 8tGB.8 aasscfaloß. 

Ob ü8 zutrifft, daß, wie K r a f f t- E b i n g , Leppmaun und 
viele andere Autoren meinen, Unzuchtverbrechen an Eondeam auch, 
.von Qeistesgresunddn »aus Überoättlgmig^ liegangen werden, 
oder weil sie sieh „aus Qeilhie&t und Hoheit, nicht selten in ange- 
trunkene Zu.stande, so weit in ihrer Menschenwürde vei^pessen", 
waprc ieh Tiiclit zu entsclioidon. Ich habe geistesgesunde 
Ki iiderschäii (1 er nicht gesehen, vielmehr bei g^c- 
wissenhafter Tie f e ncx p 1 o r at i o n stets mehr oder 
weniger schwere Defekte gcfiindt*u. Ich halte, iiameul- 
■lieh anch anf Grund von Beobachtungen, die ieh an Personen an- 
stellen konnte, die veorarteüt waren nnd ihre Strafen verbaßt hatten» 
ohne daß sie jemals ärztlich untersucht wurden, die Forderung 
für dringend geboten, daß in jedem einzigen FaUe ans 
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^ 176 BStGB. exoffieio eine sorgsame psycbiatrische Beobachtung' 

und Begutachtung des Tät«rs veranläßt wird. Mit Beoht sagt von 

Kraf f t-Ebiug: ,^e monströser die Handlung, je mehr sie see- 
liscli und ]cil)licli ^•om natürlichen Geschlechtsverkehr differiert, 
um so vorsieh ti/JT PI- iiniß die Beurteilung des subjek- 
tiven Tatbestandes sein." 



6 



Digitized by Google 



m. KAPITEL 



Frühreife 

Inhalt: Spät icile und F i u h reife — Die vier Grundformen der Frühreife (die 
genitale, somatiaelie, psyehosexnelle und psychische Frflhreife) — 
F;i!lc g-eschlechtl icher Frühreife beim \Toiblichen Geschlecht — Beispiele von 
Menstruatio pzaeeox — Die frühzeitige Entwicklung von QeschlechtsmerkmaleD 
ate Folge innereekretoriaelieT StOrnngeii — Nenbüdniigeii an der KeimdidM^ 
Zirbeldrüse, Nebonniorenrlndc und Hypophyse — Disko ngruenz in der Entwicklung 
der Geschlechtscharaktere — Infautüismus und Främaturität — Prämature Geschlechts* 
entwicklung beim männlichen Geschlecht — Ein vierjähriger Mann — nn« 
einheitliche GescUechtsreifllllg — Völliges Verschwinden der Frühreife 
nach Beseitigung eines Hodentumors — Auftreten männlicher Geschlechtscharaktere 
bei einem vierjährigen Mädchen — Doppelgeschlechtliche Frühreife — 
Körperlidie Fitlhreifung ohne genitalen Fanllelismi» — Psyehoaexitelle Früh» 
reife — Schwangerschafton und Entbindungen ira Kindesalter — Ge- 
schlechtsbetätigung von Kindern — Paradoxia sexuaiis — Periphere 
und zerebrale Geschlcchtserr^^gen — Isfc der infantile Geschlechtstrieb die Begel 
oder Ausnahme? — Fall von sexueller Pazadoxia auf degenerati ver Gnmifiagft 
— ■ Fall von inzcstuöspTn Geschlechtsverkehr «nter jungen Ge*<liwit;{ern — V&r- 
zeitigör Geschlechtstiieb bei Tierea — Die seelische 1^ rühreile — Das üeschiechts- 
lebea ia Wunderkinder — Künstlerische Frühreife — Mozart und 
Dlircr — Das Lülteckcr und fränkische Wunderkind — Der Braun- 
s c h w e i g «■ I- W uuderküabe — Jugendliche Beohenkünstler — Phänomenale 
• inteitigti Begabung bd Geittesacliwfteh.« — > Weitereniwiekluag 
geistig FrBhreifer Über« ntw ick lang gewiaaer fiOmMle «nf Xosten aadsBar.« 

Verzeichnis der Abbildungen: Tafe 1 Xl l. i'xamaturc Gcschlechtsentwick- 
Inng eimm TieijiliiigeA Knaben. — Talel Xm. Doppelgaa^Ueehtlidie FztUmife 
im 8. Lebeoqahx. ^ Tafel XIV. SdbstHldnia Httm im 18. Lebenajahr. 

Nicht gmx so häafitg wie der ausbleibende und verspätete, 
ist diar verfTfilite Eintritt der Geschleohtaretfe. Bechnen wir den 

normalen Spielraum des Pubertätsb e g i n n s in unseren Breiten etWA 

vom 11. bis 17. Lebcnsjnhrc, so werden wir das Auftreten der Pubertats- 
vorgäiig-« 11 a e h dem 18. Jahre als Spätreife, ihr Krsclieinen 
vor dein 10. Jahre als Frühreife bezciehncn köimen. Auch 
bei der Betrachtung der Frühreife empfiehlt es «ich, entsprechend 
unserer Yierteihing der Oeachlechtsmerkmale zu unterscheiden: 
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1. die genitale Frühreif«, 
II. die somatische Frühreife, 

m. die psyehosexnclle I^-ühreif^ 
IV. die psycliische Frühreife, 

Die genitale Frülireife ist sowohl beim männlicheu, als beim 
weiblichen Geschlecht ziemlich häufig beobachtet worden. Schon 
HnUer hat hierbnr frehörig-e Fälle von „incrcmcntum niminm" zu- 
sanmieng-r^tfllt und neuerdings sind ilim Floß, Kußmaul, 
Kisch, Gebhardt, Obmann und andere gefolgt. 

Kisch crwähut zahlreiche wolil konstatierte Fälle, in denen 
Menstrualblutungen bereits vor Ablauf des ersten 
Lebensjahres festgestellt wurden» nnter diesen den Fall von Bern ard, 
in welchem von der Geburt bis zum 12. Lebenqahre regelmafiii; 
alle Monate eine zweitägige ISfeustmation mit Molimina eintrat, vom 
12. bis 14. Jahre die Menses aufhörten, um dann, wenn auch unrog:el- 
mäßig", wiederzul<oTOnion. Conty boobaehtote folprenden Fall: VAn 
Mädchen von G Jalireii und 2 Monaten hat das Aussehen eines 14 bis 
15jährigen J^iädcheiiß, sie ist briinett, 1,18 m hoch, hat volle, feste, 
runde Brüste, 72 cm Brustumfang, Mens veneris ist mit Haaren 
bedeckt, UtemB bei Bektalimtersnehmig normal zu fühlen, Hymen 
intakt; die Menstruation ist seit dem zweiten Lebens- 
jahre ganz regelmäßig. Die Mutter und 5 »Schwestern haben 
zwischen 12 und 1-1 Jahren men>^l7iuert. AllgenieiiilH'finden des 
Kindes ist gut. Diamant «ah gleiciifall« ein Gjähriges Mädchen, 
das 79 Pfund wog, und Hüllen, Sehenkel und vor allem Mammae 
einer völlig geschlechtsreifen Frau besaß. Möns veneris imd Achsel- 
höhlen waren behaart* Die Menstrnation war mit 2 J ahren 
eingetreten nnd seitdem in regelm'äßigen Abatän> 
den wiedergekehrt; sie dauerte 4 Tage. 

Floß zitiert folgenden Fall von C o r t e n a j c r a: „Kind X., ndt 
7 Monaten (am 4. April 1878) trat 3 Tage lang Blut aus der Vulva; 
im folgenden Monat kehrte die Blutung wieder und währte ^loioli- 
falls 3 Tage; und so nllmnblich weiter bis 7A\m INTärz 1879. T'in diese 
Zeit, als schon das Kiud 18 Monate alt geworden, ti'ut statt der 
Blutimg eine sehr reichliche Lenkorrhoe auf, die bis Mitte Januar 
1880 anhielt. Hierauf zeigte sich mach einer heftigen Eolik Menor- 
rhagie von neuem. Die Menge des Blutes, die jedesmal abging, be- 
trug 45 g. Da.s Kind liatte im Alter von 28 Monaten mit seinen 
runden Formen nnd seiner 75 cm breiten Taille ganz das Aui^eheu 
einer im W achstum stark zurückgebliebenen Frau. Die Brüste sind 
kräftig, über zitronengroß, elastisch und turgeszent, wie bei 
einem 16— 17 jähr igen Mädchen, mit pronüniercudtin Warsicu 
und sehr großem Hiof. Ifie äußeren Goiitalien sind sehr gut ent- 
wickelt, die Tulvaoffnung ist sehr groß, die Labien sind dick und der 
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Sohamberg mit ziemlich langem. Totem Haar besetzt, tu morallBober 
mid physiBcher Hinsicht entaprieht das Kind den Verhältniaaeii der 
ersten Kindheit." 

Plyette l)CT!chfpt von einem Mädeheri, das mit 4 Jahren zum 
fTsffMi Mal(> menstruierte, sie war körperlich stark entwickelt. Di^ 
Meustmation war seit d<*Tn 4. Leb<*Tisifihre ^ranz regelinäßij^ auigt - 
treten mit Ausnahme zweier Monate, in denen vikariierendes 
Nasenbluten bestand. Gebhard gibt eine Ziusanunenstellimg von 
54 Fällen von Menstrnatio praecox. Nach seiner bei 
Kisch abgedruckten Tabelle ist die erste Menstruation eingetreten: 
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Daß O V a r i e n v c r u n d e r u ii g »• u in engen Beziehungen zur 
Menstraatio praecox und anderen Execheinungen der Frfihreif e 
stehen, lehren Beobachtongen von Knßmaul nnd Hofmeier. 
Letzterer entfernte bei einem öjährigen frühreifen Mädchen eine 
rasch waelisende Eierstock sfreschwulst, worauf die Men- 
ßtrualblutnngen aufhörten und die hei der Opi l ation abrnsierten 
Schamhaare nicht wicdcM-kehrten. Sieherlicli sind es aber aueh hier 
nicht die Keimdrüse-n allein, sondern noch andere endokrine Organe 
des polyglaudulären Systems, die auf die zu frühzeitige Entwicklung 
von Geschlechtsmerkmalen von großem Einfluß sind. Dafür sprechen 



IIL Kapitel: FrüIiTeifo 69 



manoherlei Umstände» eiranal» daß man den Symptomenkomplex, der 
fftr (lio ilcin Alter weit voi .nisi i!< iide GkflcÜeoktsreifimir bezeicli- 

nend ist — P e 1 1 ic i Tunnifc ihn ^1 a f r o pr e n e t o so m i a praecox — 
auch bei Tninoncn, nann iiUicli Tci atoincii der Z i p b e 1 d r ü s e im 
Icindlichen Alter findet, teiü€r bei Kikraiikung^en und Tumoren der 
Nebennierenrinde. Wir erwähnten im vorigen Kapitel, daß 
dagegen die genitale TJnterentwickluns^ häufig mit Ver- 
ändernngen der Hypophyse im Znsamm^nluuig steht, womit dann 
häufig eine somatische Überentwickln n g verbunden ist. 
Wird doch die Akroniegalie geradezu auf die gesteigerte Sekretion 
der Hypophyse zurückgeführt. 

Gerade die Diskongruenz in der Entwicklang der Ge- 

schleclit*clini akf orr. wie wir sie sowohl im 1 ii f a n t i 1 i s m u s , als 
bei der P r ii m a t u r i t ä t finden, si^richt datiir, daß hier nicht eine 
Drüse, sondern eine ganze Reihe ihre innere Wirksamkeit entfalten, 
von denen bald diese bald jene funktionell versagt. B ie d 1 erklärt 
sich die vorzeitige Geschlechtsentwieklung bei Epiphysentumoren so, 
daß von diesem Organ während der Zeit seiner vollentwickelten Tätig- 
keit ein bestimmter, und zwar wie es scheint hemmender Ein- 
fluß auf die Funktionsentfaltung der Keimdrüse ausgeübt wird. Da- 
durch führe die Z(T>töruug der Zirbeldrü.se und der damit ver- 
bundene Ausfall ihres Sekrets zu den Erscheinungen der Frühreife. 

Es ist bemerkenswert, daß uaeh den bisherigen I'j jiiittlungen 
Erkrankiinprcn der Epiphysc öfter bei dem m ii n ii 1 i c h e n , 
VeräiKlci u iim'ii der Nebenniere öfter bei d» m weib- 
lichen Geöchleeht vorkommen; berücksiclitigi'u wir weiter, 
daB im jugendlichen Alter Hodentnmoren seltener sind 
als 0 varialgeschwülste> so erklärt es sich aus diesen Ur- 
sachen, daß wir dio \(u*zeitige Geschleehtsentwicklung häufiger 
bei weiblichen als bei männlichen Personen finden. Gly n'n stellte 
17 Fälle von Tumoren der NoltenniorpTirinden im K5ndc>nlter zu- 
sammen mit prämaturer Entwickliiiifr der Genitalorgaue und vor- 
übergehendem Kiestiiiw lichs. Von diesen 17 Fällen gehörten 14 dem 
weiblichen, 3 de m lu ä n u Ii c h e n Geschlecht au. In der Neu- 
rath sehen Zusammemstellung von FäUoi vorzeitiger exzessiver Ent- 
wicklung der primären und sekundären Geschleehtszeichen bezogen 
sich 83 auf Mädchen und etwa halb soviel, nämlich 43 auf 
Knaben. 

I Über die vorzeitig© Gesehlcc litsentwicklung bei Knaben hat vor 
einiger Zeit T)r. Oh mann in Meiningen eine beachtenswerte Studio 
veröffentlinhl . Aiilal.) gab ihm hierzu ein sehr morkwiirdiiror Fall, 
den er an einem noch nicht ganz 4 Jahre alten Knaben namens 
Robert E. beobachtete, der wegen Faraphimose in das Georgen- 
kran kenhaus eingeliefert wurde. Ich will über diesen Fall, den ich 
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spater selbst beobachtete^ jEimächBt nach der Scduldefrimflr des 

Kollegen berichten (vgl. Tafel XlO. 

„Robert E.s Eltern leben und sind fTf^-^i^r/! r! r Vnter steht zur Zeit im Felde als 
Landaturmmann. In der Verwandtechaft keiue erbliche Veranlagung, nur litt die Muttor, 
vihrend lie mit Robert sdiwanger ging, an einer geringen geistigen StSrnng , aosdieioeiul 
Sehwangersehaftspsychose. Die Mutter war VlttOT achtmal schwan^rr, wobei das Kind 
siebenmal aufigetragpn Trurde, einmal kam es nn Ffhl^btirt. Bei Roberts Geburt war 
die Mutter 35 Jahre alt. Die ersten hieben Kinder iiatten bei der Geburt normale Größe 
und entwidcdtm ach noimal; daa SltMts ist jetit 16 Jahn alt, eins starb mit dfd TagwiL 

Der .lunL^e selbst wurde rnch der normalen Schwanpcrschaftsdauer leicht, ohne 
ärztliche Hille geboren. Bei der Geburt hatte er dieselbe Größe und dasselbe Gewicht wie 
dudiscfanittiieh andere Kinder aneh. Während aber die früheren Kinder nur mit Mutter- 
milch aufgezogen wurden, genügte Robert die Brust nicht, obgleich die 
Mutter aiisdrüpklirb aIl^ribt, daß sie ebensoviel Milch gehabt hätte wie früher; er bekam 
deshalb neben der Brust noch Kuhmilch und Zwieback. Mit ungefähr einem Jahre lernte 
er das Lanloa, ebena» Icmte w daa Spraeheii svr lediten Zeit. IMe Zabnoitwiddniig 

war normal, nur hatte er dabei viel Krämpfe, keine Durchfälle. 

AIb Bobert ungeialir ein Jahr alt war, fiel der Mutter auf, daß an den Ge- 
aehleehtsteilftii Hasre wtiehsen; als er zu spreehen anfing, merkten 

die Eltern, daß die Stimme auffallejid tief war, während eg ihnen zuvor beim 
Schreien nicht 80 aufgefallen war. Vom zweiten Lebensjahre an wuchs Robert 
eehr rasch, auch bemerkte die Mutter, daß sidi die Geschlechtsteile anders entwickelten als 
bei des Qbrigen Kindeni. Baß dtt Glied steif wurde, bat die Mvttef aehoB Sften be* 

merkt, aber nicht, daß Robort an ihm onanistische Manipulationen vorgenommen hätte; 
Abgang von Samen wurde nicht festgestellt, ebensowenig Äußerungen besonderer ge- 
schlechtlicher Erregung. Die Paraphimose habe er sich nach Mitteilung der Mutter 
durch Spielen mit einem aditjfilutigen Mäddien zugezogen, wobei dfo Mutter ausdrO^» 
lieh dem Miidohi^n die Sehnld zur Veranlassung gibt, sonst sei er noch nie ]^Iadch<»n 
nachgingen; übearhaupt spiele er nicht mit den Kindern, sondern er 
rechnet eich mehr au den Erwachsenen vnd hilt sieh sn diesen. 
Seine Lieblingsbeschäftitnintr sei das Ein- und Ausspannen der Kühe, tagsüber sei er 
größtenteils auf dem Felde; er erzählte auch im Krankenhaus viel von den Eühau Tier- 
qnSlerei sei nicht beobachtet worden. Von Charakter aei er gntmQtig, dodi aei er nidit ao 
leicht zu bewältigen, wenn er zornig würde, nur vor winem Vater habe er Respekt. In 
geistiger Beziehiin;? 9ei er nicht sorfickgdblieben, er aei im G^enteil viel gescheiter 
als ein anderes Kind. « 

„Als ich ihn im Bette liegen iah," betiditet KoH^ Obmann weiter, „hatte idi 

den Eindruck, als sei es ein im Wachstum znruckirehliebener Mann. Er ist 121 (99) cm 
groß und wi(^ ohne Kleidung 68 (28) Pfund. Kräftiger Knochenbau, Muslnxlatur sehr 
gut mtwiekelt. Die Genitalien entsprechen in ihrer Entwicklung 
denen eines 16 — 18jährigen Jünglings; sieben Wochen nach der Ope* 
ratiun der Phimose ist der Penis in nicht erigiertem Zustande B cm lang, beide Hoden 
kleinpilaumengroß. Am Möns pubis reichlicher Haarwuchs; die Haare sind bis zu 4 cm 
lang und von dunkler Farbe. Von den sekundären Gesclilcchtszeichen fällt die enorme 
Bildung von Aknepusteln in Gesicht und Rücken auf. Die ^*'irme ist tief wie 
bei einem Erwachsenen, nur klingt sie sehr rauh. Die Brustwarzen sind stark 
entwickelt. Ijl den Aehadhdhlen vnd auf den Lippen kein Haarwadia. 

Der Kopf ist außerordentlich groß, Umfang um die Stirnhöcker gemessen 
58,5 (45) cm. Die Fontanf^'l'^n sind ge^fchlossen. Die Halsweite betrügt 38 (23,5) cm. 
Umfang der Bruai im ükspirium 11 (öl) cm, im Inspirium 82 (55) cm, des Abdomens 
76 (49) cm. Das Becken nnd besonden der Fettaante an der Anfienaeite der Ober- 



in) Die Zahlen in Klammem entaptedian den normalen Durchschnitta* 

maßen eines vierjaiirigen Knabäu. 
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Schenkel hat proße Ähnlichkeit mit dem weiblichen Typus. Es besteht ziemlich hoch- 
gradige liachitis, besonders an den unteren Exlreuiiläten. FQr die kxäftig entwickelte 
MmkidAiiir r^reehen die Maße: ao ist der größte Umfsmg des Oberarms beiderseits 
22 (14) cm, des riit«rarnis links 23 (14), rechts 23,5 (14) cm, des Oberschenkels 
beiderseits 42,5 (25) cm, der Waden 28 (18) cm. Diese Zahlen entsprechen ungefähr 
denen eines 1^— 14jähri?en Junpen. Ein Beweis för seine KnüFt ist, daß Robert «nen 
20 Pfund schweren iMmer mit cinir Ilaml oIiih- besondere Anstrengung hebt, ebenso 
mühelos hebt er ein iünf jähriges Kind von l'fimfi. Besonders bemerkenswert dürfte 
die Beobachttmg sein, daß er zur Narkose ebensoviel Chloroform brauchte, ein 
nonnaler 20jfthrig«r Mbhil 

Die Ossifikation sverhältnisse entsprechen denen eines acht- bis ychnjährigen Kind«; 
die sehr guten Zähne dagegen seinem Alter, d. h. er hatnoch das vollständige 
Hilehgebifi. 

Augenliintorjjiund normal. Hydrozephalu.s i.4 irotz des großen Kopfumfanges nicht 
w ahrscheinlich. Röntgenologisch konnte am Schädel, besonders an der SeUa tuxdea mit 
Btistiuuntheit ein pathologischer Befund nicht festgestellt werden. 

Die inneren Organe sind gesund. Urin frei von Eiweiß nnd Zucker. In geistiger 
Beziehung ist Robert seinen Alfersgenosien wohl etwas, wenn auch nicht Tiol, vorans. 
Für seine Wunde zeigte er großes Interesse und beurteilte den Heilungsverlaof mit 
großem Verständnis. Er hängt sehr an seiner Matter; so verlangte er jeden. Abend, 
wenn es dunkel wurde, nach Hause und war nur mit Mühe zu beruhigen. Er interessierte 
sich lebhaft für jeden Gegenstand, den er noch nicht kennt nnd fragt wie er heißt. 
Auffallend it>t sein Eigensinn, denn nur selten tut er das, was loan von ihm verlangt." 

Als ich selbst liobert in seiner ländlichen Heimat aufsiichtti, 
hatte er gerade sein 4. Lebensjahr beendet. Kurz vor dem Dorfe sah 
ich einen alten Mann arbeiten, den ieh nach der Wohnnnfir von 
Boberts EUtem fragte. Es war znfälligerweuse sein GroiBvater, ein 
sehr rüstiger Greis von 83 Jahren, der frühere Schultheiß des Dorfes. 
Der p-esprii ciliare Alte, der in soinoni Aussehen, seinen Bewe^iingen 
und seiner Kleidinip" splir i'cmiiiin wirkte, bnt sich nn, mich zu .seinem 
Enkel zu irel eilen, iibcr desisiiu sünderbare Entwicklung' er schon 
sehr viel uacii gedacht hatte. Nach etwa 10 Minuten Wegs sahen wir 
in einem geräumigen CtehÖft einen stMimnigeu Jüngling Mist auf- 
laden. „Sehen Sie nur, diese Forsche,'* sagte der Alte> indem er auf 
ihn wieB, der fest mit der PInrke zufassend wie ein starkor Knecht 
den Dnng geschickt in den Leiterwagen warf. Es war Robert. Als 
der GroRvater ilin mir vorstellte, lüftete er verlegen lächelnd die 
Kappe, wurde nbor bnld zutran1iehf»r, nl<t joh ihm eine mitgebrachte 
Tafel Schükulade überreichte. „Ksssen kann der Junge!" sagte der 
OroBvater, „mehr wie seine Brüder zusammen." Mit dem kräftigen 
Körperbau und dem groBen Kopf Roberts standen in eigentümllchom 
Gegensatz seine klednen Milchzähne, Yon denen der erste zum 
Zeichen des einsetzenden Zahnwechsels einige Tage zuvor ausge- 
fallen war. 

Wir ijriugeu mit Robert in di(^ Wohnstube, in der wir seine 
Mutter, eine kräftige Bauerhiruu, die ileiijig ihren im Kriege be- 
finxilidien Mann vertrat, und fünf seiner Geschwister Ualeu, alle 
blQhende, freundliche Knaben und Mädchen von normalem Wuchs 
und Bau. Die beiden älteren Brüder, von denen Hugo 13, Friedlich 
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9 Jaiire zählte, sahen sehr viel schwächer und jüncrnr ans ak der 
4jährige Robert, der beide mit Leiehtig-keit in die Hölie hob. Auch 
seine Stimme war viel tiefer als die der Brüder, bei denen noch 
kein Stimmwechsel eingetreten war. Die Mutter beoichtet, daß ihr, 
als Hob^ sprechen lernte, sogleich sein tiefer Stimmklang aiifge- 
fallen seL „Robert ist sehr geduldig," sagte sie» „und tut keinem 
etwas zu Leide, nur wenn man ihn reist, dann fährt er wild auf und 
über nichts wird er so heftig, als wenn man ihn mit seiner tiefen 
Stimme neckt. Nicl'f uiir Kinder, anch Ältere, die vorüberg:ehen, 
machen ihm seine Stimme nach, und da« bringt ihn oft in furcht- 
baren Zdrii. leli biTi sehr bang'e," meinti^ die Mutter. ,.dnß, wenn 
liobert iiäeiistes Jahr zur Schule muÜ, er ilaiuit viel Arger und Auf- 
regung haben wird." Ich gab der Frau den Bat, den Jnngen mög- 
lichst allein unterrichten am lassen. Zeigt doch die Erfahrung, wie 
mitleidslos nnd rücksichtslos gerade die Kinder in der Verspottung 
körperlicher Gebrechen, namentlich auch Sprachgebreehen, wie 
Stottern, Lispeln und rauhes Org-nn sind. 

Als ich Robert untersuelite, faml ich den Körperbau imd vor 
allem den G-enitalbefund wie oben gcisthildert vor. Namentlich die 
äuBereu Geschlechtsorgane gleichen völlig denen eines geschlechts- / 
reifen Mannes. „So war es schon mit zwei JaJiren,** erzählte die 
Mutter. Das Glied soll sich auch oft und leicht erigieren, doch scheint 
Spermasekretion bisher nicht vorhanden zu sein. Auch fehlen An- 
Ualtspunkte einer sexuellen TjiViidn. 

Wie die Mutter mitteilt, leidet Kobert seit einiger Zeit auch 
an Kriüiipfeu. So liatte er am Morgen des Tages, an dem ich dort 
war, einen Anfall, von dem noch ein frischer ZungenbiB Zeugui* 
ablegte. Der Verlauf des Anfalls wird so beschrieben, dafl er erst 
eigentämlich grinst, dann den Kopf zur Seite dreht, darauf das 
Bewußtsein verliert und um sich schlägt. Nach einigen Minuten 
kommt er w ieder zu sich und benimmt sich bald, als. wäre nichts 
vorgefallen. 

Kollege Obmann wirft die Frage auf, auf welche objektiven 
Ursachen der iieiund bei Robert zurückzuführen sei. Er meint nicht 
mit Unrecht, daß zu Lebzeiten eine sichere Entscheidung nicht zu 
treffen sein dürfte. Hoden und Nebenniereoarinde ^igen keine nach* 
wieislichen Abweichungen von der Norm. Am nadisten liegt, tootz 
des negativen Röntgenbefundes, die Annahme einer Hypophysen- 
erkranknngr. Krämpfe und Kopfumfang sprechen für eine Ge- 
hirnaffektiou. Von Wichtigkeit ist der Fall mich in bezug auf die 
Uneinheitlichkeit der sekundären Geschlechtsent- 
wicklung. Beispielsweiee sind Pubes, aber keine Spur von Bart 
vorhanden, die sonst bei so voirgesebiittener Eefalkopfentwicklung 
selten fehlt. Dies deutet, ebenso wie der Kontrast von MilehgebiB 
und Enochenwachstum, darauf hm, dafi nicht eine innieisekreto- 



m. Ka|»tel: Erübnife 78 



risebe ]>rüB6 allein, sondeim mehrere Bnaammen aii der 

6 c s c ]) 1 e c h ts r e i f u n g beteilisri sind. 

Um welche Mög^lie Ii k fiten es sich bei nnalog^eii Sym- 
ptomenkomploxen handeln kann, lehren Beobachtung-en, in denen 
durch üine Sektion oder Operalitm das T>unkel geiiehlet wer- 
den konnte. So handeJte es sich in deui i'alle von Oestreich- 
Stawyck gleichfalls um einen vierjährigen Kna- 
ben, der im «rsten Jahre in seiner Entwicklung nichts Ton 
der Nonn abweichendes zeigte, auch rechtzeitig gehen nnd 
sprechen lernte. Im dritten Jahre wurde das vorher muntere 
Kitid miffnlleiul siil! und .>;ehrn. Gleichzeitig traten die Zeichen einer 
ungewöhnlichen Entwicklnni? auf. Der Penis wuchs stark, er maß 
in schlaffem Zustande 9 cm, die Hoden waren taiibeneigroß, es 
sprossen reichlich lange dunkle Sc Ii am haare. Die Brust- 
drüsen schwollen bis zu 2 em Höhe nnd entleerten auf Druck 
Kollostrom. Muskulatur und Fettpolster nahmen zu. Der Knabe war 
mit 4 Jahren 108 em groß, Gewicht 20 kg. Nicht lange nachdem er 
in ärztliche Behandln ng gekommen war, starb der Knabe unter den 
Erscheinungen eines Hirntumors. Die Autopsie ercrnb einen Epi- 
]) h y 8 e n t u m o r , den Askanasy als ein embryonales Teratom 
auffaßte. 

Ein von der Nebennieren rinde ausgehender Tumor wurde 
als Ätiologie im Falle Lins er s gefunden, bei dem es sich um einen 
5V»jährigen Jungen handelte. Dieser sah wie ein Jüngling ans, war 

138 cm groß und von kräftiger Musknlatur. Der Vcius wnr 8 — 0 cm 
lang. Hoden von Tauben ei große, Prostata wie bei einem Fünfzehn 
.iährigcii. Demselben Alt-er entsprachen Körpergröße und Körper- 
umfang, die Ossifikation, so\vif> das fast volkständige Dauergebiß. 

Ein sehr bemerkenswertes Schlaglicht auf die hier wivksainen 
Zusammenhänge wirft endlich auch der Fall von Sacchi. Dieser 
berichtete von emem 9'/ijährigen Knaben, der bis zu seinem fünften 
Lebensjahre ganz normal war. Li diesem Alter setzte eine rasche 
Entwicklung des Skeletts und der Muskulatur ein. Sehamgegend 
nnd Gesiebt behaarten «ieh. die Stimme wurde tiefer, auch psycdiiseh 
trat eine völlige "\'eräri den mg ein. Der I i ii k c Testi kel wiird ■ be- 
deutend größer als der rechte. Er wnrde deshalb einem Hospital zu- 
geführt. Hier stellte man bei dem mittlerwieilc 9 Jahre alten Knaben 
eine Grofie von 143 cm und ein Gewicht von 44 kg fest; Haare auch 
Bart stark entwickelt, Geschlechtsorgane auffallend groB, besonders 
der linke Hoden. Dieser wurde durch die Orchidektomie entfernt. 
Die Diagnose lautele AI veolarkarzinom des Hodens. Die Ope- 
ration verlief gut. X a c h e i n e m M o n a t b e g a n n e i n o v ö 1 1 i g e 
Umwandlung der sekundären G e s c Ii 1 e e 1 1 1 s c h a r a k - 
tere, zunächst fielen die Haare vom Bart und den 
Extremitäten aus, während sie am Möns pubis blie- 
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ben; die Stimme wurde wieder kindlieh. In deilr Qröße 
trat keino Verändemng' ein, nur der Penis verminderte sich angeb- 
lich an Größe und Dicke. Pollntionen nnd Erektionen, 

ßowieGeschlechtstrieb, dievorhorbostanden hattpn, 
schwanden wieder. Leider besitzen wir keine Beobachtnngen 
dieses Falles aus späterer Zeit. 

Zu den merkwürdigsten Füllen sexueller i riiiireife gehören wolü 
diejenigen, in denen lange vor der normalen Pabertätsseit männ- 
liche Geschleeh tseharaktefe in enger Vermischung 
mit weiblichen zutage treten. Einen solchen Fall beobachtete 
ich vor einigen Jahren mit Dr. Burchard und gebe ihn im Bilde 
(Tafel XIII). Als ich dieses Kind kennen If^rnte, war es neun Jahre 
alt. Laut Taufzeujfnis war es am 27. Dezember 1902 in der Provinz 
Posen geboren. Es soll bei der Geburt den Eindruck eines völlig 
nonnalen Mädchens gemacht haben und wuchs als solches auf. Im 
vierten Jahre — man beachte» wie oft gerade in der Vorgeschichte 
der erwähnten Fälle dieses Alter wiederkehrt — wuchs die Klitoris 
sehr stark. Sie soll damals den Eindruck eines dem Alter ent- 
s;preeli»^iiden männlichen Gliedes pemacht haben. Zugleich traten 
Schamhaare und sekundäre männliche Geechlechtschaiaktere auf. 
Hedwig bekam eine tiefe männliche Stimm© nnd 
einen kräftigen Bart. 

Erbliche Belastung ist nicht nachweisbar* Die Eltern, arme 
polnische Feldorbeitery nnd nuehrere (Geschwister leben nnd sind ge* 
sund. Als wir Hedwig untersuchten, stellten wir in Übereinstimmung 
mit Bobert Asch nnd Oskar Scheuer folgenden Befund fest: 

Körpergröße 121 cm, Gewicht ol l<g-, Kopf um fang 
54,5 cm, Scheitel-Kinn-Distanz 22,5 cni, Halsumfang 
32 cm, Brustumfang 70 — 71 cm, Bauchumfaug 64 cm, 
Mamill ardistanz 16 cm, Armlänge 45 cm, Handlänge 
13 cm» Spinale 18 cm, Christas 19 em, Troehanteren 22 cm, 
Oberschenkel 24,5 cm, Unterschenkel 23 cm, FnB 19 omi. 
Die Teile sind insofern nicht gut proportioniert, als der Kopf im 
Verhältnis 7nm Bnmpf und der Körperlänge zu groß nnd Arme 
und Beine im Verglciehe r.mu Knmpfp zu knrz sind. 

Das ('esiclit ist kindlich, voll, rundlich nnd symmetrisch. Die 
Augen sind gruÜ und glänzend, die Iris von grüulich- brauner Farbe, 
die Pnpdllen sind gleich, reagieren prompt. Dis Wimpern sind 
schwrz, lang nnd dicht, ebenso die schon gesohinmgienen Augen« 
brauen. Die wohlgebüdeten, mit leichtem Flaum bedeckten Ohren 
bieten nichts Besondere«. Die Nase jst( kurz und breit, der Nasen- 
rüelen fr^^rndo, T)\o Backenknochen verraten durch die leicht hervor- 
springende Woibung die slavische Abstammung?. Ober- nnd Unter- 
lippe sind üppig nnfyroworfen, doch wohlgel'orrat. Die Zähne stehen 
gut, sind gioß, weiß, gesund, das Gebiß als ganzes sehr schön. Der- 
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harte Gamnen ist etwas hoch und eng gewölbt Die Zunge und 
Tonsillen normal, da» Z&ptehm. sehr lonsr* 

Das Gesicht ist umrahmt von einem dichten 
schwarzen krausen Vollbart. Der Schmirrbart ist sehmal, 
unter fk-r T^iitoHippc zciixi sich eiiK? kloine „Fliocro**. 

DoT von Dr. CTOcrkc initor.siichte Kehlkopf des Kindes ist 
weit über das Alter des Kindes liinans entwickelt. Er gleicht 
dem Kehlkopf eines erwachsenen Mannes. Dement- 
sprechend besitzt Hedwig eine Männerstimme. 

Die Muskulatur ist außerordentlich kräftig entwickelt, vor 
allem am Nacken und an Armen und Beinen. Die Muskelbäuche 
sprinpron wnlstipr vor. Die Kraft der Arme und Beine ist daher auch 
eine t»elir beträchtliche. 

Die Haut entspricht völlifr d<'m Aussehen »Mues brünetten Indi- 
viduums, zeigt keine abuorme Pigmentation, nur finden sich Arme 
und Beine ziemlich bdiaart Ebenso zeigt sich ein Haarstrich in 
der Mittellinie des Bauches, der von den Schamhaoren sdiwäeher 
werdend bis nnho dem Schweitfortsatz aufsteigt. An der Brust 
Rehr ppfirliclie Iniipe TTnnre, viele Akncnarben. Auch Xar-kon und 
Schultern zei^jcn Behaarang, dagregen ^nd dio Achselhölilon nur in 
sehr geringem Grade und Hände, Füße, 8tirne gar nicht behaart. 
Das Kopfhaar ist 36 cm lang, braun, sehr dicht, trocken, wellig 
und lockig. 

Die flachen Mammen, Brustwarzen und Warzen- 
hof sind von männlicher Beschaffenheit. Die Böntgen- 
nntcrsuchung ergibt ein solides, nirgends deformiertos Sladclt. 
jxrößlf^nteils verknöcherte Epiphysen, so daß die Ossifikatioii nach 
Scheuer der eines ISjährigen Mädchens oder 16jährigen Bur- 
schen" entspricht. Die Sella turcica ist klein. 

Psychisch überwiegen die wdblichen Ghamktereigenschaf- 
ten. Hedwig spielt lieber mit Pappen» nie mit Soldaten und hat 
auch sonst mehr Sinn für weibliche Beschäftigungen. Man kann 
V m]i1 ^Mi^cn, daß sie sicli selbst al- dofu weiblichen nesehleclit zuge- 
hetrig liihlt. Sexuelle B e ^ o r z n ^ u n ir e n konnten noch nicht 
beoliaelitet werden. Ihre Int>elligeii/ eutsprieht etwa der eines Mäd- 
chens ihres Alters. Ihr Wesen ist liebenswürdig und heiter, fast nie 
unfreundlich) doch erzahlt ihre Umgebung, daß sie auch recht 
eigensinnig sein kann und ziemlich leicht weint. Sie ist sehr 
schamhaft* 

Wir koninnen nun 7m den Cenitalieu. ülier die wir unter andorn 
einf genaue Befmidaufnalmie vou l'rof. Hai bau in Wien besitzen. 
Von den äußeren Genitalien habe ich von Prof. Benninghoven 
einen Wachsabdruck (Moulage) anfertigen lassen. Die großen Scham- 
lippen zeigen die normale weiblichie Form, ohne skrotsle Quer- 
falschung und Kiemasterreflez; die gleichfalls weiblich gebildeten 
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Labia minora vmsdblieBeoi Eingang zur Vagina, welche durch 

ein ringförmigres Hymen abgeschloesen ist. Das Hymen ist für den 
Finj?er durchlässig-. Man dringt in eine 7 cm lang« Scheide. Damm- 
wärt*^ i^^t dag Fremilum labiorum deutlich ausjsrebrldet, iiabehvärts 
umiassen die kleinen Schamlippen an der Stelle der Klitoris oincii 
Penis von 4V3 cm Läugo (Clitoris penii'ormis). Von der obersten 
Spitse der Glans neht sieh dtixch die gaasse ventrale Flfiehe des 
Gliedes ein Spalt wie bei einem Hypoepadiakus. An seinem unteren 
Ende liegt an iiannaler Stelle der Vulva die Tlrethralmündung. Die 
Harnröhre selbst verläuft von hier ans normal SVs cm lang. Am 
Ende der "\''np-inn fühlt und sirlit man mit dem Mntterspieg-el eine 
Portio vnfriiiMlis iileri mil eitiem äußeren Mnttennnnd. Dieser führt 
in einen klein riugerdickeii derbwandigen Uterus, der mit der Snnde 
gemessen 7^! 2 cm mißt. Aus der Vagina sondert sich ein glasiy zuiier 
Schleim ab. Es wird beriehtet, daß dieser wiederholt etwa alle 
6 Monate blntigien Charakter annehme, eo daß man Menstraation 
gefolgert Imt. Die Geschlechtsoi^anie haben typischen Zwitterfipemoh, 
luraptsächlich von Smegma praepntii herrührend. 

Eierstöcke oder Hoden konnten bislang von k-einf m TTntersueher 
getastet -werden, ;nieli nicht von Halben in tiefer Narkose. Dit^ 
inneren Beckenmaße fand dieser münulieh: Annäherung des Promou- 
torimns und der seitliehen Beckenwände mit Verengerung des 
Beckenansgangs. 

Fassen mx das üntersuchnngsergebnis zusammen» so sehen wir 
bei dön neunjährigen Kinde: 

Männlich sind Bart, Kehlkopf, Penis, Mammen, Mus- 
kulatur. Skelett. 

W e i b Ii c h sind Vulva, Urethra, Vagina, Hymen, Uterus, 
Psyche. Menstruation unsicher. 

Alle männlichen Charaktere zeigen eine sehr vorzeitige Ent- 
wicklung, während die weibliehen der Altersstufe entsprechen. 
Trotzdem weder männliche noch weibliche Keimdrüsen auffindbar 
waren, kann aus den gemischten Geschlechtsattributen 
doeh mit einer nn Sicherheit grenzenden Wahrscheinlichkeit ge- 
schlossen werden, daß innersekretorisch sowohl männ- 
liohe als weibliche Geschlechtsdrüsen wirksam 
sind. Ob daneben Stfirungen in der imier«n Sekretion der Hypo- 
" physe, Glandula pineelis, Schilddrüse, Thymus, Nebenniere vor- 
liegen, ist möglich, wenn :inch nielü v\ abrscheinlicli. 

•Wir sahen an den bisherigen Beispielen, daß durchgängig 
mit der genitalen eine körperliche Frühreifung ver- 
bniidt^n ist. Das Umgekehrte trifft nicht immer zu, indem gar nielit 
selten im Kindesalter ausgesprochene sekundäre Gesclüechtscharak- 
tere ohne Anzeichen genitaler Beife beobachtet werden können. So 
hat man namentlich bei Madehen wiederholt volle Brfiste, Behaa* 
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rang der Aehselhöhle nnd der äußeren Scham wahrgenonmiett, ohne 
daß bei«ito die Menstruation eingetreten war. K u ß m a n I hat Mäd- 
chen beschrieben, bei denen im kindliehen Alter alle äußeren Ge- 
ßchlechtsiTu rlciiialo vorliandcTi \rarcTi, nur die Menstruation fehlte. 
Bei Ploß iindet sich die photographische Abbildung" eines fünf- 
jährigen Mädchens, die den Möns vcneris und die großen Labien 
schon voll entwickelt mit dicken langen Haaren besetzt zeigt, während 
die Mammae noch nnentwiekelt Bind. Menstmi^ hatte dieses Kind 
noch nicht. Bei Knaben ist ähnliches, wenn auch selten konsta* 
tiert: Stimmwechsel und Bartwuchs in vorpub i s c Ii e m 
Älter ohne Genitalentwicklung. Einige Male sah ich Kna- 
ben zwischen 6 und 10 .Tnbren mit Mammaeentwieklnnp ohne sonstige 
Merkmale der Geschleeiitsreife. Eine bekannte ziemlich weit ver- 
breitete, wenn auch in ihrer lilut8tehung noch keineswegs geklärte 
Sirschelnimg ist die Milchdrüsenentwicklung bei Knaben 
kozs nach der Geburt. 

Ähnlich wie mit der körperlichen, ist es mit der psycho- 
sexuellen Frühreife, dem Oeechlechts empfinden und Ge- 
schlechts trieb. Sexuelle Libido ist bei geschlechtlicher Prämatniität 

meist NorliMiidoii, dodi kommt sie auch grclegentlich ohne diese vor. 
Ploß") und Kisch^) geben eine Ziismiimonstpllu-ng' von Fällen, ii-« 
deaeu in Verbindung mit penit<^Ier Früli reife eiu sehr vorzeitiger 
Sexualverkehr mit S c Ii w a n g e r s c h a f t und Gehurt festgestellt 
wurde: So gebar ein Mädchen» bei dem sieh die MeuBbmation 
im. Alter von einem Jahve einstellte, im zehnten Lebens- 
jahre (Fall von Montgomery). Ein Mädchen, das mit 9 Jah- 
nen die erst-en Menses zeijrte, wurde kurz darauf geschwängert 
(d ' 0 II t r e ] ü p o n t). Der vieJ ang-eführte, von H a 11 e r beschrie- 
bene Fall, in welchem bei der (Jehurt bereits die Schamhaare 
entwickelt waren und im zweiten Lebensjahre die Menstruation ein- 
trat, weist eine Geburt von 9 Jahren auf. Ein Mädchen, das bei der 
Geburt gleich entwi^elte Schamhaave zeigte, mit 4 Jahren men- 
struierte, von 8 Jahren an regelmäßig kohabitierte, hat mit 9 Jahren 
ffcboren, und zwar eine Blasenmole mit Embryo (Molitor). Ein 
Mädclieii, mit 2 Jahren menstruiert, bei dem sich mit Jahren 
Scliamlwuirc und Mimunae entwickelten, ist mit 8 Jahren gravid 
geworden (Carus). Hiei'her gehört auch die von Martin er- 
wähnte Beobachtung aus Amerika, nach welcher eine Frau im 
26. Lebensjahre Großmutter geworden war. Lautier eirzählt, daB 
er während seiner B^se in Griechenland einer Mutter von 25 Jahren 
begegnet sei, welche eine Tochter von 13 Jahren hatte. 

Fälle von geschlechtlicher Betätigung bei Kindesrn, 



s) Dt, H. Ploß: Das Weib in der Katur- uud Völkerkunde. T.cipzicr. Th.Gzieben. 
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die äußerlich keine Zedeben köiperlichier FrnliTeife darbieten, ja so- 
gar in ihrer geistigen und physischen EntTrieklnng zurückgeblieben 
sind, finden sich in der Facliliteratiir öfter beschrieben und (dürften 
wohl jed^ra beseliäftiglen Sexuologen vorgekommen sein. Kraf ft- 
Ebing liat den Sexualtrieb bei Kindeni als Paradoxia sexu- 
al is beschrieben, worunter er allerdings nicht nur, wie fälschlich 
öf<«r angegeben wird, den im Eindesalier stiltretenden Ge- 
schlechtstrieb verBtandetn viflBon "wollte, eondem jeden nSezaaltrieb 
anßerbalb der Zeit anatomisoh-pliysiologischer Vorgänge", also aaeh 
„den im Greiscnalter -u-iedorer^'nchenden Geschleclitstrieb". 

;Mit Eecht unterscheidet K r a f f t - E b i n g bei den sexuellen 
Manipulationen im vorpiibischen Alter dif -/ablreichen Fälle, in 
deinen Kinder infolge von Jucken an der Vagina, am Penis und Anus, 
namentlich bei Wfirmem und örtlieben katarrhalificlien Beäzangea 
an den Geechlechtfiteilen spielen wir kommen anf dieee Vor« 
konminififle im Kapitel Onanie eingebender zurück » von denen, 
„wo auf Grund zerebraler Vorgänge ohne peripheren 
Anlaß beim Kind sexuale Ahnungen nnd Dränge auftreten". Nur 
in solchen Fällen könne von einem vorzeitigen Hervortreten des 
GeßchlechtstriebR im Sinne soxuelb'r l'aradoxie die Rede sein. 

Wenn Kraf ft-Ebing nun aber die Ansicht vei'tritt, daß 
diese Begungen stets durch einen „iienro - psycho- 
pathischen Belastnngsznstand" bedingt süen, so können 
wir ihm hier nach unsieren Erfahrungen nicht völlig beipflichten, 
wennschon wir der im völligen Gegensatz hierzu stehenden Auf- 
fassung der Freud sehen Schule, nncb der ausnalimlos bereits 
allen Kindern ein Geschlechtstrieb innewohnt, erst 
recht nicht l>ei treten können. Paradoxe Geschlechtsäuüerungen 
findet man allerdings besonders häuf ig bei psyohopathischen 
Kindern, die aneh anderweitige Zeichen hochgradiger Begenetration 
darbieten, doch kommen sie gelegentlich auch bei Knaben nnd Mäd- 
chen vor, die einen voUgesnnden Eindruck machen, nichts von here- 
ditärer Belastung erkennen lassen nnd sich später zu völlig normal- 
sexuellen Geschlechtswesen entwickeln. Ich will kurz zwei Fälle 
schildern, von denen der eine in die erste, der andere in die 
zweite Kategorie fällt. 

Arno S., ein Knabe von 7 Jahneoi, wurde mir yon eeiner Adoptlv- 
nmttear gebracht. Er ist ein nnebellches Kind nnbekannter Herkunft, 
der bis vor kurzem anderweitig in Pflege war. Der Kleine sieht sdir 
blaß und verkümmert, fast greisenhaft nn«?. TTutehinsonsche Zähne 
deuten nnf syphilitische B<*lastung. Geistig ist er für sein Alter ganz 
gut vorgcsc'liritten. Molirere Monate, naehdoui die Mutter das Kind 
aus der i* liege geholt hatte, entdeckte sie zufällig, daß Arno an 
seinem erigierten Oliede neb. Man paBte nun gmauer auf und fand, 
„daß er es immer treibt, sowie er eine Minute ohne Aufsicht ist'*. 
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Im Anschlui^ au die Onanie ließ der Knabe, der sonst ganz reinlich 
war, öfter Urin nnd Stuhlgfauj^ unter sich. Drr Vater, ebenso be- 
troffen wie die IMntter über diese Walirnelimuiigen, fnbr nun auf 
das Land zu den Leuten, wo Arno frülier in Pflege war. Dort er- 
fuhr er, daß der Junge bereits im dritten LebeDojahre ertappt wurde, 
„wie er kleine Madchen nnten leckte'*. Er hatte eine förmliche Gier 
danach gehabt; die Leute haben zwei Mädclien von 5 und 6 «Tahr^ 
feststellen können,, bei denen der Junge diese Handlungen ausge- 
führt liabe. 

Die neuen Eltern waren über diese Entdeckung entser/t, noch 
mehr, als sie nun auch bei genauem Aufpassen daliiiiter kamen, 
daß Arno, bereits während er bei ihnen war, bei zwei Mädchen 
Cnnnilinctio Torgenommen hatte. Wie er darauf verfallen sei, 
ließ eich nicht feetetellen. Als man ihn nach dem Gnmde seines selt- 
samen Giebarens fragte, antwortete er nnr: ,J)a8 ist sehön, das 
tut ^t". 

Das Kind wurde ^/a Jahr von mir psychiscli und hyf^ieniscb- 
diätetiscli l)elian(lelt. Es selieint, rIs ob die Neigung zur Cunnilinctio 
seit den letzten 3 Monaten nachgelassen hat; ob sie dauernd auf- 
gehört hat, steht noch dahin. Onanietieehe Manipulationen kommen 
noch vor, weiEin auch seltener. 

£önn^ wir in diesem Falle wohl eine sexuelle Paradoxie auf 
degenerativer Grundlage annehmen, so möchte ich in dem fol- 
genden, den ieb sehon vor 15 Jahren beobnchtete. selion deshalb nicht 
daran glaulieu, v»eil dif> Personen, um die es sich hier liancielt. aus pranv. 
gesunder 1^'amilie stauiiuend inzwischen selbst schon blühende Kinder 
hervorgebracht haben und außer Suen sexuellen Yesfäilnngen 
keinerlei geistige oder körperliehe Minderwertigkeit wahrnehmen 
ließen. Im Jahre 1901 sachte mich in Oharlottenbni^ ein tief- 
erschllttertes Ehepaar auf. Sie hatten entdeckt, daß ztriechen Utten 
beiden Kindern, einem Mädchen von 15 und einem Knaben von 
12 JalireTi c'n regrcr Rexnellor Vt i'kehr stattfand. Xaclideni die Mutter 
zufällige! \*< ise in der Nacht beide in actu überrascht hatte, war der 
Knabe vom Vater in ein strenges Verhör genommen und hatte 
folgendes Geständnis abgelegt: Bereits vor 4 Jahr»i sei die Schwester 
eirstmalig nachts zu ihm ins Bett gestiegen, hätte sein Membnim 
durch Titillationen erregt und iliii veranlaßt, an ihrer Vagina das 
^^ieiche zu tun. Das hätte sich dann sidir liäuii^^ wiederholt, bis sie 
dann später zn refrelrcehten KohabitationsversiK-l-en übergegangen 
seien, die nun schon seit Jahren fast jede zweite oder dritte Kacht 
erfolgten. Vom prophylaktischen Gesichtspunkt aus ist erwähnenswert, 
daß die Kinder Gelegenheit gehabt hatten, den eheliehen Ver- 
kehr der Eltern mit anzusehen. Die Untersuchung zeigte so- 
wohl bei der deflorierten Scbweeteor, als bei dem Bruder deiatiiche geni- 
tale Beizerseheinnngen.. Die erediiockenen Eltern nahmen sogleich 
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eine sehr energiaoheTreimiiiiff der Geschwister TW. DasM&dcheii wurde 
for mehrere Jahre in ein ausländisches Pensionat gebracht; als sie von 
dort zuriidÜM^rte» kam der Bruder in Pension. Zwischen beiden trat 
infolgedessen eine proße Entfromrlnng' ein, die bei dem etwas sexnal- 

hypof'liniidrisclion Bruder in großtni Haß lunschhipr, so daß er sich 
beispielsweise nicht entschließen konnte, der Hochz/cit der Scliwester 
beizuwohnen. IW^t im letzten Jahre — ich habe die Familie als 
Arzt doneind im Auge behalten können — erfolgte aoläBlieh der 
zum Tode führendem Erkranknng des Vaters eine gewisse Annähe- 
nmg der Oesehwisteir. 

Steht dieser Fall auch, wie aus der Literatur erhellt, nicht einsig 

da, so bildet er doch einen großen Ansnahmefall. Den Kindern 
ganz im allgemeinen inzestuöse Xl'ig^^ngen zuzuschreiben, wie es 
die Freudsche Schule tut, lialte icli mit Marcuse*) für eine völlig 
abwegige Anto- und Alterosugg^estion, wennschon sowohl in der 
Elternliebe, als in der Geechwisterliebe eine leicht erotische, als 
solche nicht ins Bewafitoein dringende Unters trömnng nnd selbst 
bewoBte ÜberBchieltungen der Inzestschraiiben hanfiger sein mögen, 
als meist angenommen wird. 

Ohne hier noch weitere Beispiele von. infantiler Semalität aiizu* 

fühi'en, sei nnr noch bemerkt, daß mnn analoge Vorkommnisse auch 
tu der Tierwelt beobachtet hat. So zitiert Moll') die Mitteilun.i^ 
Westons von einem sechs Woclien alten Foliicn, das bereits bei 
seiner Mutter aufzuspringen pflegte. Drei Monate alt wurde es 

dnxeh Bespringen Ton Fohta wid SIftlbevn denot gefahrlieh, daß es 
kastriert werden mixBteO* 

Die seelische Frühreife »eigt eich von der sexuellen EVüh> 
reife unabhängig. Die meisten Kindea* mit vorzeitig er- 
wachtem imd betätigtem Geschlechtstrieb wiesen geistig nicht 
mehr als eine ffute 1) u r c Ii s c h n i 1 1 s b e a b u n auf, ja von 
vielen wissen wir, daß sie erheblich daliinter zuiückbliebon. 
Letzteres trifft noch in höherem Maße bei der frühzeitigen 
Entwicklung der primären und sekundären Ge^hlechtscharaktere 
zu. Hier findeai wir sogar Terliältnismafiig häufig eine an 
Schwachsinn grenzende Geistesverfaseang vor. Auf der 
anderen Seite sehen wir Fälle psychischer Frühreife, bei denen 
weder der Geschlechtstrieb, noch die Geschlechtsteile dem geistigen 
Entwickln njirsgrade, sondern durchaus dem Alter dies Kindes ent- 
sprechend sind. 



*) Vgl. Mai Marcu&e: Vom Inzest. A. d. Sammlung juristisch-psychiatrisclie 
Qtaxüang&L Adle. VatboiiL 

6) Dr. Albert Moll: Das Scxnallcbon des Kinde?. S. 110. 

•) Beieiat im Jahresbericht über die Leistungen und Fortschritte auf dem Gebiete 
der ErkianlniBgeii äm Urogenitalapparates IL Jtbigang, Berlin 1907. 
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AllpHing's ist «Ins Sexualleben s o g e n an n t o i* W u u d e r - 
kiiiiler bibiier noch so isnt wie nnerforscht; auch über die eigent- 
lic'iiea Ui"saclieü ihrer phiuionienalen Begabung ist wenig bekannt. • 
Nur eins wi^en wir, daß namlieh ilure erstaimliolie geistige Früh- 
reife meist eine recht einseitige ist» Besonders häufig ist die 
künstlerische Frührt ifc, unter der wiederum die musi- 
kalische obenan steht, der dann die zeichnerisch-malerische 
Begabung folg-t. Wir Deutschen besitzen hier in Wolf prang Amadeus 
Mozart niul Alljrecht Dürer zwei klasf^ische Beispiele. Dürer-s 
Selbstbildnis aus dem dreizehnten Lebensjahr — es befindet sich in 
der Albertina zu Wien — dem er eigenhändig den Vermerk bei- 
fügte: fjhis hab ich aus einem Spiegel naeh mir selbst konterfeit 
nn Jahre 1484, da ich noch ein Kind war*', gibt noch jetzt davon 
Kunde, welche hohe Kunstfertigkeit der Knabe bereits besaß, als 
er sich aus Liebe zur Malerei dem Wunsche des Vaters, Goldschmied 
zu werden, so beharrlieh widersetzte. (T>atel XI V.) 

Über musikalische Wunderkinder äußerte sich einer imserer 
größten Virtuosen, der «elbst als Wunderkind aufgetreten ist, zu 
Adolf Heß'): „WundcrkiiKlfr i;( hon bis zum 14., 15. Lebeii.sjahre, 
bis die eigene künstlerische Psyche in ihnen erwacht, ausnahmslos 
eine Nachahmung dcäsen, was der Lehrer ihnen beigebracht hat. 
Bas geschieht oft so geschickt, daß man 'es für Bigenes hält Tat' 
sachlich ist es der Lehrer, der aus ihnen spricht. Wenn dann die 
eigene Psyche sich regt, tritt (Ine Periode des Stillstandes, der 
Überlegung, der Unsicherheit ein. Während man frülier ahnungslos 
im Znstande der Unschuld über alle Schwierierkriim irlatt hinweg- 
giekoiiinu n ist, fängt ninn jptzt an zu überlegtm: Geht es? Wird 
es dii" gelingen? Und die iolge ist Unsicherheit. Diese Periode 
danert drei, vier Jahre, bis der K'onstler sich gefunden hat. Dann 
käfart die Sicherheit in erhöhtem MaBe wieder.** 

Nächst frühreifen Musikern und M a 1 e r n findet uum 
unter den Wunderkindern am häufigsten die Bechenkünstler, 
demnächst diejenigen, die schon in ungewöhnlich frühem Alter 

lesen lernten oder mehrere Sprachen vollständig beherrschten. 
T'^nltr den letzten seien als Beispiele das Lübecker und das 
f rä n k i s o h f> Wunderkind genannt, die beide fast gleichzeitig 
geboren wiiriloii: Christian Urinririi Ifeineken zu Liibeck 
am 6. Februar 1721 und nni 19. Januar desselben .Jahres 
Johann PhiUpp Baratier zu Schwabach in Franken. Der kleine 
Heineken hatte bereits, ehe er ein Jahr alt war, „die vor- 
nehmeten Historien in den 5 Büchern Mosis nach der Ordnung 



Vgl. A. U e n : „Artbnr Nicktsch äber Kxieg ond Munk'* im Berliner TageUttt 

vom 15. August 1916 Xr. 

Hirschfeld, Swaals«tiioloffie, i. Q 
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g^leTXLt". Mit 2V> Jahren kennte er auBeor der j&diseben Geschiehte 
die der Griechen und Börner, Ägypter, A^yrer und Perser so gienan» 

daB er auf alles, \\ as man ihn darüber fra^^te, Bescheid j^eben konnte. 
In pincm Bericht'') über (]en Staii(i seines Wissens im 4. Lebensjahre 
heißt es: „Das Kind kounte nun K^^tiruekte nnd gescliriebene Sachen 
lateinisch und deutsch lesen. Schreiben konnte es noch nicht; seine 
TingmtteiL waren zu schwAeh dazu. Das Einmaleins konnte es in 
und außer der Ordnunsr hersagen. Auch zu numerieoren, subtra- 
Metren, addieren und multiplizieren vermochte es. Im Französisehen 
kam es so weit, daß es ganze Historien in dieser Sprache erzählen 
konnte. Im Latein lernio os über 1500 gute Sprüche aus lateinischen 
Autoren. Plattdontsch liatte das Kind vou sfiiior AmiiH', von der es 
nicht lassen wollte, gelernt. Tu der ü(M)^ri;i]»liie luhr es fort, das 
Merkwürdigste eines jeden auf der Landkarte stehenden Ortes zu 
fassen.'* Es lebte in dieser ^t noch immer von der Mileh seiner 
Amme; eregBu andere Speieen hatte es einen instii^tiTen Wider- 
willen. Als der Knabe 3^^» Jahre alt war, kam er durcli einen lang- 
wierigen Durchfall stai*k herunter. Man verordnete ihm eine See- 
reise, die auf seinen Wunsch von Lübeck quer über die Ostsee nach 
Kopenhairen ging. Als ihn hier der König in Audienz empfing, 
hielt er erst eine liingere Ansprache, verlangte dann 
nach seiner Amme und sog. Dann folgte eine Unterredung, 
in der die außerordentlichen geschichtlichen und geographisehen 
Kenntnisse des schwächlichen Knaben ebenso wie die daran ge- 
Icnüpften Bemerkungen allgemeinste Be\vimderung hervon i. fen. 
Nach der Kückkehr in die Heimnt Iniinkelte er weiter und starb 
im Alter von vier Jähren und vier Moiifiten. 

Auch das fränkische Wunderkind wurde nicht nit. In einem 
Berieht ül>er ilin heißt es "): ..Er lernte in seiiieui ilritten Jahre 
fertig lesen; im fünften si^rach ^r mit i't.rligkeit D(Hit.s<;h, Lat-t^inisch 
und Französisch. Mit gleicher Fähigkeit lernte er Grieehifich imd 
Hebräisch. Elf Jahre alt übersetzte er die Belsen des Babbi Ben- 
jamin und begleitete seine Übersetzimgen mit Anmerkungen und 
Abhandhingen. Im zwölften Jahre studierte er Philosophie, Mathe- 
mntik und Kirehengeschichte. im vierzehnten Jahre war er bereits 
Magister. Er starb im zw^mzigsten Lcbensjaiire verwelkt und 
lehenssatt.** 

In unserer Zeit erregte das Brauuschweiger Wunderkind Otto 
Pohle r — geboren am 20. August 18d2 als einziges Kind des 
Schlächtermeisters Pöhler zu Braunschweig — großes Aufsehen. 
Einem wissenschaftlichen Berichte, den Professor Dr. .Stumpf in 



^) Vgl. J. II. Campe, Allgemeine Revision 5. Teil: t)ber die grofie SchAdlich- 
keit «iiirr allznirühcu AusbUdimg des Kindes. WoUfenbüttel I78G. 
u) G t'igor Schmu tx; Wtmdeildiider. 20. 



Digitizoa by Guv.(l. 



Iii. Kapitel: Frülxroifü 8S 



Berlin über Otto, als er 4 Jalire alt war, lieferte, entnehmen wir 
folgende Stellen: „Er ist körperlieh nicht stark, aber aneh nicht 

sclikclit entwi(-k<'ll. In doin zierliehen Gesicht fesseln klnge, leV 
hafte Aiigfcn, die beim Nacltsiiinen einen merkwürdig ernsten Icon- 
ze^ilricrf (Ml Ansdfiick jumebnu')!. ICine bcstandifjre I'iiniiic lianpt 
sächlich der AiisHuß oiiw^s munteren Niitnrells, hält den iran/jui 
KöriuT in Bewef?ung, wenn nicht Zureden oder gespannte Aufmerk- 
samkeit entgegenwirkt. 

Seine größte Leidenschaft ist noch inuner das Lesen. Daa Wich- 
tigste in der Welt sind ihm historische^ biographische und geo- 
frrapliisehe Daten. Ki- Iccrmt die Geburts- und die Todosjalire vieler 
deutscher Kaiser, auch vieler FeldherreTi. Dir-liter und Phi 10*^0 phou, 
/.umeist .sotsni- ;;iic][ Geburtstag und (leburisoi t ; femer die Haupt- 
städte der meisten deutschen Staaten, die Flüjsse, au denen sie liegen 
u. dgl. Er weiß Bescheid vom Anfang und vom Ende des dreii3ig- 
jährigen nnd des siebenjährlgien Krieges, von den Hauptschlachten 
dieser nnd anderer Kriege. Bas alles hat er sieh nach Angabe der 
Mutter ohne frenules Zutun durch das emsige Studimn eines ,patrio- 
tischen Knien i]ci >' mid ähnlicher im Hause vorfindlicher Literatur, 
auch durch j'>nl/>ilierung von DenkTrialsinscliTifteu, wofür er be- 
sonders Leideusehaft hat, anjreeijruei. Als ihm auf zwei vei'schie- 
denen Blättern nacheinander zwölfstellige Zahlen gezeigt wiu-deu, 
die sich nur dnrch eine der mittleren Ziffern nnterschiedcD, las er 
sie sogleich als Milliarden und konnte dann, ohne <üe Blätter wieder 
anzusehen, mit Sicherheit angeben, worin der TTnterscliied lag-. 

Sein vr)rzügliches (Jedüchtnis setzt ihn «luch in den Stand, nicht 
nur Drucksorten sehr verselnedener Art, sondern auch eigenartige 
und sehlochte Handschriften zu lesen. In Ergänzungen von Ab- 
kürzungen zeigt er einen Ijcsonderen Scharfsinn. So konnte er den 
abgekürzten Satz: Jn d. großen Schi. bei'L. 18. X. 18.* wurde Nap. 
besiegt*, vollständig entziffern und fügte noch bei, ,da wurde Blücher 
Feldmarschall und Schwarzenberg — der war General feldmarsehall*. 

Der Knabe liest unheimlich s<dinell. Et überfliejrt sofort einen 
ft-anzen Satz, inul wenn er laut liest, ver^chlnpl.-*^ oft i>ia««eTi- 
weise Silhen und Wörter, um vorwärts zu kdiiuiicn. iuiclilings lUlder- 
buch mit kurzem Text über den , Alten i'rilz' luittc er in kamn 
10 Minuten mit wahrer Gier verschlungen, dessenungeachtet konnte 
er einige von den Geschichten wörtlich wiedergeben." 

Xach meinen Erkmidigung(ni hat Otto Pohl e r . der Ostern 1910 
die Universität bezog und sich gegenwärtig als Soldat im Felde 
befindet, mich ^^päter 'nite geistige Forl-c'iritte gemacht, wenngleich 
nicht dermaßi'U, chiß er den Durchschnitt in beäouder>^ auffälliger 
Weise überragte. 

Eine sehr einseitige Begabung und wenig günstige Ent- 
wicklung pflegen die 3ug<»idlichen Rechenkünstler zu zeigen, die 

6* 
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unter den Wunderkindern eine ziemlich umf angreiobe Gruppe bilden. 

Einer» den ich persönlich kensiien. lernte, wur Jaques Inandi. 
Er stammte aus Pieniout, wo er am 13. Oktober 1867 geboron war. 
Seine Poltern waren mitteUosc Analphabeten. Der Vater ernährte 
notdiirfli^^ die Familie als wandernder Musikant. Um mitzuverdienen 
wurde Jaeiines mit drei Jahren Schafhirt. In diesem Berufe er- 
wachte in ihm ein immer stärkerer Drang, sieh 
mit Zahlen su beschäftigen. Er zählte alles Erdenkliche, 
gelangte so von ganz allein zur Addition und Multiplikation, 
darauf auch durch Hinweise seines Bruders zur Subtraktion 
und Division und erwarb sich binnen kurzer Zeit eine solche 
Fähijprkeit im Kopfrechnen, daß er l)ei-eits mit 7 Jahnu alle 
Zahlen aufgaben nnd Übnnpren beherrschte, die später dns größte 
Erstaunen seiner Beobachter hervorriefen. Der Fauiilieuuber- 
liefemng gemäß zog er in diesem Alter in Gesellsehaft seines 
BmdeoTS nüt edner Drehorgel und eintean Murmeltier nach Sndfrank« 
reich und sammelte Almosen. Um mehr Gabim einzuheimsen, gab 
er auch Proben seiner Rcehenkimst. Als diese einmal ein Kaufmann 
in Marseille mit anhörte, war er so überrascht, daß er dafür sorgte, 
daß Jaeqncs in eine TTnterricbtöanstalt kam. Er beroit-ete aber seinem 
Gönner und i»eiuen Lehrern eine bittere Enttäuschung, indem man 
ihm kaum das Schreiben der Ziffern beibringen konnte, geschweige 
demi daß er imstande war, Orthographie, Naturkunde, Geschichte und 
Geographie oder gar Geometrie und Algebra zu erlernen. Dafür ver* 
mochte er aber in wenigen Sekunden die schwierigsten Rechen- 
exemiiol mit 4- und 5stelligen Zahlen zu lösen, selbst in lärmendster 
UmgebunjjT. konnte nach einmalijrem Anhören 25 Zahlen au«; dem 
Gedäduui.s Aviederholen, während norninl veranlapfte Menscluii .sieh 
nicht mehr wie 6 — 7 merken können und brachte es fertig, am 
Schluß der VorBtellimg alle Aufgaben und Lösungen, die 
man ihm gestellt hatte, bis an 400 Zahlen, aus dem Kopfe 
schnell nacheinander aufzusagen. 

Ebenso unfähig, wie Inaudi, zeigte sich in der Erwerbung 
ordneten elementaren Wissens ein ihm sehr ähnliches Wunder- 
kind, sein Zeitgenosse (geb. 187»H) Moritz Frank 1 aus Fünt- 
kirehen, der bereits mit 6 Jahren die Frage: „Wieviel Se- 
kunden zählen971 Jahre?" mit unglaublicher Geschwindig- 
keit beantwortete. Nachdem er einige Jabre durch sein unüber- 
treffliches Kopfrechnen, wie Zdehen von Quadrat- und Kubik- 
wurzeln aus 7 — Sstclligen Zahlen, Erheben von Zahlen im Kopf 
zur 1. und 5. Potenz, die Mitwelt verblüfft hatte, ergab er sieli olneni 
förmlichen Vagabundt iilel)en, wurde Oewohnbeitsdieb, kam in ein e 
Irrenanstalt nach Budapest, jrinii: später nach Amerika, wo 
er völlig verkam und in noch jugendlichem AiLer verstarb. Ein 
anderer Rechenkunstler, Job. Hart. Zacharias Dase (1824 — ^1861) 
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war Epileptiker, wieder ein anderer, der berühmte C o 1 b u r n , 
der mit 6 Fingefrn und 6 Zehen zur Welt kam^ ging gleiehfalls 
elend zugrunde. Er sah beim Kopfrecfainen die Zahlen, mit denen 
er rechnete, plastisch vor sich* — Bis zu welchen wunderbaren Fähi^- 
koiton CS diese Kinder brinpren. zeigte neuerdings ein kleinf^r Tninilrn- 
jun^e, namens Arumiigam, der im .Tahrc 191 2 in dor ('cylon- 
sektion der Royal Asiatic Society in Colombo vorgeölellt wurde. Man 
stellte ihm folgende Aufgabe, die er, kaum ausgesprochen, richtig 
beantwortete: „Ein Kaufmann gibt einen grofien Schmaus und be- 
wirtet dabei 173 Gäste mit je einem Scheffel Beis. Von jedem 
Scheffel sollten aber 17*/o der KJhnci- an den Tempel abgegeben 
werden. Wieviel Beiskömer erhielt der Temj-el, wenn jeder Soheffel 
Reis 8 431272 Körner enthielt?*' BiTincn H Sekunden gab der Knabe 
in seiner Tamilcnsprache, die d«uu ins Englische übersetzt wurde, 
die Antwort: 100913 709 mit einem Beet 52. 

Von wenigen Ausnahmen abgesehen, dde sieh nanuenflich unter 
den mathematisehen Weltgrößen, wie GauB und Ampfere 
finden, zeigen die Rechenkünstler neben dem in ihren Kinderjahren 
auftretenden ungeheuren Zahlengedächtnis so kürnniprliclic Geistes- 
gaben, daß mtm bei ihnen nicht ohne Berechtigung geradezu von 
einem nnfreborcncn Scliwachöinn gesprochen liat. 

Nueli unseren bisherigen Erfahrungen kann mau die psychisch 
abnorm Frühreifen in folgende vier Grupi)en teilen: 

a) in solche, die nach enormer Geistesentwicklung früh ein- 
gehen, wie Heineken und Baratier; 

b) in solcbo, die bei phänomenaler einseitiger Begabung bald 
n-ach (Irr Pubertät geistig e n t a r i e ti , wie Inaudi und F i n n U ; 

c) in solche, die früh eine erstaunliche Geisteshöhe erklimmen 
und auf dieser verharren, bis ihr Alter imd ihre Gieistes- 
leistnng sich ungefähr wieder entsprechen, wie P ü h 1 e r ; 

d) in solche, die sich zu Genies weiterentwiekeln, wie Mo- 
zart und Dürer. 

Sektionsberichte über Wunderkinder IltgHun bisher noch 
nicht vor. Wir sind daher auch nicht in der Lage» zu entscheiden, 
ob es sieh ebenso wie bei den anderen Formen der Früh- 
reife um innere Sekrctionsanom allen handelt, oder 
lediglich um eine Überentwickluiiir srfwisser TTimteile, in diesem 
Falle dann sicherlich vielfach auf Kü^teu anderer Gehimpartien. 
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Sexualkrisen 

Inhalt: Evolutions- und Involutionspcrioden — Ph\ siologischc und 
pathologische Wirkung genitaler Vorgänge auf <^.m Organismus — Der nervöse, 
vcgclatire, cbcmisclie und psychische Zusammenhang zwischen deu Ceschlechtji- 
drüsni und dem Obrigen E5rper — Die spezifische Reaktivitftt aot die Seinal- 
hormone — Sexuelle Rhythmen — Physiologische Pubertütserscheinungen — 
Neurosen und Psychosen der Reifezeit — Dauer und Prognose pubischer Leiden — 
IMe Nachreife — Veitstnnz, Tiks und Stottern — Das Erröten — Migräne, Ab- 
senzen und Epilepsie — Draiigzustände Jogendlidwr (Dromornanie, Dipsomanie, 
Pjromuüie, Kleptomanie, ExliiMfionismus) — Die psychopathische Konstitn- 
t i o ü — Pathologische Phantasten und Schwindler — Jugendliche Exal- 
tierte, Idealieten und Weltbeglücker — V e r s t an de smäßige und gef tthls« 
mriRi^ro n. 11 s gc gl i c Ii c n h e i t — „LicbeshaR ' — ITystprik^r, f Iii =; t m ö r d e r 
und Verbrecher im Alter der Pubertät — Begutachtung eines jugendlichen Diebes — 
Begntaehiung eines Deserteurs — Erotisch betonte Deg-enemtions' 
typen unter Zuhältern und Prostituierten — G c i s f. c s s c Ii \v a <• Ii e uml l: ei st ig 
hochstehende Psychopathen — Geschlechtsdrusensekretion und D c - 
mentfa praecox — Veränderungen im Zentoalnervensystcm beim Nacldassen und 
Aufhöi - ri '!er Scxualfunklion ■ — Vasomotorisdie StSningcn der Wechseljahre 

— Iscuralgischc Sensationen im Rückbildungsalter — Die llastodj-nic — Der 
genitale Pruritus — Das sogenannte „gefährliche Alter" — Klimakterische 
Psychosen — 8ebildening> einer klimalctori sehen Faranoia — Clim- 
actcrium virile — >f c ii > t r ii 1 1 <■ r.'TirHliiTii,'^;:*nnins:cn — Toxische nnd 
vasomotorische Menstruation&clnliUssv — Verdiicülichcs und erregtes Wesen von 
Henstnueienden — Menstruelle Zwang.'' - und Drangsustftnde — > Ein* 
engang des Geistes zur Zeit der ^Menstruation — ■ Menstruierende vor Gericht 

— Rndirnrni'^ m'nstruciler Störungen l>ei Männern — Das Drüsen- und Nervenleben 
» c Ix V. a i! L ] c 1 und gebärender L'rauen — Generationspsychoseu — 
Die Wut der G e b ä r e r i n n e n — Notwendigkeit der Hinzuziehung von SachTerstfin- 
digen in jedem Kall von Kindesmord — Pychopathische Wöchne- 
rinueii — Psycbcäcn der Stillzeit — Wirkung unehelicher Schwanger* 
Schäften auf ein labüe» Nervenqrstem — Freispin^ung eines wegen kriminellen 

Aborts attgdclagten Hfiddieni. 

Wie der GefeobleehtBdjpäseiiausf all den Gesamtorj^anisinus 

duicli Ausfallserscheinungen im noprntivcn Sinrto Ik - niflnBt. po 
oiiiraltiMi iWv positiven Verändeiniii^cii. die sich so iiiaiiuigi'ach in 
den mäiiDlichen und. weiblichen Gesctlilechi&drilisen abspielen, eine in 
den Körper weitausstrahlende positive Wirksamkeit. Diese Wirknn- 
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gnn ftind teils physiologiBCheri teils patholopis c Tier Natur. Mit 
den k t/.i' K ti wir ini'« in diesem Al»s( liiiitt bcscliäfti|?eii. 

Früher nuhui man an, 1! die AUprf uioiii>iornngeii,diü in den Zeilen 
sexueller Evolutions - und 1 u v o 1 u t i o n s pcrioden auftreten, im 
wesemtlichen auf nervöse, also reflektorisdis Zissammeiiliän^^o zurück- 
zufülueii seien, eine Voisteilimir* cUe auch heute noch bei monehen 
dieser Leiden vorlioixscht» beispielsweise bei <!• r A n ^' s t n e u r o s e 
und vielen Ersehe inimgen, die in das Gebiet der Hysterie und Ovarie 
fallen. S]iüter neigte man zu der Auffassung:, daß die ring-i'eifenden 
Vor^iinge und Umwälzungen im Genitillapparat fin um! liir sieb Ihm 
vielen in so erheblicher Weise eine Sc Ii w ä e Ii u n ^ de.v Korpers und 
der Seele hervorrufeu, daß dadui-ch die krankhaften Folgeerschei- 
nungen, wie etwa die Pnbertätsbleichsucht der jungen Mädchen 
oder die Puerperal- und Laktat ionspsychoeen entständen. 

Heute suchen wir auch bei den in ihrer Bedeutung sehr vev- 
scliirdt'ii '/u bewertenden J'utwieklungsstöriiiigen in dem innei-en 
Cheniismns die wesentlichsten Ursnehen. Ivs ist aber neb» u dm 
angeführten Zu&aimiienhäiigen, die &ich durehanj» nicht ausschJieiieti, 
sondern sehr wohl nebeneinander wirksam sein können, noch 
ein viertes nicht zu übersehen, der reinpsychischeKausal- 
n e X u s. Eufen doch bewußt und unbewußt die sieh in den Genitalien 
abspieleudea Vorgänge eine solche Fülle von Borstel Jungen. Emp- 
findungen und Gedniiken hervor, daß man es wohl verstein ii knTin, 
wenn diese bei Individnen, die nenro]»athiseh und psyehopathiselk 
disponiert siiid, icieht zu allerlei nervösen und seelischen Sto- 
rimgen Veranlassung geben. 

Wenn wir uns allerdings die Frage vorlegen, warum kommt es 
das eine Mal in diesen kritischen Perioden zu so weitgehendeu 
Verödungen und Verblödungen im Sech ri1i'l)en, wir r twa zu der 
Dementia i)rnoeox. während ein anderes Mal nur im Vergleich dazu 
kaum bea rli t (■! -werte Affektsehwaiikmigen. Exaltationen und 
Depressionen Miriuinden siufi, so müssen wir wieder zu dem Aller- 
weltsbegriff der Disposition, der Anlage, unsere Zuflucht nehmen, der 
auch aushilft, wenn wir zunächst einmal ergründen wollen, weshalb 
es unter den Hundeirttausenden, die den gleichen evolntion^tischeu 
Einfliissen unterworfen sind, doch immer nur ein verhältnismäßig 
kleiner lirm ]it( il ist, d^ r '»rkrankt. Wir- nni-^fMi eben annehmen, 
daß der gesunde, kräftige, widerstand^fiiliige Organismus den von 
den Geschlechtsdrüsen ausgehenden Yv ukungen gewachsen ist und 
auf sie in der Breite des l^hybiologi&chen reagiert, während die 
pathologische Wirkung nur bei ein«n von vornherein earblich be- 
lasteten und deshalb empfänglicheren spezifisch reizbaren 
Nervensystem ein tritt . 

Unter den in Betraelit kommenden kritiseluMi Zeiten auf- und 
absteigender Entwicklung steht obenan die iieil'ezeit, in der mit 
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der äußeren Sekretion der Ge.-^clilc^clitsdrüsen auch die innere 
Sekretion ein setzt. Diese Pubertätsperiode ist für das luäunliche 
GeschlecLl eine kritische Zeit erster Ordnung und auch 
für das weibliche erweist sie sich von einschneidender Bedeutung. 
In der Bückbildnngsperiode, dem KUiDakterinm, 4apet6u 
nervöse und psychifiche Stönmgen vor allem bei der Frau auf, aber 
auch beim Manne fehlen sie nicht gänzlich. Sie sind aber bei ihnt 
viel selteniNr nnd milder, weil bei dem männlichen Geschlecht ein 
der Menopause analoges Nachlassen und Erlöschen der 
Geschlechtsdrüsenfunktion nicht vorhnndrn ist. 

Die rejrelroäßige Kireifnn<r nnd nbstrißimg- von den Pul)er- 
täts- bis '/AI den Wccliseljahren, die Ovulation nüt der onu mit 
ihr verbimdenen Menstruation ist ein weiterer Vorgang der 
Evolution und Involution, der immer wieder tief in das Gesamt- 
befinden des Weibee eingimft, imi so nachhaltiger, je weicher und 
labiler ihr Nierveaisystem an und für sich ist. Beim Manne kennen 
•wir eine so nuspresproehene Periodizität nicht, wonnprleicb sieherlich 
auch sein Orj,^anisnius einer anf- und absteigenden Sexual- 
welle unterworfen ist, ub Mllerdings in so festen zykliselien 
Rhythmen, wie dies Wilhelm Fließ vertiitt, wagen wir nicht 
zu entscheiden. 

Die sehwersten nervösen und psyehiseken Alterationen rufen 
beim weiblichen G«Boblecht indessen diejenigen sexuellen Vorgänge 

hervor, die ihm a u s s c h 1 i e ß 1 i e Ii znköninil ieh sind: die B e - 
brülung: sles befruchteten Eies unter Sistierung weiterer Eier- 
absondernntr, die Ernfilirung: der Frucht, sei es im Mntterleibe 
oder an der Mutterbrust> mit anderen Worten, die Ereignisse der 
Schwangerschaft, der Geburt, des Wochenbettes und 
der Laktation, zasanmuenfassend.aucb Generationszeiten 
genannt. Unter Zugrundelegung^ dieser örtlichen Genital- 
BChwankungen und der von ihnen abhängigen Sym- 
ptomenkomplexe können wix die Evolutions- und Involutions- 
störungen \\ ie loljrt einteilen: 

a) Pubertätskrisen (Neurosen und Psychosen der Reife- 
zeit). 

b) Klimakterische Krisen (Neurosen und ]^yeho8en der 
Wechseljahre). 

c) . Menstruationskrisen CNieurosen und Psychosen der 

MonntsrejrcO. 

d) Sch w;i n er Schaftskrisen (Neurosen und Psychosen 

der Gravidität). 

e) Puerperalkriscn (Neurosen und Psychosen des Wochen- 
betts). 

f) Laktationskrisen (Neurosen und Psychosen der Still- 
zeit). 
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Die nervösen und seelischen Störungen der Pubertät fallen 
in (ho Zf it, in welch ei' der Knabe zum Jüngling, das Mädchen zur 
.1 uugl i a u ausreift, einen Zeitraum, der sich stets über eine T»eilie 
von Jahren erstreckt, bei jungen Männern oft sogar nahezu ein 
Jahrzehnt, etwa die Spam» vom 12. bis 22. Lebensjahre in Ansprneli 
nimmt. Mit der in diese Periode fallenden von der inneren Se- 
kretion abhängigen Entstehung männlicher und weiblielKr Ge- 
schlechtscharakit zweiter, (li iffrr und vierter Ordnung, derjenigen 
also, die don Körperbnn, den üeschlechtstrieb und das 
Seeleiiieben angehen, verändert sich die Persönlichkeit des Men- 
schen in sehr hohem Grade. Sind es auch nur die iin Kinde bereite 
gegebenen körperlichen und seelisehen Anlagen, die sieh in dieser 
Zeit des Erblnhens aafschließen imd entfalten, so dringen eis 
doch erst von nun ab in das Bewußtsein, erhöhen das Selbstgefühl, 
die Selbständigkeit imd mich (Wo Sc Ibsf Tüchtigkeit do!^ Menschen und 
verleilien ilim mehr und mehr das ihm eigentümliche Gepräge, den 
Cliaraktcr. 

Zum Erstaunen ihrer Umgebung geben die noch vor kurzem sich 
beeehieiden im Ejreise der Erwachseiaeoi zuraekhaltenden „Wachs- 
tümer" (wie man sie in manchen ländlichen Gegenden Pommiems 
nicht übel nennt) plötzlich eigene Urteile ab, sie fühlen sich und 
spielen sifh mif", .,lnTi sich wiclitijr", Nvie die Kltfrn dann wolil zu 
sf)g-en ])nep('ii, und reden über alles iiiil. Im l)is daliin jinijrenliart sich 
gtd)ürdeuden Mädchen tritt immer mehr das Woiblielie, im mjiilelien- 
haft weichen Jungen inmier deutlicher das Männliche zutage. Gleich- 
zeitig „reißt sich vom Mädchen Btolz der Knabe'*, und auch das Mäd- 
chen zieht sich schamhaft vom ]E^ahen zurück, allerdings beide nur 
äußerlich, um alsbald innerlich einander um so heftiger zu begehren. 
Ehrgefühl und Schamgefülil wjKdisen. Empfindsam keit und Erreg- 
barkeit nehmen zu, bald herrscht ein scliwärmerisches, träumerisches, 
Idealen nachjagendes Wesen, bald Uuternelunungslust, Abeuteuer- 
sucht, GioJStuerei vor. 

Wie die Reizbarkeit steigert sich auch die Ermüdbar- 
keit; allerlei Dunkles, BeimruhiK( ndes, ünklaTes erfüllt die Seele, 
eine schwer überbriu khüre Kluft tut sich nur zu oft zwischen Vätern 
und Söhnen, Müttern und Töchtern auf. Das Gehirn arbeitet b\ dieser 
Sturm- mid Dran a-pcriode meist seiir sprunghaft; weltsclimerz- 
liche Sentinientaliliit wechselt mit hochgespanntem Überschwang, 
ungestillte Sehnsucht mit seligesr Schwarmgedsterei. Die Phantasie 
baut Luftschlösser. Der eine fühlt sich bereits als Maler der Zukunft, 
als bejubelter Dichter oder Musiker, der ander? als weltumstürzender 
Menschenbeglücker. ein dritter al«? großer Eiildecker und Erfinder. 
Alleü aber, was in der Seele lirodelt und wirbelt, gärt und kreist, 
bewegt sich chaotisch um das sexuelle Zentrum; die 
bald mehr bald weniger bewußte Erotik gibt für das Ffihlenf 
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Dcnl<en. ^Vollen und Arbeiten jener Zeit den mehr oder minder deut- 
lichen U literton ab. 

Vergegenwärtigen wir nns dieses mit wenigeii Strichen gekenn- 
zeiclLnete Bild der physiologischen Pabertätserschieinungcn, so 
werden wir besrreifen, wie klein von ilinon der Schritt in das 
Pathologische ist. Dementsprechend ist auch die Ab^nzung 
zwischen dem, waa Bohon imd dem, was noch nicht psycho- 
p.n tili seil i?!t, oft 'jrvnnsr rrelit scliwierig. Viele noch normale Ef- 
schcimuiGfcii der l'ubc rtät gleichen, wie wir snlicn, vollia: dprion dor 
NeiinistIi(Mii(- im Sinne einer erhöhten ETresrbnrkoit nud Erscliopl"- 
barkeit dois Zentralnervensystems. Nur stärkere Grade werden wir 
daher in dieser Zeit als kranlchaft ansprechen. Darüber hiu>auB 
sind aber der Zeit der Geschlechtsreife eine FQlle leichter nnd 
schwerer Krankheitsfornien eigen. Läßt eich auch nicht immer der 
Beweis erbruigen, daß das amtliche Znsammentreffen auch das 
ursächliche ist. so rliirfto in der großen Mphr7;nbl der Fälle 
doch kaum ein Zw« ift l möglich >i in, daß zwLschen den Xeurosen und 
Psychosen der Tieiiejabre ebeu.so wie der Wechseljahre und sonstigen 
E- imd Inirolutionsperioden einerseits und den Veränderungen dar 
jSexnalorgane anderarseits ein kausaler Zusammenhang besteht Sehr 
gestützt wird diese Annahme dadurch, daß fast allen diesen Leiden, 
wie freilich oft erst bei ihrer tieferen ErforiBchnng ersichtlich ist, 
auch eine direkte sexuelle Färbung anhaftet. 

Hinsichtlich ihrer Zoildanor und Prognose lasfsen «ich dir» Leiden 
der Pul>ertät in drei Gruppen teilen: Eine Anzahl, wie beispiels- 
w^cise der Veitstanz, entsteht und verschwindet naeli kürzerer oder 
längeirer Zeitdaner während der Pubertät, andere hören erst 
mit dem Ende der vielfach dabei etwas in die Länge gezogenen 
Pubertät auf. Mit :nidi rcn Anfon n koimteichbei sehr vielen Psycho- 
pathen, die sich bis in die Mitt« der zwanzig noch höchst ungebärdig, 
unlenksnin imd unreif ynlion. ♦2:cgen Ende der zwan7:rpr nnd Anfang 
der dreißij^- eine e n tvsc h i e d en e Nachreife teststeiien. Für 
muncLe dieser Kntegorie paßt das Wort, „wenn sich der Most auch 
ganz absurd gebärdet, er gibt zuletzt doch noch 'neu Wein". Eine 
dritte Gruppe dieser Störung<en setzt in der Pubertät ein, nimmt 
langsam zu und entwickelt sich zu einem das lieben imoifassendeu 
Dauerzustand, der sich teils gleich bleibt, teils sich durch An- 
passung ein wenig bessert, teilte sich nncb nnd nnch verschlof liiert . 
wie GS vor allem bei der r> numtia praecox die Keirel ist. Imiaer- 
hin habe ich auch liier Aubuahmen, sogar Fälle scheinbarer Heilung 
von IVementia ijrajecox gesehen. 

Wenden wir uns nun den Pubertäffistorungen imeinzelnenzu, 
so ist zunächst der Veits tanz oder die Choreaminor zu nennen, 
die meist im ersten Beginn der Geschlechtsreife einsot/t. Sie befällt 
mehr Knaben wie Mädchen. Oft erstreeben sich die Zucktmgen nach 
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und nach auf alle Muskelgruppen. Oft beschränken sie sich nur auf 
wenige, beispielsweise im Gesicht, wo sie zu kranklinfter Gri- 
massenschneid o r c i l'iihrcn. Sic tragen dann mc]\v dt n Clia- 
ral<tpr sop-eiuuinlcr 'I^ilc s. Niclit >t l1i n vrrp-psollschaftot sich <l"r 
Vi'it>t.'iuz mit H c r z ailekiionen (Eiifiokaiditib), Gelenk affektioncn 
(Arthritis) und psychischen Allorationcn, alles Anzeichen, die auf 
eine toxische Ursache, Störungen im inneren Chemis- 
mus, hinweisen. 

Einen tikartigen Ciiarakli-r trägt auch das auf nervösen 
Zwangshemmunsren beruhende, besonders im pubischen Alter 
auftretende Stottern. Verschiedentlich sah ich auch in dieser 

Lebenspläase S c h 1 u c k h e m m n n go n. Ein zwanzigjähriger 
Psychopath meiner lieohaelitnng konnte beim Trinken in Gesell- 
schaft. n;inir>Titlich heim Zuprosten riioht dns aufgenonimenf F1ii'?:^ic 
keitsqnantum — gleichviel ob ^roB luh i- kl< in — herunterbringen, 
CS blieb ihm im Halse ,jSteck<'n'* und üilirle zu Wiirghewegungen. 
Er litt gleichzeitig an zwaugsmüßigcm „Abknabbern" der Finger- 
nägel, einer Tiielfach zwar schon vor, oft aber auch erst wahrend der 
Pubertät auftretenden Zwangshandlung von großer Hartnackigkeit. 
Bei unserem Patienten verlor sich beides, als er mit 21 Jahren in 
den Krieg zog. 

Bine weitere in der Pubertät beginnende nervö>e Störung mit 
sexueller F;irl>m}^r ist das Eot worden verhundeu niit und 
in der Hauptsache verui-sacht durch J" r rötungsf urclit , 
unter der viele Jugendliche umreniciu leiden. Es quält sie 
die Vorstellung, dai3 dui-ch das Erröien etwas verraten wird, 
was sie schamhaft zu verbergen bemüht sind. Manche erröten 
stets ])ei ganz bestimmten Kamen, Worten oder Zahlen, andere bei 
Handlungen, die den meisten ganz gleichgültig sind, wie beim Durch- 
gang (hirch ein Kestanrant oder beim Fordern gewisser Wnren; 
fast stets .nhi- liegt dem Vorgang eino nn ho wußte Gedankcn- 
verknü]ifunjf mit erotischen T^('{i^^r!^r^'^l /hl; m lulc. Kincr, der bei 
der Z.rlil 18 errötete, Jiatte eine licMxiflere Vorliehe für Mädchen 
dieses Alters, ein anderer, der rot wurde, wenn eine Wiuti 1,75 Mark 
kostete und sich deslialb im Gasthaus oder Geschäft niemals etwas 
geben liefi, was mit diesem Preise ausgezeichnet war, litt an homo- 
sexuellen Eegnngen. Einige meiner ju^rcndliehen Patienten hatten 
die Gewohnheit angenommen, wenn die l^rrötungsfurcht eintrat, 
Gec"f !istrn!f!f> fnÜen zu lassen, nach denen sie sich bückten; sie wf^Uoii 
das Jiolwen!. ]i >o vorbergen oder den Ansehein erwecken, als ob ihnen 
durch das 1 i< rahneigen das Blut zu Kopf gestieiren sei. 

Stellt c!as Krröten eine Ii ä h m ?' n dct- Gefäßnerven dnr. so 
beruht ein anderes, häufig in der l'ubertät heginuendes Kupf- 
l&iden — die Migräne — meist auf einem G e f ä 13 k r a m p f . Sie 
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findet sich beim weiblichen Geschlecht häufiger, wie beim männ- 
lichen; ihr erstes Auftreten fällt oft mit der ersten MeTistrnation 
zusammen, deren re pre 1 m ä ß i ir ( r Begleiter sie dann bis in die 
• Wcchseljalire hinein ist. Wohl .jeder AT7t hat Fälle von Hemikranie 
gesehen, die nüt Erbrechen, btarker Liclitselicu und Benommenlieit 
ganz das Bild einer sohweirexi Intoxikation boten. 

Alle bisher genannten Nervenleiden werden au Schwere nun 
aber weit übeitroffMi von einer Erkranknnff des Zentralnerven- 
systemBy die gleicbfalls nur aLlzn hfin£ig über die Sehwielle der 

Pubertät in das Leben junger Madcben und Männer tritt, von der 
Epilepsie. Häufig handelt es sich um die typischen epileptischen 
Krampfanfälle, die plötzlich einsetzend, nicht selten mit einem 
gellenden Schrei beginnend erckeunzeichuet sind durch völligen 
Schwund des Bewußtseins, Schütteln und Zuckungen namentlich der 
Arme und Beine, durch Zungenbi£, Schanmaustritt ans dem. Mund, 
erweiterte, nicht reagierende Papillen und IJrinabgang. Kommen die 
Kranken zn sieb, so besteht entweder noch eine Weile Verwirrtheit, 
oder 66 tritt ein tiefer Schlaf ein, oder aber es eehjjießt sieh eine 
innere Unruhe mit heftige Hamdxangr an. 

Bei näherem Naehfonchen ergibt sich nidit selten, daß 
sexuelle Errecrnngszu stände bei Epileptischen eine nicht 
unbeträchtliche ]>olle spielen. So behandelte ich ein achtzehnjähriges 
Mädchen an starker Epilepsie, die fast jede Nticht von der Vor- 
stellung gei>einigt wurde, daß nackte !Mämier auf ihr kauerten od^r 
daß mehrere Töllig entblößte Männer mit übei^roßem anfgerichteten 
Gliede in das Zananxst drangen, nm zu yergewaltigen; eine 
andere Epil^ptika ~ Tochter eines Landwiurts — geriet, wenn fremde 
Männer sich am Tische aufhielten» in ^ne kanm beherrschbare ero- 
tische Erregung, in desr sie weder sprechen noch essen konnte. 

Ihrem Wesen nach den epileptischen Anfällen nahe verwandt 
sind die Absenzen, das ..pctit mal" der Franzosen. Auch dieses 
Leiden tritt mit Vorliebe im pubisclien Alter auf. Das petit mal 
verhält sich zur Epilepsie wie der Tik zur Chorea. Es besteht darin, 
daß meist nur für wenige Sekunden das Bewußtsein schwindet. Bio 
Patienten machen plötzlich im Gehen Halt, der Schirm, oder was 
sie sonst in der Hand tragen, entfällt ihnen sa Boden oder sie hören 
mitten im Keden, Schreiben, Klavierspielen, Essen auf, taumeln ein 
wenig, blicken starr ins Leere, wenden den Kopf zur Seite oder ver- 
drehen die Angren, znckcn mit den Mundwinkeln oder maclicn 
zupfende Bewejrung'en mit den Fin^^ern. Kaum bemerkt sind diese 
Anfälle oft schon vorüber, die öfter, wenn aneh keineswegs immer, 
mit der Zeit, wie die Epilepsie selbst, zn epilcptisdher Charakter- 
Teränderung, namentlich ümstandliidikeit xmd Heftigkeit, ja schließ- 
lieh anch zn epileptischer Verblödang f&hren können. 
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Zu den epileptieehen Äquivalenten werden periodische 

DämmeirziiBtände, periodische Verstimmimgen und ju r indische Kopf- 
schmerzen gerechnet, viel räch auch jrcwisse periodischeDranpr- 
z 11 s t n 11 d c , die in den ] ickluiifrsiahrr^n zntapre treten und den Au- 
geiiöj'i.^en luid (Jei-iciitcn oft viel zu sebafieii iiiadien, wie der Drang, 
von liauiye lortzulauien (,,Hiifc.zLiriicken", zu „türmen"), abenteuer- 
liche Reisen, zu unteruehmen, zu vagabundieren — die Dromo- 
manie — ^ der Drangr, eich zeitweise zu berauschen — die Dipso- 
manie — , der Trieb, Feuer anzulegen — die Pyromanie — , 
Gegenstände zu entwenden — die Kleptomanie — , oder sieh vor 
anderen 7ii piithlößon: der später noph cresondcrt zu behandelnde 
Exhibitionismus. So vielr dieser l-'iille ich auch schon be- 
übacbteu konnte, namentlich von der Dromomanie, der Dipsomanie 
und diem Exhibitionismiis, 80 sehr sie in der anfallsweisen Peri- 
odizität, in dem vorauf gehenden Angst- und folgenden Entspannungs- 
gefühl epileptischen Anfällen ähnlich sind, so wenig habe ich mich 
davon überzengen könneU) daß es sich in der gr o ß c n M e h r z ahl 
der Fälle nm n n s e s p r o c h o ii e Dämmorz-nstände hnndeU. ^feines 
Eracliteus Jiaiidelt es sich in last allen diesen Fällen um krankhatte 
Zwaugszustäudo aut dem Boden einer psychopathischen 
Konstitution. 

Mit dem Begriff der psychopathisohen Konstitution, 
der nahezu gleichbedeutend ist mit dem der psychopathisch eu Minder- 
wertigkeit, der Entartung oder der degenei*atlven Belastung, 
gelangen wir wiedor zu oinom S o m m e 1 b e g r i f f , der unentbehrlich 
ist für das Verständnis der in dei- l'ulvertät zutage tret«»ndeii Seelen- 
Störungen. Gewiß läßt dieser Krjuikheitsbegriff, wie so mancher, 
an Präzision zu wünschen übrig; er ist sehr allgemein gehalten und 
nicht scharf abgegrenzt vom Bereich einer gesunden, normalen» 
physiologischen Konstitution als Gegensatz, und doch können wir 
ohne ihn nicht auskommen, wollen wir in der Fülle schwankender 
Erscheinuncrsformen nicht den Bo(^en inder den Füßen vwlieren. 
Auch eine j)riizi«e Kinteilung der psychüpalliis( licn Konsti- 
tutionen stoßt aui Schwierig^keitcn. Wir werden «ua best<?n tun, die 
hauptsächlichsten Typen h«irauszugi-eifen, die in Wirklichkeit frei- 
lich selten ganz isoliert vorkommen. 

Wir beginnen mit den krankhaften Phantasten, deren 
sprudelndem Gehirn es umuöglich zu sein scheint, in der Wirklich- 
keit und Wahrheit Genüge zu linden. Diese jungen Leute verfälschen 
Erinnernnjzen, fabulier^pn und geben unbedenklich die seltsamsten 
Produkte ihrer Pseudologia phantastica zum Besten, nur 
um sich interessant zu macheu oder ein Ansehen zu geben. 

Viele nehmen an ihren Namen Yerändenmgen vor, indem sie 
sich einen Doppelnamen geben (einer der Wolff hieß, nannte sieh 
Wolf-Wolf enstein) oder sich ein Adelsprädikat vorsetzen oder einen 
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ihneia nicht zukommendeii Titel annehmen. Auch absonderliche» 
fremdländisch klingende Vornamen sind bei ihnen beliebt, wie Mario 
statt Max, Jonny statt August. Viele rühmen eich ihi-er hoch- 

a dl igen Verwandtsriiaft, iliro '^fllttor ^InTnine ans altern Oeschlecht 
oder sie selbst seien eigeullicli ill(>y-itiiii<' Kinder einer sehr hochge- 
stellten Persönlichkeit. Aiidi^re phaulafeiereu von ihren vor- 
nehmen und einflußreichen Beziehuugxjn, sie wären gestern bei Ihrer : 
Durchlancht zum Tee gewesen, es wäre wieder entzückend gewesen» 
der GroBherzog von .... bürg war auch da nnd habe sie eingeladen. 
Manche fabulieiren von ihi-^m I\t iclitnra, was sie nicht hindert» 
wenige JMirintm nachher sich bei dr r PiTson, der su^ vnn ihren 
Schätzen erzählt haben, eine Mark oder Fahrgeld zu borgen; ein 
Jüngling von 18 Jahren berichtete jedermann von dem berühmten 
prachtvollen „i'amilienschuiuck" seinea* EUern, der nach Angabe der 
Mutter in einer ererbten alten Broeche von nur geringem Wert be- 
stand. Eiin anderer, 21 Jahre alt, gab sich ak Sohn eines ameri- 
kanischen »»Mnltiniilliardärs** aus» er ging in die ersten Hotels» fragte» 
was das ganze erste Stockwerk für st-inen Vat(»r und dessen Be- 
gleitiinjr kosten würde, ließ sieh die teuersten Zimmer zeigen und 
entfern! ( sich iiiil einer herablassenden Ge«te. In Wirklichkeit ver- 
fügt der Alilliardärssohn über einen Monatswechsel von 80 Mark. 

Manche schildein in glühendsten Farben ilire BeiBen in tro- 
pischen Ländern» die ihr E\iB niemals betreten hat» einer» dessen 
Eltern mich anfsaehten, hatte 8 Monate lang aufifnhrliche Feldpost- 
briefe nach Hause geschrieben» in denen er eingehend die großen 
Kämpfe schilderte, an denen er teilgenommen hatte, das Leben im 
Schützengraben, die gofnhrv'o listen Stnraiangriffe. Schließlich stellte 
es sich heraus, daß er niemals die mitteldeutsche Garnisoiistadt ver- 
lassen hatte, überhaupt seit Monaten nicht mehr Soldat war, er 
war nach kurzer ^Dienstzeit als nervenleidend entlassen. Als p a t h o - 
logischeSchwindler werden die krankhaften Phantasten nicht 
selten kriminell, indem ihnen G* liäff sleute, Gastwirte, Zimmcr- 
vermieteriuiien, die sie durch ihre Erdichtungen täuschen, beträcht- 
lichen Kredit gewähren. Meistens lassen es die Verwandten aller- 
dings nicht ?=:oweit kommen, was natürlich vom prophylaktisch- 
therapt ulischen Gesichtspunkt nichts weniger als vorteilhaft ist. 

in anderer Weise wie beim Pseudologen gibt sich die iisychischo 
Unausgeglich^heit und Überspanntheit, das desequilibrierte 
Wesen beim pathologiach Estaltierten kund, den jugend* 
liehen Qnenilaiiti n und Weltbeglückern. Auch ihre verstiegene 
Phantasie schwebt in Ik'iIk l on Kegionen, aber es sind ntopistLsche 
Ideale, denen sie naclijagt, umstürzlerische Ideale in Politik, Tech- 
nik, Kunst und Wissenschaft. Greift der pathologischo 
Schwindler in der Wahrheit, so greift der patholo- 
gische Idealist in der Wahrscheinlichkeit daneben. 
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In allen Beformbewegnngen nnd Sekten ist dieser Typi^s vertreten. 

Bald tritt er uns nKs Anarohist oder Adventast« bald als Futurist oder 
Kubist, l)ald als ^Fif «^'liiMl ciTH r Xacktloirf f>dpr f»iupft 'i]>iriti>f-j>r'1t(^!n 
Zirkels i'iitgeg^u. Em in diesii; Ciruppe geliöriger Jüng^ling^ grimdete 
mit 19 Jahren einen Bund für Menschlieitsduklung. Iiis zu seinem 
20. Lebens jakre sc]iwebten gegen ihn bereits folgende Strafverfahren: 
wegen ^ 110, Aufforderang znm Ungeborsam gegen Staatsgesetze — 
er hatte iuipfgegnerisohe Vorträge gehalten , wegen Fr- ilu its- 
herauhung, \vegren Achtungsverletzung gegenüber einer nülitäris<?:heü 
vorg-esiptzten Behörde, ^\(■^■('r! Hausicrcns im Umlierzielien. Alle Ver- 
fahren wurden eingestellt. l'Vrncr machte er sich verdächtig, weil 
er in seine Wohnung viele Kinder - - Knaben und Miidcheu — kom- 
men ließ, denen er Schularbeiten nachsah und „selbsterdaehte 6e- 
sehiehten und Märchen erzählte", um sie, wie er sagte „ans der 
Gefangenschaft fremden Wi'>ons zu befreien". Als diesem Tun 
schließlich seitens der Schule ein Kiegel vorgeselioben wurde, war 
er so iiiiiriiir'Kiicli. dnB Selbstmordgedanken auftauchten. In seinen 
Aufz''iclniii!ii:t'ii sdirriht t r: ..Zu den Kindiorn iTililo irli nnr-b im Ver- 
hältnis einer utter. Die iiat urliclienEltern sorgen für Loib und Leben; 
Gefühle und Gedanken der Kinder sind ihnen gleichgültig, oder sie 
kümmern sich naeht darum. Ich bin ihnen die Mutter ge> 
wesen, die ihr Fühlen und I){»nken miterlebte. Mir kam dies so recht 
zum Bewußtsein, als ich die Beschäftigung mit den Kindern aufgab. 
Da var mir e« so. m!«; Initte mir die Welt meine Kinder geraubt." 
Über das (Jesichli < hen äußert er sicli: „Das wahre Wesen des 
Menschen, sein Kwige-^, ist ungeschlechtlich. Enthaltsamkeit ist das 
Biehtige bis zur Ehe. In der Ehe ist di« Vereinigung eine Opfer- 
handlung zum Schaffen der leiblichen Hülle für das aus seiner 
geistigen Heimat herabsteigende Wesen." 

In einem anderen Falk' iiiitte ein Junge von 15 Ja Ii reu 
während des Krieges in großem Umfange folgenden „Aufruf'' ver- 
faBt, unterzeichnet und versandt: 

„Ihr, die Ihr zurückgi^bliebeu seid, werdet ^^wiß vielt; imd große Opfer deiii Vater- 
land gobrächt haben. Aber Eure Opfer sind doch kleinl Das VnterLuid bnuieht jettt 

und für die Zukunft eine gcsiindo, .st.irlcc und j:','stähUe Jiit:end. ^riinches Kind ist 
krank gewesen luid suU sich crliolen, aber oft fiudet es die Erholung uicht. Aus diesem 
Grunde habe ich midi enteehlossen, eine Anstnit zu ;,Miindcn. Diese soll sanfttoriiim* 
artig sein. Hier Kollon die Kinder in die < J ä r t n o r <; i «'ingcfiihrt werden, und wenn 
sie gesund sind, aber noch keine passende Position haben, von der ^\jistiüt eine solche 
besorgt bckonunen. Anfier in der ÖSrtnerei sollen die Mädchen im Waschen, Phitten, 
Fensicrputzon u.sw, unterrichtet Averden. l'^s gibt viele ]\I:idchen, welche im Haushalt 
nichts tun wollen, wenn sie aber seilen, daß andere sich nützlich machen, so wollen 
ßie dies auch, und wenn sie dann wieder zuiüek ins Elternhaus kommen, so sind sie 
der 21 utter eine trahxe Stfitse. 

Ihr könnt nun das größte Opfer bringen und Eure Wohnung durchsuchen, um 
alles das, was entbehrlich ist, an untenstehende Adresse zu senden. Z. 6. alte Teppiche, 
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Bettvorloi^cr, Bottstclli n, Bclfcn, ^fufratzen, Stühle, Tische, Gardinen usw. Da nbor 
die Anstalt erst gebaut werden soll, so ist in erster Linie Geld erforderlich. Darum 
•ehafft Geld! Jeder Pfeimig ist ein Tropfen dee Stromes. D^enigea FenMwn, 
wie Ärzic. l\(flilr'!ni'rinrien. Orirtner und Krankenpflegerinnen, die an diesem Werk pf^r- 
^nlieh teilnehmen »ulleni werden gebeiexi, sich bei ontenstehender Adresse zu melden. 
Jüuh. GfimdBtfielcdwBitzer, die einen TeO des Chnmdetfickes tat diMen. wehltätigen 
Zweck herben wollen, mögen sich <loi : n 1 1 n. Auch Architekten» die kostenlos Haue* 
emriditangen entwerfen wollen, werden gebeten, sich an diese Adsesss an wenden." 

Dieser Junge war später auch kriminell geworden. Er hatte auf 
Postämtern Umschläge von postlagieEnidieii Sendungen, aufgelesen, die 
▼on den Empfängern achtlos beiseite geworfen waren. Diese forderte 

er dann am iiiiclision Tage, wie erwrsicherte „ans Neugierde", ab. 
Er gribt folsrondc Schildornnfi' seiner Straftnt: ,,T>pr Postbr-anitc jrab 
mir ilie Postsachen. Hierunter waren auch zwei Postanweisungen, 
die eine mit 75 Pfennigen, die andere mit 123 Mark. Der Beamte 
sagte zu mir: Das brauciit bloß unterschriebeu zu werden. Ohne Be- 
. denken quittierte ich, indem ieh den Ntamen des Empfäugci-s hin- 
schrieb. Der Postbeamte sagte: „Die Unteoischrift nehme ich nicht 
an,'* Als ich dieses hörte, las ich mir die Postsaehen anterv\ e^.'^s durch 
imd warf diese mit beiden Postanweisungen in den GullL Am 
andern Tage wollte ich wieder die Postsachen abliolen. T)a wnrde 
ieh l'estgenomivieu. Ich weiß und wußte nicht, daß es eine straf- 
bare Handlung war, was ieh tat." 

Überwietrt bei den letztgenamil«i Psyehoneurosen die ver- 
standesiiiußigo die gefühlsmäßige TJnausgeglichen- 
h e i t , so überragt bei der nächsten großen Ghcuppe pubischer 
Neurotiker» den Hysterikern, die Haltlosigkeit dee Ge- 
fühls die des Verstandes. Ohne an dieser Steile auf das bunt- 
scheckige Bild der Hysterie ciiizugrlion, sei nur hervor- 
gehoben» daß bei den iu^rendlichen Hysterikern weiblichen 
und männlichen Geschlechts drei Er?ehcinnn orcn in den Vorder- 
grund Irct-eu: einmal d^r ind)ere<-lienbare Stimmungswechsel, 
der sprungweise zwi&cheu den Extremen iiöehster Überschweuglich- 
keit und tiefster Niedergeschlagenheit ohu« mittlere Stimmungs- 
lagen schwenkt, zweitens die bekannten hysterischen Sensa- 
tionen von selten fehlendem KloAg^ühl im Halse bis zu allen 
möglichen hysteinsehen Krämpfen und Lähmungen — besonders 
häufig begegnet man in der Pubertät dem hysterischen Tremor - — 
und drittens und liauptsiicld ich das hysterische Gel)aren. 
Dieses ist ;rekpr.n/.eic]iuet durch eigenwillige Piicksichtslosigkeit, 
durch Leidenjachaftliclikeit — in der Erotik vielfach als Tempera- 
ment bezeichnet — sowie durch exzentrische Einfälle und 
A usf alle. 

Man kann oft beobachten, daß Hysteoriker einen Menschen um 
so mehr peinigen, je mehr sie ihn lieben* Niemand ist imstande. 
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seiner Umgebung das Leljeu duich ,,L i e b e s h aß'' ^) iu so mierträg:- 
lic'her Weise zu vergällen, wie der Hysteriker. Erst stoßen sie eine 
Person durch Vorwürfe, Beschimpfungen, selbst tätliche Angriffe 
zurück, um sie, sobald sie sich zurückzieht, mit Liebesbezeugungen, 
Zärtliebkeiten, YerspTeehungeii zu überschütten, sie werfen sieh dann 
hin, schreien, rasen und schrecken vor keinem Aufsehen zurück. Die 
berühmte Stelle uns der Oper Carmen: „Ja, ich habe sie getötet, 
meine n n pr o b o t e t e Carmen," entspricht so recht der hystero- 
erotiseheu Stimm nngslnj^-p. Tob li.nbp vinle Fällo g'T'sehen, 
in denen hysterische Männer und Frauen durch bchwere Drohungen 
Liebe zu erpressen suchen; nicht nur, daß sie der gieliebten. 
Person ankündigen, sie würden sie töten, sondern oft genug stellen 
sie ihr auch in Aussicht, sie würden sie, f al 1 s sie ihre Neigung nieht 
erwiderte, unglücklich machen, bloßstellen, anzeigen. Die Differen- 
tialdiagnose z w i c b c n (1 c m r o i n k r i m i n o 1 1 c n u n d b y s t c r o - 
sexuellen E r }> r o s s c r zu ziehen ist oit recht schwierig und nur 
durch gi'oße Erfahrung möglich, die auch lehrt, daß der krank- 
haft hysterische Erpresser seine Drohungen viel häufiger 
Wehrmacht, wie der gewöhnliche kalt überlegende Erpsresaer und 
Chanteur, dem es nur um das Geld zu tun ist 

Auch der hysterische Selbstmordkandidat neigt dazu, 

durch Selbstmordversuche seine mehr oder weniger ernsten Ab- 
sichten, die er durchaus nicht immer vorher kundgetan hat, in die 
Tat umzusetzen. Sind wir nncb dnrcbnns P 1 a c z e k s ") MtMUung, daß 
OS lieben oinoni patbolo^irisclien oiiirii physiologischen Selbstmord 
gibt, so haben wir doch allen Grund anzunehmen, daB bei kindlichen 
und jugendlichen Sdhetmördem in der ÜbergroBen Hehrzahl der 
Fälle eine psychopatiiisehe Konstitution vorliegt. Der äufiere Anlafi, 
der in den Selbetmordstatistiken meist als Ursache angeführt wird — 
schlechte Zensur, unglückliche Liebe — ^ spielt eine sehr untei^eord- 
nete, meist zufällig-e KoUe gegienüber der reaktiven, reizbaren, 
labilen Psyche, auf die es in erster Linie entscheidend ankommt. 
Gleichwohl besteht aber zu Recht, wenn Scholz*) seh reibt: „Die oft 
schweren Konflikte zwischon Schamgefühl und religi- 
SsenKeuschheitsvorstellungen einerseits und dem heftigen 
sexuellen Drängen anderefrseits bedeuten mitunter für empfindsame 
und grüblerische Kinder oder Jugendliche harte Kämpfe, die das 
psychische Gleichgewicht verhän«3rnisvo11 j^efährdon. Einzelne über- 
winden die Krisis überhaupt nieht und sie g^elun zugrunde an dem 
Konflikt zwischen Ekel und Begierde.' 



^) VgL Gr. e i s e 1 - H e ü : „Die sexuelle Krise". Kap, Y. Absduutt: Liebeshaß. 
*) Dr. Plaez«k: SelbsioiordTerdadit und Sdbctmordverhfltaiig. Bise Anleitang 

SUr Prophylaxe für .^rzt«?, Ccistliche, T,f>hr(?r xmd Verwaltunc:£beamte. Leipzig 1915, 

3) Zitiert nach Frau Dr. Ger Tai: Kindliche und jugendliche V«rbredier. S. 40. 

Hirachield, Soxuaipatiiolo^ie. I. 7 
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Wenn aber dnzeh die Literatur der Fall hysterischer KSnder gtSüt, 
die sieb das Leben gronoiriTncn haben, lediglich „nmihreElternzu 
ärgern", so kann ich aus meiner Praxis nnr Ton Fällen berichten, 
in denen Jimgen sieb töteten, um ihre Elteni nicht, oder nicht 
mehr zu ärgern. So ist mir unter mehreren andern besonders der 
Freitod eines ISjäbxigen Jünglings in Erinnerung geblieben, der, wie 
viele Kinder psychopathiseher Konstitotion im Grunde sehr ffut* 
muiig war» aber zu Diebstählen bei fieinen Angehörigen neigte. 
Immer wieder entwendete er den Eltern Geg^istände, die er ver- 
setztc, nm den Ertrag mit Genossen zu verbringen. Er liatte ihnen 
so allmäblicli ilire sämtlich^in Silber&achen, fast alles Hochzeitsge- 
tjcbenke, geraubt. G. war zudem exzessiver Onanist, der es täglich 
4 — 5mal zur Ejakulation kouiiueu lieü. £iues Morgens fanden ihn 
die Mteiii erseboesen vor Beinem Bette liegend. Der Abschiedsbrief, 
den er vor die Sehlafzimmerttkre der Eltern gelegt hatte, lantete 

TTOltlicb : 

„Meine liebe Mutter und lieber Vater. Ich stand jetzt 1 Stunde 
vor Eurem Schlafzimmer und lauschte, wie Ihr beide so ruhig 
schlieft. Bei Euren gleichmäßigen Atemzügen umklammerte meine 
Rechte den Browning, der Euch von mir erlösen soll. Ich habe 
Euch vielen Vcrdnjü bereitet imd Eure Güte schlecht vergolten. 
Wie es dazu kam, icb weiß es selber nieht. Wenn icb weiterlebe, 
fürehte icb, daß Ihr anch in Zuknnft viel tieid durch mich erfahren 
werdet. Deshalb will ich Euch das Leben zurückgeben, das Ihr mir 
gcscbenkt baltt. Nehmt es mir nicht übel. Meine A>>siebt ist eine 
gute. Euer Sohn Friedel." Ein Vetter die&es Jünglings tötete sich 
neunzehnjälirig, zwei Monate später unter ähnlicher Begründung. 

Wie bei den Selbstmördern ist ©s auch imter den jugcnd- 
Uohen Verbreohern keineswegs immer leicbt, die Grenze zwisehen 
Gesundheit nnd Krankheit, nnd bei Krankheit zwischen den ein- 
zelnen Psychosen wie Hysterie, manisch •'depressivem Irresein, 
Schwachsinn, beginnender Dementia praecox, zu ziehen. Man wird 
in der Melirznbl der Fälle sich mit der Snmmeldiagnose: psycho- 
patiiisclie Konstitution begnügen mii>^sen. Da die I'ntcrsuehungen 
Gruhles und anderer ergeben haben, daß unter den jugendlichen 
Kriminellen ein veirhältnismäßig hoher Prozentsatz krank ist 
unter 105 Verwahrlosten fand G r n h le beispielsweise nur 15 Jungen 
körperlich und psychisch gesund — ^ epllte unbedingt gefordert wer- 
den, daß jeder Jugendliche vor seiner Aburteilung ez 
o f f Ic i 0 e i n er Spezialärztlichen Untersnohnng unter- 
zogen wird. 

Zwei Beobachtungen und Begntach tungen aus uuiinem um- 
fajigreichen Material mögen als Beispiele das Gesiigte belegen: 

«.} „Der am 23. April geborene jetzt achtzehnjährige Handlungsgehilfe H. 

iit TW VHS (Dr. fiurckftrd imd mit) gandanm beobachte^ iriedegcbi^ «^«rierft und 
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«ingehend nntcrsucht worden. Wir häben seine Angaben nach Högliehlnit ivacdk Befingon. 

seiner Verwandten sowie einer Dame, die früluT mit ilirn zusammrn in rinrm Ooschäft 
tätig wax, ergänzt und uns auf Grund dieser Unterlagen ein Urteil über seinen Geistes- 
zustand gebildet. Wir geben demselben im folgenden unter besonderer B^dcricbtigung 
der Frage, ob und inwieweit bei H. eine strafrechtliche Verantwortlich- 
keit für ihm zur Last gelegte Delikte besteht, goneinsamer Übetzengong gm&ä, gut- 
achtlidi Ansdrack. 

Vorgeschichte: H. wird zur Last gelegt, daß er in der Garderobe seines frü- 
heren Geschäfts die Paletottaseh^'n seiner Mitangestellten durchstöbert, ilmen Brii-ftasclien 
enlnonuncu und den Inhalt beiseite gebracht habe. H. beteuert, er habe dieses nicht getan, 
um sidi zu bereidiem, sondern ans einon ibm nnerklSrliehen Drange, den er selb«t 
nur als krankhafte Neugier ansilirii — 

H.8 Vater soll sehr nervös, schwer uiereuleidend und erblindet sein. Eine ältere, 
Teriieiratete Sdiwester, die wir selbett kennsD Innten, ist ebenfalls, hochgradig nervös; 
deren Tochter ist ein in der Entwicklung zoifickgebliebenes Kind. H. soll von seinen 
Eltern — Le-Ainders dem Vater — in wenicr kon«;pf]ii( nter Weise erzojrf^n, einerseits ruit 
außerordentlicher Strenge, andererseits mit übergroüer Ängstlichkeit und Verweich- 
lichiing behandelt vnd umgeben worden sein. 

Von Kindheit an zeiirtn er Eigenarten n n n r o p a t h i f c h e r K o n .s 1 1 1 u t i o n , 
Hang zur Einsamkeit, zu phantastischen Träumereien und Einbildungen, Fuxcht, allein im 
Dunkeln zo sein ond schreckhafte Träume mit nidttlidiem Aufschien. Es entspindiai 
dem auch allerlei für neuropathische Kind« durakteristisehe Gewohnheiten, wie Nlgel* 
kauen usw. Irn sehten Lebensjahre soll H. eines Morgens ohne eigentlichon Gniml — er 
selbst gibt. einen unwesentliclien Arger über seine Schwester als Grund an — planlos fort- 
gdaufen sein. Am spätm Nadimittag — er war inzwischen ttber die Grenze, zidlos 
geradeaus gewandert — sei er zur Besinminfr gekommen und wurde ^ann zu den Eltern 
zurücktrausportiert. Er hatte eine abenteuerliche Entführungsgeschichte als Grund 
Beines Fortbleibens erfunden, die ihm auch g^lanbi und in der heimatlichai Tage»* 
Zeitung wiedergegeben wurde. Es beherrschte ihn in diesem Alter nämlich ein dunkler 
Drang, K r fi p p c 1 / li werden, der, wie er selbst jetzt meint, das eigentlidie. ihm 
selbst daiiiaii iwtiaiicli noch nicht klare Motiv dieser eigenartigen Wanderung war. — - 
Überhaupt konzentrierte sein reges Fhantasieleben sich zu dieser Zeit und spfiteir vor^ 
wiegend auf die Vorstellung von Krüpprln nn'l dem — aller Wahrieheinlichkeit nach 
einer unbewußt masochistischen Sexualphantasie entspringenden — Wunsch, selbst ein 
Erflppel zu sein. 

Mit dem Beginn sexueller Reife ilzliinen diese Phantasien mehr und mehr einen 
bewußt erotischen Charakter an. T.t spann sieh in Fliehe Trrutm^n'ien ein und ent- 
spannte die Zwangsvorstellung durch ouaiustiDchc Uujiiiluiiguu. Stiae Beziehungen xum 
weiblichen Geschlecht haben bis jetzt noch nicht den Charakter nach Betätigung dx5n< 
gender Sexualität angenommen, sondern bestehen in platonischer Yerehrnng einer ange- 
schwärmten Dame. 

Ein weiteres auffallendes Koment, das üeh in froheren Jahren bd H. bemedibar 

machte, war ein — seinen Schilderungen nach geradezu krankhafter — I^ang zur 
Neugier. Dieser äußerte sich sowohl in sexuellen Dingen wie auch unabhängig davon, 
in der Sucht, alles zu durchsuchen und durchstöbern, die Schubladen 
und Schriftstücke seines Vaters, die Sachen seiner Schwester usw. — Dieser Hai^ zur 
Neugier soll sich bis jetzt nicht verler^^n. ^'her gesteigert haben. — 

Im übrigen wird H. als ein auffallend stiller und solider Mensch, dessen einzige 
Liebhaberei Interesse für gute Theaterkunst ist, gesduldert. Ei kLagt über häufige, 
periodisch auftretende Kopfschmerzen in der linken Schläfe und Stirn 
Kowie über ebenfalls zeitweise .'urf retcndc depressive Verstimmungen. Diese üirschä* 
nuugeji wuidtii von seinen Bekaiiiiien bestätigt. 

Der körperliche Befund ergibt bei H. bei kräftigem Körperbau die zarte Haut- 
farbe, welche Rotblonde so oft zeigen, eine anf fallende A^ymmct'^ie im Körperbau, 
namentlich in der BUdung des Hirn- und Gesichtsschädels sowie der Uhren. Außerdem 

7* 
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besteht hochgradige Kurzsichtigkeit und Anlage zur Plattfußbildung. Des weiteren fällt 
die loiditc Erregbarkeit der Herzaktion, die lebhafte Keflex- vinJ OcfäßerrepbarIvfMt auf. 
In pb} diibdier Hiusiclit zei^Ui H. eiu ruki^^ca Weiseü, aus dem aber die Neigung ZU 
VerXDdemiigeii des Affekts sich deutlich abhob, indem er bald eine gedificMe, ver- 
schlossrüc Stirnniung-, bald ein bjliliaft gesprächiges Verhalten an rlcn TriLr b'^'t. — 
Der Intellekt bot in bezug auf Kenntnisse, Interessen und Fähigkeiten nichts Besonderes. 

Es unteriiegt konan Zweifel, dafi H. numdierlei Merkmale einer dei^enenitivtt 
und iicuropathlschen Konstitution zeigt. — Mit den Erscheinungen, die von ihm sdlMt 
in cr!ntib\viirdi^cr und innerlich walirscheinlichor Weise mitgeteilt und von Personen, 
die ihn ^TDan kennen, bestätigt werden, stimmen unsere Beobachtungen übereLn. 
Die Neigung zu aui'^aptodieaeii Äffcktschwankungen, periodischer Verstimmung und 
anfalbirtii^'en Kopfschmerzen von zweifellos migräncartigem Charakter stehen in Über- 
einstimmung mit den neuropathischen Zügen und Vorkommnissen seiner Entwick- 
langs jähre. Neben dm i& dies« Hinistcht duKraktetirtisdien AagewohniieiteD« yii» 
Nigelkauen, ist der bereits in frühesten Kindheitsjahren geradezu triebartig hervor- 
getretene Wunsch, Hn Krüppel rn ?cin fMler m werden, ferner das an Epilcjisia prae- 
cui'biva ciiuuerude unmotivierte lorllauleu von llaube uud der ebeulallb Iiüh bt;meikte 

Hang in ^nn gendesu kranichaftesi Neugier beaonders limaranhebeD. 

II. pohört demnach einer besonders zw z w a n f;; h a f t c n Antrieben dis- 
ponierten Katcijorie von Neuropathen an. Hiermit verbindet sich ein 
gleichfalls auf psyeliopathisdiem Boden benihoider Drang zu kraakhaftar Neugier. 

Vom psychiatrischen Staudpunkte erscheint es einleuchtend, daß dieae beiden 
Momente bei den H. sur Last gelegten Delikten ursächlich und bestimmend in Betracht 
kommen. 

Iiis handelt sich hierbei natOiIidi nur um eine Möglichkeit, die aber fOr 
den Sachverstündigen den Vorzug innerer Wahrscheinlichkeit hat und das sonst unver- 
ständliche Handeln des von allen als sehr solid und zuverlässig geschilderte Ange- 
sdnddigtea nngennrngen «klären ivlirde. 

Es lag demnach unserer gemeinsamen sachverständigen 
Überzeugung nacli liei II. zur Zeit der ihm zur Last gelegten 
Delikte ein Zustand krankhafter Störung der Geistestätigkeit 
vor, der Zweifel an seiner freien Willensbestimmnng im Sinne 
des § 51, zum mindesten aber eine wesentliche Herabsetzung 
seiner Verantwortlichkeit aul dem Gebiete subjektiver Wil» 
lenstätigkcit beding t.** 

b) „Ich bin aufgefordert worden, ein Saehverständii:':nLi:r.t j -hlen abzugeben Qbor . 
den Geisteszustand des Gardejägers Wilhelm Peter J., dem eine Beihe straf- 
barer Handlungen, wie Fahnenfladit, ITdnmdenfilaehung, Diebstahl, smr Last gelegt 
«efdai, die er sieh während der Eriegszeit zuschulden kommen ließ. 

Die Unterlagen meines Gutachtens sind wiederholte persönliche ünteTstichungrn 
des Angeschuldigten im Militäracrestgebäude in T., eingehende ßücksprachen mit seinem 
Vater, sowie eine ganze Anaahl mir unterbreitete SdiiiftstQckei die teils von dorn 
Angeschuldigten selbst herrühren, teils von Personen, mit denen er in BerOhrong ge- 
kommen ist, beispielsweise den Wirtinnen, bei denen er wohnte. 

Vorgeschichte und Befund. Wilhelm J. ist am 10. September 1890 
als einziges Kind des Kaufmanns Wilhelm J. In 11 gebofOL Er besoehte die deräge 

Realschule vom 6. bis 15. Lebensjahre bis einschließlich Quarta, aus der er Ostern 1905 
konfirmiert wurde. Daun erlernte seinen .lusrendwiin'^ehen gemäß das Bauhandwerk. 
Gegen den kaufmännischen Beruf, dem sein \'ater mit Kücksidxt auf sein eigenes Ge- 
adlift den Venug gegeben hXtto, hatte er eine Abneigung. Im Anschluß an die prak> 
tische Ausbildung.</eit besuchte er die Kgl. Baugewerksschule in D., wos<-lbst er am 
28. August IdlO die Abschlußprüfung bestand. Vom 24. August 1910 bis zum -'l. März 
daa nlduten Jahres war er im Bangesdiift tinea Atehltdcten in M. beseUlftigt, spStw 
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in L. bis ni Minem Eintritt bum Gardejigar-Batalllon, demadtMn Trnppoiteä, in dem 
auch sein Vater «In.-t il'onto. 

Nach zweljabngcr DicnsUcit liatte er bis zum Ausbruch des Krieges wiederum 
Stellungen in B. nnd S. Die seinem Vater gemachte Angabe, daß er anch in T. in 

Stellung gewesen sei, stellte sich später als unwahr heraus. Am ersten Mobilmachungs- 
tage ist er in soin altes Bataillon cetr^teu und am dritten mit demselben T5nfh dem 
We^itou ausgerückt. JMit der III. Kompagnie machte er die Gelechte, Aufklärungen und 
zum Teil sehr anstmigaiden M&rsche mit bis znm 21. Septonber (UanieeeUaeht), wo 
er verschüttet vtr.d Tcrwundet wurde (Handschuß). 

Am 27. Oktober 19U wurde er aas dem Eriegslazarett in Frankreich zum 
Truppenteil entlassen, nnd zwar erhielt er den Auftrag, sidi allein m seinem 
Bataillon zu begeben. Kr begab sieh jedoch nicht zu diesem zurück, aondem 
,b u m ni e 1 1 ' ' / u ii <• Ii s t 14 T n ;:r c in Tüll c. Dann trat fr mit seihst aTtjre- 
fertigteu Fahrscheiuen eine Fahrt durch Deutschland kreuz und quer an, und zwar 
hielt ei sidi naehweidieh n. a. in BrflBsel, Dirsehau, HambnTg, Kiel, Fürth, Riesa und 
r.nsbu nnf. Am 31. März 1915, n!"o narh mehr als fünfmonatiger 
Wanderfahrt durch Deutschland, wurde er in Wolgast verhaftet. 

Nach einer Erklärung seines Verhaltens gefragt, gibt er sehr naive Antworten, 
wie »Ml wollte zum Osten durch'. Auf das Kindische dieser Begründung hingewiesen, 
gibt er nfibT- Auskünfte, wie ,'1 • r 1 1 1 u n i: s Ic r i e g ist so langweilig, Be- 
wegung muü sein'. Die Frage, weshalb er auf seiner Keise ein paar Stiefel gestohlen habe, 
beantwortet er \wtt dahin: .Meine wairen kaputt'. Der Oetknke, er kSnne sich dmeh 
spinp Entfernung von seinem Truppenteil slniflar L'^cinapht habf^n, ihm gar nicht 
gekommen. Er wäre ,für sein Leben gern draußen', ,er könnte weinen und tue 
es auefa oft, daß et nidit mehr dabei sei'. 

DalJ or sich in der Tat zum Soldatcnberuf hingezogen fühlte, geht daraus hervor, 
daß <~r, nh er seinerzeit bei seiner freiwilligen Meldung zum ^Militär von dem Stabs- 
aizi zui uckgewiesen wurde wegen zu erregter Herztätigkeit — er soll damals einen 
Puls von 130 — 140 Schlägen in der Minute gehabt haben er sich von zwei Ärztai 
Atteste besorgte, die ihn körperlich fOr gesund eckl&rten. Damit meichte er dann in 
der Tat seine Einstellung. 

.WShrend seiner miBtärisdien Dienstzeit ereigneten sich TeFscfaiedene Vorfalle, die 
für seinen geistigen Zustand überaus bezeichnend sind. Er erbat sieb wiederholt Urlaub 
unter Anirrilc von Gründen, die seine ethischen Defekte und manffhide Urteils- 

fähigkeil stharf beleuchten. Einmal gab er an, sein Vater sei verstorben, 
dann wieder, die Muttor h&tte dnen Schlaganfall erlitten, ein anderes 'MsH, d i e 
Mutter sei gestorben, ein vipttr? Mal handelte es sich um K<'c:uli> rnn^' «Irr 
Erbschaft, wieder einmal war der Vater schwer erkrankt. Alle diese Angaben waren 
vSllig aus der Luft gegriffen, so daß J. entsprechende MilitSrstiafen erhielt. 

Später erbat er einmal Urlaub, um sich in T. eine Stellung zu suchen, kehrte 
aber nicht rechtzeitig vom Urlaub zurück. Nneh seiner Entla.s3ung vom Militär ging 
er nach T., um diese Stellung anzutreten. Er hielt sich dort zwei Monate auf und 
reiste dann nach Kiel. Durch Zufall stellte es si< ii dann heraus, daß er gar kdn« 
Stellung in T. gehabt hatte, und daß die ganze Sacin^ rvrunf^rn vrar 

Auch sonst hat er noch, wie der Vater sich ausdrückt, ,schr viel Dummheiten' 
gemadit; meistens bezogm sieh diese auf Schulden und ^obe UnwahIheitat^ die bei 
allem scheinbaren Raffinomont doch stets den Stempel einer gewissen gostigea Be* 
schriinkthcit und Urteilsschwiiobc nicht verleugneten. 

Im übrigen zeigte sein Verhalten ein sehr wechselvolles Bild. Das Lernen wurde 
ihm im allgondnen schwer, tl< > h / igte er sich für einzelne Fächer, wie Mathematik 
und Zeiclmen, gut befähigt. Manchmal zeigte er einen starken Arbeitsdrang, ,ich 
zeichne dann die ganze Nacht liindurch', zu anderen Zeiten aber wirft er die ganie 
Arbeit lün; er kann sidi nicht konsentrier«! und kann, wie er sieh aasdrOekt, dann 
,nicht 2 und 2 zusammenziehen'. Er selbst, der in keiner Weise den EindruÄ ^nes 
Simulanten macht, sagt: »Es kommen Zeiten, wo ich nicht weiß, was ich tue.' 
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Sehr wechselnd ist auch seine Schrift. Witt der Vater csrdUiU, tragoi ondi mu» 

beiden Briefe rius dem Lazarett, die letzten bevor er sich strafbar machte, ver5fchicd€ne 
Schrift und ganz verschiedenen Charakter. Der erste Brief war gut und deutlich in 
Schrift» TerstSndig im Sinn vad von Dienstpflicht erftUlt; der «weite Brief dagegen. 
war kaum zu lopen iiiiii (ranz unverständlich im Inhalt. Dem Vater finl dips so solir 
fad, daß er die liriele gleich zu Anfang des Verfahrens einlieferte, eltc ihm die Tat- 
nmatSnde nShw bekannt waren« durch die sein Sohn sich strafbar gemacht hatte. Ich 
selbst habe die Originale dieser Briefe nicht einsehen können, kann aber hinsichtlich 
der mir bekannten, von der Hand des Angeschuldigten herrührenden Sehiiftetttcke be- 
stätigen, daß sie in Form, Schrift und Inhalt 6*;hr differieren. 

Im allgemeinen ziemlich ruhig, zogt J. gdegentlich heftige Wutanfälle. 
Bei der Schliifjpn'ifuiig in F. geriet er ■wegen einer Aufgabe mit einem Lehrer in 
Meinungsverschiedenheit und wurde dabei so heftig, daß er im Beisein der ganzen 
Rcgierungskommiaaion ihm die ^ide vor die FttBe schlenderte. Ich selbst hatte andi 
Gelegenheit, eine ungcwühnlidi heftige Erregung bei ihm zu beobachten. Es handelte 
sich um seine in Aussicht genommene Abführung aus der Militärarrc!5tanslait. Mit 
funkelnden Augen erklärte er, er würde sich nur im Wagen transportieren lassen; 
sollte man ihn zn Fuß als Oe&ngenan dnreh die Strafien von D. transportieren« dann 
würde er sich hinwerfen i;nd nur mit Gewalt fortschleifen lassen. ,Tch niaeho dann 
einen Alfentanz', stieß er hervor, wobei er am ganzen Leibe zitterte und seiner selbst 
fcanm mäditig sdiien. 

Bemerkenswert ist nun noch die bei J. vorhandene Neigung, mit den Fingern 
tief in den Mastdarm zu bohren und mit dem Kot Bettlaken, Hemde, Wände, 
Bettbretter usw. zu beschmieren. Die-se zweifellos sehr schwere Zwaagbliaadlung Itihrte 
den Untersuchungsrichter zu der Annahme, es könne sieh hier um eine mit homo- 
sexueller Triebrielitinig in Zusammenhang stehende Pt5rnng handeln. Dies ist nicht der 
Fall; es findet zwar eine Art analer Onanie statt, aber der weaentliche Charakter dieser 
Fingerbohnmgen nnd Kotbesadelungen ist kein rein senidler, sondern ein an! allge- 
meiner Psychopathie beruhender. Trotzdem J. sehr unter dieser häßlichen Neigaag 
leidet, die ihm, wie er berichtet, überall im Wege stand, ihm bisher sein Leben ver- 
gällte und ihm vielfach Schimpfnamen eintrug, die er sich sein zu Herzen nahm, 
konnte er nicht davon lassen. 

Ich gebe hier einice Zeugenaussagen von Wirtf?leiiten wörtlich wieder, die sich über 
diese Schmiersucht geäußert haben: Frau Z. in Kiel schreibt: ^Der Techniker Wllh. J. 
hat während seiner Lehneit im Jahre 1906, deegleidien im Fruhji^ 1914 Üngeit« 
Zeit bei uns gewohnt. In dieser Zeit hat er sehr oft nachts das Bett mit Kot beschmiert, 
desgleichen Peine Tlettwäsche, auch Taschentücher. Den Kot selbst hat er öfter an verschie- 
denen Stellen semcs Zimiuers zwisclieu den ^Mübeln, Kommode, Vertikow, Matratzen, ver- 
steckt, wo er dann tage-, ja wochenlang liegen blieb. Machten wir ihm Vorhaltungen des- 
wegen, so unterblieb es dwh niciit. Wir sind der Meinung, daß Wilh. J. krankhaft be- 
aniagt ist; er hatte oft ein schlechtes, fahles Aufifiehen; außerdem war er sehr nervös und 
fibeneizt* 

Frau K. aus F. äußert sich ähnlich: ,Der Bautechniker Wilh. J. hat im Jahre 
1P07 und lOOS vom Frühjahr bis Scmcsterschluß bei mir gewohnt. Er hat während 
dieser Zeit sehr oft cias Bett bcbchmulzt und seine Bedürfnisse zuweilen im Papier oder 
Taschentuch im Schrank oder seinem Handkoffer aufbewahrt. Da er sonst solide nnd 
nie betrunken iji der Zeit gewesen ist, haben wir es ihm als eine Krankheit ange- 
rechnet.' Ebenso berichtet Frau H. aus E. 

Avdi von Lehrer Jnlius 8., bei dem J. in W. wohnte, liegt eine ähnliche Be* 
kunduug vor. Ich selbst konnte diese unabhängig voneinander gemachten Mitteilungen 
durch die Besichtigung seines Hemdes nnd Bettes bestätigeni die zahlreiche Kotschmier- 
ilecke aufwiesen. 

In ssincn Lobensgewohiiheiten ist J. ziemlich anspruchslos; sexueller Verkehr hat 
nur selten stattgefunden; auch im Genuß alkoholischer Getränke ist er mäßig, dagegen 
zeigt er im Pkauchen das Verhalten eines Periodikers. Wochen- und Monatelaug ist 
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kein Bedürfnis nach Tabak vorhanden, dann iiVicrkommt ilm oine rnnrilifh.-- "Rawch- 
sucli t. In solchen Zeiten läßt er die Zigiirrü oder ZtLraioUe den gau/iu Ta^j mclil aus- 
gehe!). 1.1 1 mn dann gut arbeiten. Diese süellt igo J'eriode wird von einer 
des Ekels abgelöst; dann kann er, «ie er behchtett »nicht einmaL den Bauch 
der Zigarre riechen oder vertragen*. 

Noch einige andere subjektive und objektive Krankheitserscheinungen aeien er^ 
wähnt: Häufiges Kopfweh, Sclünfli siL'ljeif, krampfar'ir- ;^ Ziehen in den Beinen, und 
eine eigenartige Störung der Vasomotoren. Beim Entkleiden zeigen sich auf der Haut 
große rote Fletken, die erst nadi siemlich langer Zat TorBebwinden. Aiteii die Seimen« 
refloe sind gesteigert. 

Z u sammeniaeenn g und Gutachten. I. Halten wir alle die genannten 
I^rM'heinungen zusammen, so unterliegt es keinem Zweifel, daß der Gardejäger Wilhelm J. 
an einer ausgcsproclienen ps^ chopathischen Konstitution leidet. Im Krank- 
beitsbilde finden sieb Anzeichen von Hysterie und Hebqphvenie. Daneben gtAA «ine 
recht erhebliclie reizbare Nervenschwäche. 

If. Di''Sor ZnsiTiid, nn f?»*m J. bf^n^its v'>r dciij Krii i^f l'ft mi 1 ;iuch jetzt noch leidet, 
blieb siciioriich nicht unlKicinllußt von den auücroidt-m Ii' h starken körperlichen und 
aeelisdien ErBehfitterongcn, denen der Patient in den ei tu Kriegemonaten ausgesetzt 
war. Den c^Vi-nltigcn Anforderungen, die an seine Tru{)pe gestallt wurden — 
bei denen iast das ganze Bataillon in kurzer Zeit aufgerieben wurde — , war der hoch- 
gradig psyehepathisdie nnd neuropathisclie J. nicht gewadiaen. 

in. D.ilii r muß man mit einer an Sicherheit gn ii... mlfn Wahrscheinlichkeit an- 
H'^limen, daß J. zu <) r 7. it Act ihm 7.iir Last gelegten Handlungen, d. h. vom 
.:7. Oktober 1Ö14 bis ;>1. Mliü liUö, iiieiit im Besitze seiner geistigen Gesundheit war, 
vielmehr an einer so hochgradigen Störung der Geistestätigkc-it litt, 
daß seine freie Wille nebestimmnnc' im Sinne des § 51 £St6B. 
als nicht vorhanden angenommen werden kann." 

Besonders sa erwähnen ist noch der erotisch hetonte Degene- 
rationstypus, den man unter Zuhältern und P ros t i t n i e r ( * u 
zahlreich vortreten findet. Wer dio Mühe nicht crt^sf-hmi liat, di« 
mißachteten Persönlichkeiten der Zuhälter innerhalh und außerhalb 
gerichtUcher Verwicklimgen in ihrem Seelenlehen zu erforschen — • 
bisher ist dies nur sehr vereinzelt geschehen — ^ vrivd sieh bald des 
Eindmcks nicht erwehren können, d&ß anch hier eine starke e n d o 
genepsychopathischeKomponente, erkenntlich vor allem 
an weitgehender Lnbilillit iiml Su^rirestihilität, mit nllrrlt i oxosreneu 
wirtschaftlieh f'ii oder fcoustigon Anlässen zusaninuMitrif ft. Das Alter, 
in dem die Mehrzahl der jungen Leute zum Zuliältertum gelangt, 
ist das erweiterte Pnbertätsalter, in dessen Verlauf sich 
der verhängnisvolle Vorgang hänfig wie folgt abspielt: zwischeu 
dem -1 Ii überschätzenden, nach Selbständigkeit drängenden heran- 
wachsenden Solln und den um ihn besorgten Eltern entpl' bl allmäh- 
lich ein Mißverhältnis. Der ISoim will einen neuen, den Eltern phan- 
tastisch erscheinenden Beruf ergreifen, Kinoschauspieler, Artist, 
Flieger, Forschungsreisender; Vater und Mutter wollen davon nichts 
wissen, er soll werden, was der Vater waT,Kauf mann, Beainter,Of f izier ; 
der Sohn neigt dazu, sich bis tief in die Nacht he nmi zutreiben, die 
Eltern verweigern ihm deoi Hansschlüssel; der Sohn gj&nbt mit 
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3 Mark wöchentlichem Taschengeld nicht auskommen zu können, 
wobei das von den Eltern meist gänzlich übersehene, -vea dem Sohn 
hoch bewertete, aber verschwiegene erotische Moment keine ge- 
ringe Rollo «tiiolt. So hfinfon sieli rlie Gp'-"^'risätze niul Zusammen- 
stöße, bis der Sohn sclil ießlicli eine N;ielit, ilaun melirere überhaupt 
nicht mehr nach Ilaii.sc koinint. Untor den sich feilbietenden Mäd- 
chen, die ihm gefielen, hat er eine getroffen, der er gefiel. Sie 
nimmt ihn mit in edne Wirtschaft, in em Tanzlokal, hezahlt für ihn, 
dann in ihre Behansnng and der Znhälter ist fertig. 

Oft genug besitzen auch die unfertigen, noch wenig verdorbenen 
Jünglinge in ihrer Haltlosigkeit und Hilflosigkeit für die nicht 
erloschenen mütterlichen Instinkte der Prostitin orten eino be- 
sondere Anzieiiungskraft. Sie geben dem stellnngslosen oder in seiner 
Stellung sich nicht wohlfühlenden Jüngling Unterkunft, Unterhalt 
und vor allem in reichlichem Maße Geschleehtsverkebr, und ünmer 
tiefer versinkt er in den Snmpf , ans dem eine Befreiung seit Ein- 
führmng des unglücklichen Gelegenheitsgesetzes der Lex Heintze viel 
^shwierigcr ist, wie ehedem. Früher konnten jugendliche Zuhälter, 
wenn ihr Chnrnkter und Wille sich gefestigt hatte, mit Hilfe wolil- 
jneinender Dritter verhältnismäJiig leicht vom Weibe loskommen. 
Wenn jetzt der Vater seinen Sohn abholen will, heißt es bei der 
Berliner Dirne nur zu oft: „Wat, der hat ja Jeld von mia jenommen, 
der bleiht bei mia oder ick bring ihn ziin v<m wegen ZuhiltereL'* 

Ebenso leicht wie dem Zuhältertum und unter sehr ähn- 
liehen Begleitimiständen verfällt der in seiner sexuellen Triebrich- 
tung noch nicht scharf differenzierte jugendliche Psychopath der 
männlichen Prostitution, nicht selten auch beiden gleirlizeitip", indem 
sowohl er selbst, wie seine „Braut" ihren jugendlichen Körper ge- 
weirbsmäBig zum Sexaalverkehr feilbieten. 

Auch unter den EntsMiungBurBachen der weiblichen Pro- 
stitution in den Ehitwieklungsjahren, namentlich zwischen 15 und 
25 Jahren, istneben den exogenen Anlässen, wie wirtschaft- 
lichem nT)d häuslichem Elend, schlechten Wohnungsverhältnissen, 
Hnnprerlölmen, Zank und Streit in der Familie, die psycho- 
p a t h i s c h e K o n P t i t n t i o n iils die in den meisten Fällen endogene 
gegebene Vorbedingmig nachzuweisen. 

In vielen Fällen konkurriert die psychopathische Konstitution 
mit manisch-depressiTem Zneeeüi, m einigen auch mit Bnbesillitat. 
Ich habe wiederholt ausgesprochene Psychopathen in durohaua nicht 
anstaltsbedürftigem Zustande zu sehen Gelegenheit 9^abt, die in 
jugendlichem Alter als Maiiisclidepressive in Irrenhäuslern waren. 
Geistesscii wache Psycli(>i)alhcn sind seltener als intellektuell hoch- 
stt liende; in der von den Franzosen als dcgenert^s superieur« be- 
zeichneten Gruppe jugendlicher und älterer Psychopathen gibt es 
sogar geistig sehr hochstehende, ohne denen Leistungen die Welt 
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viel Wertvolles auf dem Gebiete der Kunst, Wissenschaft und Technik 
entbehren würde. 

Es wäre nun noch nötig:, auf die schwerste der sieh gewöhnlich 
im PiiVici tätsalter entwickelnden Psychogen oin^ufrolion, rWc in der 
Mehrzaiil dier Ffillp mit der Zeit zu einer völligen geietigen Ver- 
ödung und Verblödung iülirt. nuf die Dementia praecox, auch 
Hebephrenie und Schizopiireiiie geuunut. Wir müssen hier aber auf 
die psychiatrischen Lehrbücher verweisen, da ein genaueres Ein- 
gehen auf diese oorganisehe Krankheit, die ihren anatomischen Aus- 
druck in dem Ersatz eingeschmolzener Nervenzellen der tiefwen 
Bümiindenschjcht durch wuchernde Gliazellen findet, den Rahmen 
imseresLehrbiiehs der Sexualstörungen übersclu citi ii würde. Nur das 
eine sei bein*nkt, daß der Grund, weshalb dios*- KiMuklicil häufig 
in den Entwicklungsjahren anftritt, darin zu suchen te^iii düri'le, daß 
das innere Sekret der G(Ächlechtadi*üscn entweder qualitativ 
oder quantitativ abnormal ist oder auf ein an and für sich 
fehlerhaftes Gehirn trifft, welches auf das als solches nor- 
male Sekret krankhaft reagiert. Kötscher*) ?iobt in der Pubor- 
tätsenfwir'klung die wesentlichste Entstohungsbedingung der De- 
Triciifia ]»raecox. Er führt aus, daß für dirso AnffavSsung ganz be- 
öondi'i .s der TJmst-and spricht, „daß gewisse rormen derselben gerade 
während der Entwicklungsjahre einsetzen, ferner die namentlich von 
Heck er betonte Anlehnung des klinischen Bildes an die gewöhn- 
lichen psychischen Veränderangen in jener Zeit. Dahin geboren 
die lebhafte Tätigkeit der Einbildungskraft, die eigentümlichen Stlm- 
mtmgsschwankungen, die Reizbarkeit, die Neigung zur Schwärmerei 
und Empfindsamkeit, die g o s e h 1 e c h 1 1 i c h e E r r e er Ii a r k e i t, die 
Antriebe zu nllorloi nnvcnaittoltpm und unüberlcirtfiu Handeln. 
Alle diese i'iudeu sieh in krankhafter Ausprägung uameullieh bei 
den hebephrenischen Erkrankungen wieder. Allerdings, fügt er 
hinzu, haben wir es hier stets mit greifbaren und eigenartigen Zei^ 
Störungen in der Hirnrinde zu tun, über deren nähere Begehungen 
zu den Entwicklongsvorgängen noch völliges Dunkel hängt.'* 

Lomer hat in Annahme der sexuellen Ätiologie sogar mög- 
llclist frühzeitige doppelseitige Kastration zur Bekämpfung der 
Dementin y^rnr'r'ox Tf)ro"esehlagen. Es ist ihm aber wohl hierin bis- 
her niemaiid gefolgt. Auch T<«chi'?eh (nach Kräpelin. Psych- 
iatrie iL Teil, S. 930) hat die Meinung vertreten, „daß die Unter- 
drückung oder mangelhafte Shitwioklung der geschlechtlichen Tätig- 
keit als Ursache der Dementia praecox anzusprechen sei,** und von 
Kräpelin selbst ist die Ansicht at^esprochen, „dafi möglicher- 
weise irgendein mehr oder weniger entfernter Zusammenhang der 
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Dementis praecox mit den Vorgänfiren in den GeeohleditBorganien be- 
stehen könne*'. Er betont indes, daB überzeugende Beweise für diese 

AnBahme bisher noch nicht hei gebracht seien. 

Mit Recht wendet Kräpelin sich aber dagegen, daß aus dem 
Umstand, dnß vi'olc dieser Krankm inhrelang onaniert hnbon, ge- 
folgert werde, die 0 na nie kiinno eine Dementia praecox her- 
vorrufen; hat man dtxih früher der Hebephrenie zugehörige 
Kranlf h eitsbilder geradezu als „Irresein der Ouanisten" beschriebf^n. 
Kräpelin meint, daB die Onanie bei diesen Eranbien durch ihre 
scheue Zurückhaltung gefördert wird, die ihnen oft die geschlecht- 
liehe Annäherung an andere Personen unmöglich macht. Anderer- 
seits bestellt aber bei ihnen meist eine sehr lelihafle geschlecht- 
lich<> ErrejTinijx, welche sieh hänfig auch in quälendem preselileeht- 
lichen Beeiiiflussungsideen kundgibt. Kräpelin hebt aueh die Zu- 
nahme der Erkrankungen im Klimakterium hervor und äußert sich 
über die Beziehungen zwischen der Dementia praecox und dem Fort- 
pflanznngsgeechfift wie folgt: »^Ä-bgesehen davon, daß Menstmations- 
stöningen häufig sind, und zudem während der Menses vielfach Ver- 
schlechterungen des Krankheitszustandes beobachtet werden, beginnt 
die Dementia praecox in einer erheblichen Zahl von Fällen während 
der Sclnva?>perschaft, im Wochenl>ette oder nach einem Abort-e, bis- 
weilen uuüii erst in der Säugezeit. In Heidelberg sah ich von den 
katatonischen Erkrankungen bä Frauen nahezu V« »ich im An- 
schlüsse an das Fortpf lanzungsgesohäf t entwickeln, 
während von den hebephrmischen Fällen noch nicht Vio einen 
solchen Zusammenhang erkennen ließen. Einmal knüpften sich die 
4 Schübe, in denen die Krankheit verlief, je an eine Geburt an, 
bis der letzte die endpriiltige Verblödung braelite. In einem andern 
Falle beirann die Krankheit ebenfalls im Woclienbette. um nach 
einer längeren Kcmission mit dem Eintritte neuer Schwangei-schaft 
in schwerem Bückfall zu enden." 

Nach alledem dürfte ein Zusammenhang zwischen 
innerer Geschleohtsdrüsensekretion und Dementia 
praecox, wenn er auch im einzelnen noch nnkl ar ist, 
nicht von der Hand gewiesen werden können. 

Wie der Eintritt erogener Stoffe in den Körper zur 
2eit der Qeschlechtsevolutlon neben den physiologischen UmwaLzun- 
gen schwere ])athologisehie Veränderungen des Nerven- und Seelen- 
lebens zur Folge haben kann, so bewirkt auch das Nachlassen 
und Aufhören il e r S e x n a 1 f u n k t i o n im K 1 i m a k I " r i m 
Nielfaeh Störungen im Zentrainjervensystein, wenn aucli niciit rraini 
*50 häufige und weittragende wie im Pubertätsalter. Jedenfalls stellen 
<lie We chseljahre für die Psyche und insonderheit für die sexuelle 
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"Psyche eine kritische Zeit erster Qrdnuiigr dar. In erster Linie er- 
kranken freilich auch hier wiederum nemropathiBche und peyehiseh 

belastet G Personen. 

Unter den nervösen Störuugren des Klimakteriums sind am ver- 
breitetsten vasomotorische, die sich als Wallung'en, auf- 
steigende und fliegende Hitze nicht selten mit Flimmern vor den 
Augen und Ohrensausen äußern. Oft sind diese Erscheinungen mit 
Scbwindelanfällen, Übelkeit, Ohnmachtsanwandlungen tmd kalten 
Fußen und Händen verbunden. Dabei besteht häufig Schlaflosig- 
keit. Es dürfte 6chTv>er zu entscheiden sein, 'was in diesen Zuständen 
auf nTporrimip und Anämie, was auf Hystoronourastlionif' odor aus- 
►schließlieh innersekretorischen Einflüssen beruht. Denn allfs dies 
kommt als Wirkung der Gesclilechtsdrüsen-Involution in Betracht. 

Höchst lästig sind bei Frauen gewisse neuralgische Sen- 
sationen im Bückbildungsalter, unter denen die Mastodynie 
die „irritable breast'* der englischen Ärzte und der Pruritus vulvae 
et vaginae vor allem zu nennen sind. Die als Mastodynie be- 
zeichnete Schmerzliaftigkeit der Brust ruft bei Frauen leicht die 
Bofiirchtung eines Bnislkrcbsfs li(r\'or mid Icrmn dnniit den Aus- 
gangspunkt schwerer Hypochondrien und Melaneliolien bilden. Ich 
sah einen solelien Fall, wo schließlich zur Amputation der Brust 
geschritten werden mußte, trotzdem alle Ärzte Karzinom ver- 
neinten. 

Eine der nnangenehmeten Erkrankungen im Klimakterium ist 

der genitale Pruritus, ein unertragliclu s Brennen und Jucken 
in den Imrateilen, welches zu pxzcsfjivoT Masturbation und fÖ7-m- 
licheu libidiiiÖ«pn und orgrastischen Krisen führen kann. Ich halje 
Fälle von Pruritus Iteolmelitet. in denen es in Verbindung mit lioch- 
gradiger Nymphomanie zu konvulsivischen Zuckungen kam. Auch 
die bloße Aufgeregtheit, Unruhe» Launenhaftigkeit und Heft^keit 
im klimakterischen Alter ist nicht selten eine Folgeerschei- 
nung örtlicher TJ e i zzuständc in den Q<emtalien; sie kom- 
men .illerdings auch ohue diese vor. Die Schilderungen der dänischen 
SelirillstelU rin Karin Michnelis, welebo seinerzeit viel Auf- 
sehen erregten, über Frauen ..i m gefährlichen Alt e r", gehören 
in dieses Gebiet. Es sind dies aber Einzelfälle, die man nicht verall- 
gemeinem darf. Im Gegenteil, eine depressive Stimmnngslage, eine 
gewisse Traurigkeit und Verdrießlichkeit, Ängstlichkeit und Mut- 
losigkeit findet sich in den Wechseljahren Öfter vor, als eine ge- 
hobene, freudig erregte Geinütsverfassung. Dabei herrscht vielfach 
ein Gefühl der Insuffizienz und Überflüssigkeit. Nahezu die Hälfte 
aller wribliebcn Selbstmorde ereignet sich zwischen dem 40. und 
50. Lebeiiiijahre. 

Auch unter den Psychosen im Klimakterium kommen 
Mauien rerhältniranäßig nicht so häufig vor wie Melancholie und 
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Paranoia, welche die eigentliehen klimakterisohen Geuteekrank- 
heitea sind. Bei P^nen, die viel geboren haben nnd mit ihren Män- 
nern ziisammenlpben, sind diese Leiden viel seltener als bei ledigen, 

kinderlosen oder kinderarmen, verwitweten oder geschiedenen 
FrnncTi; Micdrrholt beobachtete ieli sie nnrli bei solchen, deren 
JVI ü Ii ji e r ü 1 • e v *m n .1 a h r i m F c 1 d e s tan d f n. Dies gilt auch fitr 
die häufigste der kliiuaktei'ischen röycliobtiu, die Paranoia. Sie ent- 
wickelt sich fast inuner anf dem Boden einer naohweielieh psycho- 
pathiflchen Familiendjsposition. Viele dieser Frauen glanhen, daft 
sie anf elektrischem, magnetiselu in oder hypnotischem "Wege von 
einem bestimmten Manne Teerführt, entjungf^ oder gesehwängert 
seien. 

In einem Schul lall, den ich beobachtete, handelte es sich nni 
eine 46jahrige unverehelichte Lehrerin Emma K. Sie war mir bereits 
seit 16 Jahnen beikannt, da ich ihre Matter an eineor schweren Geistes- 
störung CAltersyerblodnng) nnd ihren Vater an Kenralgien nnd 
Tiemor behandelt hatte. Kach dem Tode der Eltern, die sie mit 
großer AufopfcmTijr pflp^-te, üpß sich die ziemlich iiitelligeiito, aber 
etwas verschrobene nnd liysterische Tochter pensionieren nnd g-ing- 
auf Reisen. Da sie zienilieb viel ererbt hatte, lebte sie ganz nnab- 
bängig und verbrachte ihre Zeit in Museen, Bibliotheken und Hör- 
sälen. Als der Krieg ausbrach, befand sie sieh seit einem halben 
Jahr in Grenoble» um sich im Fransosisehen zu vervoUkommineii. Sehr 
erregt reiste sie über die Schweizer Grenze nach Genf, wo sie er- 
krankte. Als ich sie kurz darauf sah, bot sie folgendes Bild: sie 
war ansscbließlieh von dem Gedanken beherrscht, ihr Professor in 
Grcnoble hätte sich in sie verliebt nnd mache die grüßten An- 
strengungen, sich auf dem Wege drahtloser Telegraphie mit 
ihr in Verbindung zu setaen; man hätte ale zwar fälsohlieh als 
Franzosenfmndin und Spionin TerdächÜgrt, aber er glaube an sie 
und lleBe nicht von ihr ab. Hier in Deutschland mischten sich 
v/ieder andere in ihr Verhältnis mit dem -Professor, d^ man ihr 
iiieht !?önnc'. "Man hielte seine Briefe und T« lepririme zurück, auch 
ihre würden nicht abLi-e^midt. Die Kanfleute in dem Bezirk, in dem 
sie wohnte, hätten aueii irciion von der LlobscJiai't. grltört und iianuten 
sie hinter ihrem iviicken die F r an z ob en b r a u t. Mau würde sie 
verhaften, wenn ^ das ^nd zur Welt brächte, das sie „infolge 
unbefleckter Empfängnis*' von dem framsöeisch^ Profebsor unter 
ihrem Herzen trüg« . Die TTnterBUohung ergab, daß sie virgo intacta 
war. Wenn sie zu mir kam, war ihre n*stc errccrte Frage, ob nicbt ein 
Brief des Professors für sie unter meiner Adresse eingetroffen wiire. 
Diagnose la utete k 1 i m aktcrisches Irresein; Prn«rnose war 
unter Berüeksiehtigujig der starken erblichen Disposition als dubia 
ad malam vergens zu bezeichnen. 
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Ln übrigien hübe ich oft die klassische Schilderung bestätigt 
geftnidtii. welche K i s c h ^) und Tvowalcwski von der klimak- 
teri^Jclien IVirnnoin cntweTfen. ])ie i'linTitnsie der von dicsom Leideu 
Beialieiieii ,,k<iti7-i'iitri(W 9,k-]i stets auf Männer: sif mi rkt n, daß die 
Männer überhaupt, besonders aber einige, iliu^n uacLselien, mit 
Urnen liebäugeln, Andeutungen machen, Zeichen geben und beson- 
dere Aufmer^Bamkeit auf sie lenken. Die gewöhnlieheien, natür- 
lichsten, allgemeiiii angenommenen Hoflichk^teformen werden bei 
der krankhaft gesteigerten Beobachtung solcher Frauen als Aus- 
druck einer besonderen Uniwerbung und Aufdringlichkeit gedeutet. 
Mit stockondem Herzen und besonderer Verliebtlioit laufen sie diesen 
Männern nach und schreiben ilire eigene überniäUige Aufmerksam- 
keit den Mäuneona in bezug auf ihre Person zu. Oft wird diese 
Periode der krankhaft gesteigerten Beobachtung auch von geschlcx^ht- 
liehen Miflbrauchen in Form von Masturbationen usw. begleitet 
Nicht selten haben eolehe Degenerierien wollüstige Tiaombilder. 
Oft treten Halluzinationen im Gebiete geschlechtlicher Sensationen 
oder in Form vermeintlicheir Angriffe auf ihre Jnnprfränlitdikeit ein. 
Alle diese Zustände srhen bald in Verfolgungs- oder Argwohns- 
ideeu über. Die Kranken meinen, dnß dieser oder jener, oft unbe- 
kannte und sogar in einer andern Stadt lebende Mann mit ihnen 
in geistige und leibliche Verbindung tritt. Biese Beziehungen wer- 
den namentlich nachts auf dem Wege des Hypnotismus» Spiritis- 
mus und der Elektrizität unteorhalten. Die Kranke setzt solchen 
Personen durch Briefe zu, glaubt sich mit ihnen in gesetzlicher Ver 
bindung und gewährt ihnen nicht selten das Vergnügen, ihre Kech- 
nimgen und Einkäufe zu bezahlen. Besonders oft hat in dieser Be- 
ziehung die katholische Geistlichkeit zu leiden, welche gemäß ihrer 
Pflicht in nähere geistliche Beziehung zu allen tritt. Nicht selten 
werden solche Frauen aus Verfolgten Verfolgerin- 
nen, indem sie ihre Opfer mit Briefen überschütten, 
ihnen Eifersuchtsszenen machen und zuweilen auch 
Skandalszenennichtscheuen. Ein solcher Liebeswahn wird 
nicht selten von geschlechtlifl'on Halluzinationen imd Ideen Iw- 
«rleitet. wobei solche Kranke sich für schwanger, entehrt und im 
Verkehr mit der einen oder der anderen Person halten, die sie oft 
nicht einmal kennen. In eine besonders schlimme Stellung kommen 
in dieser Hinsicht die Ärzte, welche nicht selten solche Personen 
unter vier Augen vornehmen müssen und dabei nicht "wissen, mit 
wem sie es zu tun haben. Oft wird ein solcher Verfolgungswahn 
von Anfällen offenbarer Nymphomanie begleitet, wo wiederum der 
unvorbereitete Arzt nicht selten in eine äußerst unangenehme Luf,'e 
kommt. Dieser Wahn der Verfolgung seitens der Männer auf dem 
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Wege des Hypnotismus, Spiritismus, Telephons usw. vereint mit dem 
geschlechtlichen Wahne und Nymphomanie erscheint 80 oft im 

klimalrterischcn Altf»r, dnß fr als klimakterisches Irresein 
par excllciice jrolteii kmm. Sohr oft hat diese Krankb€>itaform einen 
alten, liystcrischen Zustiind zur Gmiullajire." 

Auch beim Manne linden sich niclit selten zwischen 4»* und 

55 Jahren psychische Alterationen, die man als KUmahtSTiam 
virile bezeichnet hat (Kurt Mendel» Yalletau de Mo- 
nillac.) Nach meiner Erfahrung treten diese Zustände bei Jung- 
gesellen. Witwern nnd feminin Veranlagten häufiger auf als bei ver- 
heirateten Miinnem vom virileren Typn«?. 

Wenn Mendel nnd Holländer daher eine prewisse Effe- 
mination, Auftreten von allerlei weiblichen und weibischen Eigen- 
schaften, als charakteristisch für das männliche Klimakterium er- 
achten, so ist dies zwar in gewissem Sinne zutreffend, doch darf nicht 
übeisehen werden, ob nnd inwieweit schon vor Eintritt klimak- 
teriecher Störungen eine weibliche Wesensart vorlag. 

Man kann unter den klimakterischen Alterationen ziemlich 
deutlieh zwei Fonnen nnterscheiden, die depressiv-hypochondrisch- 
mehuicliolisehe Form, die nieht C";ir so selten in diesem Alter zu 
Selbstmorden und Selbstmordversuchen führt und die paranoide, 
qnemlatorigche. Beziehnngs- nnd Yerfolgungswahnideen pflegen 
beiden Formen eigen zu sein. Leichtere Fälle tragen den Charakter 
endogener Verstimmung und Skrnpelsncht, wobei oft Eifersuchts- 
quälereien, sich selbst und nn deren bereitet — beispielsweise ihre 
Fratten reagierten auf die Blicke fremder Männer — , vorherrschen. 

Xencrflinffs ist von Max Mnrense eine beaehtenswerte Arbeit*') 
veröff entlieht worden, in der er die Auffassung vertritt, daß das 
männliche Kliniakteriiim „auf einer Hypofunktion oder Dysfunk- 
tion" der irmersekretoriischen Organe, und zwar in erster Linie der 
Prostata, beruht. Er will diese bei 16 — ^20 Batlenteu mit In- 
volntionsbesohwerden stets krankhaft verändert gefanden hab^ 
und zw^ar sei sie bei (h r ]\Tehrzalil atrophisch gewesen, wobei sich 
die Vorsteherdrüse schlaff anfühlte — „wie ein leerer, in sich zu- 
sammengefallener Bcntcl". Bei den andern sei sie sehr hart go- 
wesen, meist h> ])ertr(i])hiseh nnd mit derben höckrigen Knoten in 
den tieferen Gewebstichichten. Gewöhnlich seien bei diesen Patienten, 
trotzdem sie erst in den vierziger Jaluren standen, Zeichen von 
Arterioeklercse, wenn auch nicht sehr erheblichen Grades, vorhanden 
gewesen. Für ätiologisch eind entig halte ich die Marcnse- 
fichen Fälle nicht Da bei den meisten Hambeschwerden im Vor- 



8) a X M a r c u 8 e : Zur Kenntnis des Climactcriura virile, insbesondere über 
urosexuclie Störungen und Veränderungen detr Prostata bei ihm. lieur. ZentralbL 1916» 
Nr. 14, 19. JuH, 8. 677. 



^ kj i^uo uy Google 



nr. Sattel: Bexoaftriaen 



III 



dergTxmd« des KrankLeitsbildes standen, — aiich ich sah bei 
Männern im lilimakterischcn Alter "wiederholt Enuresis noclnrna 
auftpf'tpn — . bei sehr vielen g-ewohnheitsmäßiger Coitns intcrruptus 
vorauigegangen war, eine beträchtliche Anzahl auch an all- 
gemeiner Arteriosklerose litt, ist nicht recht einzusehen, weshaib 
wir in den oi^nj^chein Prostataverändeningien nieht eben so gut 
eine Folge als eine Ursache der Erkrankung erblicken dürfen. Völlig 
stimme ich aber mit Maren se überein, daß, wenn auch die cxtra- 
sekretoriselien poneraüven Organtoilo drs Mnnnos nlclit, wu- bei 
der Frau, in den Wecbscl.ialiron außer Funktion trctoii, sein- wohl 
die i 11 u e r 8 e k r c t o r i 8 e Ii e 11 Anteile eine Kückbildung erfahren 
können, die bereits Valletuu de Monillac dahin beschrieben 
bat, daß im Alter von 50 Jahnen eine deutliche Pigmentiemng der 
interstitiellen Hodenaellen beginnt, verbimden mit einem ge^ 
wiesen Grad von Sklerose. 

Bezüglich des weibliclien Klimakteriums geht eine vielfach im 
Volke verbreitete Anselianuiig' (Inhin, daß gewisse Stömncren mit 
den Wechseljahren ihr l'j n d e erreichen. Dies tri fit aneh 
bezüglich einiger Leiden tatsächlich zu, und zwar vornehmlich solcher, 
die mit der Qescbleditsreife nnd ersten Menstruation eingesietzt 
haben und jedesmal mit der monatliehen Begel wiedergekehrt sind. 
Mit der letzten Menstmation im Klimakterium pflegen diese Leid^ 
nicht selten völlig zu verschwinden. Es gehören hierzu viele Fälle 
von MifTräne, Hyst/erie, Epilepsie nnd namentlirh aneh Zwancrsvor- 
steliungen quälender Axt, die mit der Periode immfif wieder er^ 
schein^en. 

Wir gelangen damit in das Kapitel der Menstruations» 
nenrosen nnd "psychosen, denen kein geringerer wie 

Krafft-Ebingeine ausgezeichnete Spezialarbeit ') gewidmet hat. 
Es verrät den Scharfblick dieses großen Naturforschers, daß er 
die niensf rnellen Befindun^sstömnjreTi durch die Veränrlernnfren des 
Blutdrucks und der Zirkuiatimi für nielit hinreichend erklärt ansah, 
vielmehr der Vermutung Ausdruck gab, daß „hier die von Brown 
Söqnard angenommene innere Sekretion der Ovarien entweder im 
Sinne einer bloBen Hypersekretion, oder einer qualitativ geänderten 
Absonderung zur Geltung kommen dürfte**; es würden dadurch ,^uf 
toxischem Wege Allgemeinsymptomc in analoger Weise veirmittelt» 
■wie dies dir l<r;i iikliaft veränderten idkI ;i1niorm sezernierenden 
T]i\ reoid( a he/iiir] ieli der Bascdo\^ l<r;ii!)<]iLMt /utreh-tanden wird. Daß 
die Ovarien nicht bloß zur Produktion von ü\ nla da sind, sondern 
vermöge von Sekretion (,Ovarine' als Analoga der Sp^TDiine) und 
Besorption derselben in den Blntkredslanf einen wichtigen EinfluB 



7) R. V. K r a f f t - E b i n g : I'sydioflQS MenstnuIiiL Eine Umiwh-foieiuiMfae Studie. 
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auf StoffwechselpTozesBe und Ernälinini^rsvorgruig-e des Gesamt- 
Organismus ansiiben mÖp*en, läßt sich nicht bezweifeln, wenn man 
die Wirkimg des l'lirls hri jungen Damen, die des noTmalen Koitus 
bei jugendlicliun Ehepam-eu beol)a('litet. die oft einem Asifidüheu der 
Frau gleicbkonimt; dazu der gleiulie Ei folg duicli glücklich be- 
hobene menstmale Stönmgen und Ctenitalsrkrankimg, andeierseits 
wieder der gewaltige EinfluB im ungfinstigen Siime: bei gestörter 
Entwicklung in der Pubertät, im Klimakteiinm, wo es doch wahr- 
lich nicht nm das bloße Aufhören der Ovulationstätigkeit, sondern 
um einen großen Uni-uTindlnngs- bzw. MauserungsprozeJS im 
ganzen Organismus sieh handelt." 

Auf die durch veränderte Eierstockssekretjon bewirkte quali- 
tative toxische Blutänderung führt Kraift-Ebing 
«imnal die psycbisdien Menstmolstörimgen zurück, wie gesteigerte. 
Reizbarkeit und Stimmnngaanomalien, femer Affektiouen Benaibler 
Nerv^gebiete, wie Neuralgien, Paralgieu, Kephaleia, dann aber auch 
vasomotorische MenstnialsymplünM' it: Gestalt von wechselnder 
Bläöse, Rötung, Kälte, Zyanose der Exti-emitäten, Obnmacht«;- 
neiguugen, Salivation, profusa Schweiße, während ct- l)ei anderen 
vasomotorischen Ej-scheinungen m Körperteilen, die in einem Kon- 
sensus zn den Meiistmationsorgaaeii stebem, wie bei der menstnuelleii 
ÄnschwelluDg der Mammae, der SchilddrSse, der Nasensehleimhaaty 
einen eolohen ^. nasan^mtmhBng xucht annimmt. Diese Unterseheidung 
seheint uns nach den wissenschaftlichen Fortschritten, die mittler- 
weile auf dem inuieren Sekietionegebiet gemacht sind, nicht mehr 
stichhaltig zu sein. 

Nicht immer bleibt es bei den erwähnten leichteren nervösen und 
psychischen Begleiterseheiuungen des „Unwohlseins", es kommt 
zu weiter- und tiefergeheatidein Alterationen. Bei man c he m Frauen 
steigert sich das weinerliche TerdrieBliche Wesen bU( zu stumpfem 
Hinbrüten, feindlicher Beaktion gegen die Außenwelt, Furchtsam- 
keit — nach einer Statistik Hell e r s hatten unter 40 Selbst- 
niördPTiTinen außer]]alh der Keife- und Wechseljahre 35 die 
I'criode — , bei anderen Frauen geht die Erregbajikeit bis zu Zom- 
explosionen, starker Unruhe und Vielgeschäftigkeit, Drang umheir- 
2nüaufen, einzukaufen, reinzumachen (Wascheucht), einige quälen 
sieh und ihren Mann durch Eifersuchtswahn oder sie weirden gar 
kriminell, indem sie in ungehemmter Aufgeregtheit Ehienbeleidi- 
gungen, Hansfriedensbruch, Brandstiftungen verüben. 

Teil hatte ein^n Fall zu begutachten, in dem eine Prostituierte 
wiederholt in der Menstruation auf andere Dirnen losgeschlagen 
iialtc, einen anderen, in dem eine Dame der besseren Gesellschaft 
in dieser Zeit Heicren auf der Straße die Zung^ herausstreckte. Beide 
wurden freigesprochen. Nicht selten ist während der Menstruation 
eine Abschwäehung des Gedächtnisses und der Urteilsfähigkeit be- 



IV. Kapitel: Sexualkrisea 



113 



merkbar und jjji^lir häufig sind die Periodeu vou bebtimmtea Zwangs- 
vorstellung^ begleitet; so suchte mich eine Traxl auf, die beruhigt 
sein wollte, wfeU 6ie sich eeit Beginn des Weltlcrieges bei jedesmaligear 
Regel mit dem Grilanken abquälte, sie würde geisteskrank werden, 
wenn ihr Mann fiele. Unter den zwangsmäßigen Antrieben, die men- 
struell rezidivieren, nimmt die Dipsomanie eine der ersten Stellen 
ein. liei den menstruellen Q u a r t a 1 s t r i u k e r i n n e u , die 
ich beobuebtete, wurden allerdings von einem Anfall zum anderen 
meist eine Eeihe von Menstruationen überschlagen. Unter den eigent- 
lichen Menstruationspsychosen stehen die numiakallschen Exalta- 
tionen an Häafiir)D&it an erster, die melancholischen Depressionen an. 
zweiter Stelle. Der Best der Zustandsbilder trägt degeneratiTcs 
Oepräge. 

Mit Recht sa?2:t K r a f f t - E b i n : ,,D a s menstruierende 
Weib hat Anspruch auf die Milde des Strafrichters, 
denn es ist unwohl zur Zeit der Menses und psychisch mehr oder 
weniger af fiziert**, und weiter fordeErt er, daß bei allen w^bliehen An- 
geklagten festgestellt werden soll, ob die inkriminierte Tat mit dem 
Termin der Menstruation zusammenfiel. Er beruft sich dabei auf ein 
denkwürdiges Beispiel, das sich in Hitzigs Zeitsclirift für Kriminal- 
rechtspflege findet und sehon aus dem Jahre 1827 (Juli und August) 
stammt: „Eine Mutter tötete ihr Kind, indem sie es ins Wasser 
warf. Niemand ahnte eini;n unfreien Zustand zur Zeit des Mordes. 
Die unglückliche Mutter war geständig und zum Tode verurteilt. 
Kurz vor der Hinriohtung teilte sie einer Mitgefangenen mit, sie 
habe flieh geschämt, dem Hichter zu gestdien, daß sie zur Zeit der 
Tat gerade die Periode grchabt halx;, in welcher sie regelmäßig von 
einer ihr unerlN-lärlichen Unruhe und Anirst trequält sei und an 
Lebensüberdrill) leide. Die Vollstreckung de« Urleils wurdp suspen- 
diert, die Delinquentin während mehrerer Monate ärztlich beob- 
achtet, wobei sich ergab, daß sie zu dieser Zeit jeweils an Kopf- 
weh, Kongestion zum Kopf, Pnlsbesehleunigung bis zu 130 Schlägen, 
Schlaflosigkeit, Bangigkeit, Lebensüberdruß und allen Erschei- 
nungen einer tiefen Melancholie litt Die Unglückliche ward 
daraufhin freigesprochen." 

Auch menstruierende Zeuginnen, sowohl solche, die 
während ihrer Vernehnnmg unwohl sind, wie solche, die es zur 
Zeit der Vorfälle wnron. über die sie gehört werden, soll man mit 
Vorsicht bewerten. Isamentlich bei Schwachsinnigen 
nimmt die geistige Einengung zur Zeit der Men- 
struation zu. In einem Mordprozeß, zu dem ich als Gutachter 
zugezogen war, bemerkte man, wie der Hauptbelastungszeugin, einer 
psychopathisehen Pi ostituiertcn, während ihrer stundenlangen Be- 
fragung vor aller Augen das Menstrualblut abträufelte, so daß sich 
am Ende ilirer Anssapre an der Stelle, wo sie stand, eine ansehn- 

Qiriicliteloi , isexuaJxtutlioio^'ie. 1. g 
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Hebe Blotlaehe gebildet hatte. Die BeeinfluBbarkeitjdieaer Zeusrin, 
der Fteimdm der Bnnordeteu, mit der sie bis immiitelbar vor ihrem 
Tode Züsammengewesen war, grenzte an E c b o 1 a 1 i e. Sie sollte die 
Frage entscheiden, ob ein Angeklagter mit dem JJeinnmcTi Schiffer- 
ernst", tatsächlich mit dem Manne identisch sei, mit dem sich ihre 
Freundin in die Kajüte eines Spreekahns be^el)eii hatte, in der sie 
getötet wurde. Sie bejahte dies. Ich legte als Gutachter dar, daß 
eine solebe Festeteilung auf dem aebwachen Fundament der Bekun- 
dung einer jngendlicheai StarafienproBtitnieirten, die sich noch im 
Pnbertätealter befände imd zudem gerade menstruierte, nicht auf- 
gebaut werden könnte. Das Gericht schlofi ai«^ dieser Auffassung an. 

Ähnlich wie gelegentlich bei Männern klimakterische 
Neurosen und Psychosen vorkommen, ohne daß streng ge- 
nommen vom Klimakterium im Sinne einer Menopause die Bede 
sein kann,- kommen auch ausnahmsweise bei männlichen Per- 
sonen Budimente menstrueller Störungen vor, die stark 
an das weibliebe TTnwoblsein ^innem. Namentlich bei sehr femi- 
ninen Männern und nnficr diesen besonders häufig bei Transvestiten 
habe ich solches beobachten können. 

Dieselbe Rücksicht wie dns menstruierende verdient auch das 
scliwang-ere und gebärende W<;ib, ebenso die Wöch- 
nerin und die stillende Mutter. Denn ebenso wie während 
der Pubertät» deor Menstruation und dem Klimakterium erleidet auoh 
während der Gravidität, der Niederkunft, im Wochen- 
bett und in der Stillseit das ganze Getriebe des Körpers und 
der Seele, l)esonder8 aber das Drüsenleben eine vielgestaltig'e Be- 
einfJussunp', von der iiiclit selten das gesamt© Nervensystem, sei es 
vorübergeluMid. -ei es dauernd, schwer betroffen wird. Kommen doch 
hier zu der qualitativen iniicrsckretorischeu Blutveränderung quanti- 

tative hinsn, wie ^veränderter Blntdniek nad Gtehimdmek, auBerdem 
direkte psycbisebe Ersehütterungen, ferner die Erschöpfung durch 
die Geburtsarbeit, der Blutverlust, der Einfluß der Schmei-zen, die 
plazentare Autointoxikation oder womöglich gar Infektionen und 
Embolien, kurz eine Menge Schädijjrungen und Gefahren, die e« be- 
greiflich machen, daß namentlich dort, wo eine e n d o e n e I' i s - 
positionsschwäcbe giegeben ist, nur zu leicht Störungen Platz 
greifen. 

Im einzelnen muß hier auf die Lehrbücher für Gynäkologie ver- 
wiesen werden, nur sei angeföhrt, daß der Hcäufigkeit nach 
unter den Generationspsychosen die des Geburtsakts und 

Wochenbetts im erster Stelle stehen, die der Laktation an zweiter, die 
der Schwaiigcrsch . i f t nn dritter ; ihrem p s y c h o p a t h o 1 o i s c h e u 
G e s am t c h a r n k t e r nach erinnert die Stillzeit am meisten an die 
Wechseljahre, das Puerperium an die Pubertät und die Schwanger- 
sehaft an die Menstruation. 
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Dementsprechend prävaliertti in der Gravidität depressive 
und angstvolle Affekte npbon mnnisdipn Verstimmiing"en. Im 
Wochenbett können alle in()^''li(heii Arten von GeistesstörnnpTPn 
zum Ansbrucli gelangren. BesoiuhuB häufig tritt in dieser Pha-se die 
akute halluzinatorische Verwirrtheit (Amentia) auf. In der G^burts- 
periode selbst ißt namentlich bei neuropathischeu und hysterischen 
Frauen nleht selten eixierimpulsiye iN'eigrDiiff zn Gi&wialtakten beobachtet 
worden, die Wut der Gebärerinnen, die sieh besondero aueh 
gegen das eigene Sind richte kann. In der Literatur sind Fälle 
beschrieben, in denen psychopathisobo Wöchnerinnen in einem un- 
bewachten Augenhliek flas eben geborene Kind an die W^and schleu- 
derten, aus dem Fenster herauswarfen, erwürgten oder erdrückton. 
Kein Fall vonKindesmord sollte ohne llinzuziehunt? 
eines ärztlichen Saehvers^tändigen abgeurteilt wer* 
den. Die in der Säugezeit auftretenden Seelenstorungen unter- 
scheiden sieh insoff rn von den übrigien G^ierationsp&yeliosen, als 
sie eil ronischer nnd unheilbar zu sein pflegen. Namentlich fest in 
der Psyche verankerte Wahnvorstellungen der Paranoia nelimen von 
dieser Zeit ilu-en Ursprung; aber auch Melaneliolien, Manien, Ver- 
wirrtJieitsznstände und vor allem Angstznstände mit Zwangs- 
gedanken sind in der Laktationsperiode vertreten. 

In unehelichen Sehwangerschafteo wirken natnrgemäB 
neben den endogenen auch die exogenen Gründe auf ein labiles 
Nervensystem sehr nachteilig ein, ja psychopathische Mädchen und 
Frauen können durch den graviden Zust-rmd ganz ans r!er Fassung 
^lebracht werden. Dieser Gesichtspunkt darf bei der Strafver- 
folgung krimineller Aborte nicht außer acht gelassen 
werden. Mit der Anführung eines liierJjer gehörigen Falles, den ich 
mit Dr. Emst Burchard zu begutachten hatte, will ich dieses 
Kapitel schliefieo. Das Gutachten, ans dem alles Näheire ersichtlich 
ist, lautete: 

Seitens <h-T Verteidigung des am 9. Oktober 1887 zu Neu Ruppin gtljorencn Fräulein 
Therese L. sind wir ersucht worden, ein Gutachten über deu Geisteszustand der Ange- 
klagten, unter besonderer BerllekBiehlagung der Frage ihrer Btmbedttiiehen Veraiitwoit- 
Udikeit für das ihr" zur Last gelegi-e Delikt, abzugeben. 

Wir haben Fräulein L. wäluend nahezu eines \ ieiteijahres eingehend beobachtet, 
körperlich untersucht mid vielfach exploriert. "Über die Vorgeschichte, insonderheit die 
fainütiireu VerhuUnissc hat uns die Schwester der Therese, die Mitangeklagte Martha, 
besonders einziehende Angaben gemacht, die wir durch Erkundigungen bei Bekannten 
der Geschwister L. nach Möglichkeit nachgeprüft und ergänzt liaben. Aul Grund dieser 
Unterlagen haben wir uns, gestützt auf eine laogjfihrige sperialfatiBdie Eifüiniitg is 
sexualv,i.s>eii>elial'tnehen und psychiatrischen Fragen, dn Urteil über das HÜB obU^l^ade 
Beweisthema in gemeinsamen Ppratnnfrfn crcliildet. 

Es liegt bei der Angeklagteu eine äulieiöi schwere erbliche Belastung 
— laebesondere in nervöser und psychischer Hinsicht — vor. Der Vater soll in 
seiner Jugend und auch wührend der crst-en Jahre der l'"he fin äußerst ausschweifendes 
Leben geführt, in Alkohol und sexueller Betätigung stark exzcdiert haben. In späteren 
Jabieii «teUtok sieh bei ihm sUerld ZwaogsroTsteUungcn und seltsame Neigungen eiiir 
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bis er an einem psychischen Leiden erkrankte, das den geschildAXtefi SytapUttUai nadi 
sich fraglos als Paralyse charakterisiert und zum Tode führte. 

Die Mutter ist hochgradig nervös und litt an epileptischen Erampf- 
anfftllen» die nach der Gebort des dritten Kindes mit beeondem Heftigkeit anf- 

traten und erst in s^pätcren Lebensjahren an Südce und Hefti^eit abnahmaa. Außer- 

dem ist sie schwer herzleidend und nervös. 

Einige Geschwister der Angeklagten waren nicht lebensfähig und starben 
bald nadi der Gebort. Von den lebendm Geadiwistern ist uns die llteste Sehweiler 

Siztlieh genau btk.'innl und ebenfalls von uns eingehend bcobaclitet. Sie soll als 
Kind dauernd sctiwer krank gewesen sein, au Qelenkrheujnatisiaus und Veitstanz 
gelitten und sieh bo spät entwidcelt hnboi, daß sie erst mit 8 Jahien sprechen lernte. — 
Nach den anschaulichen und innerlich wahrscheinlichen Angaben, welche uns Bekannte 
gemacht haben, zeigten sich im späteren Leben bei ihr typische Symptome ans^^e- 
sprochcner Hysterie. Sie hatte wiederholt schreckhafte Sinnestäuschungen, an welche 
eich Angstznstände ansehlossen, die aidi suggestiv andi anf die anderen Familien- 
mitglieder übertrugen. - Vor eini2:en Jnhrcn ist ein äußerst charakteristischer 
Dämmerzustand bei ilur beobachtet; sie ging in das Wasser des Wannsees und 
wurde von Passanten botrasgebolt, als ihr dM Wasser bereits bis zom Halse ging. 
Sie hatte — unter dem Einfluß einer hysterischen Illusion — den Spiegel des Sees fOi 
.A<M'' ilt pehalten und die Nässe des Wassers nicht gespürt. — Im Anschluß an diesen 
VoiiuU wurde sie in eine Nervenheilanstalt überfülurt, wo sie mehrere Monate blieb. 

Die zweite Sdrwester Iddet ebenfalte von Jv^end an! an nen^toen StSrongen, ins^ 

besondere charakteristischen Zwangsantrieben (Kauen von neuem Leder, frisch bedrudtem 
Zeitungspapier usw.). — Sie lebt nach unglücklicher Ehe, aus der ein ebenfalls nerven- 
krankes — Kind stammt, von ihrem Manne getreiuil. In der weiteren Verwaudtscliaft 
war unter anderem «n Bruder dw Mutter getstsskrsnk und endete durch Selbstmofd 
(Erhängen). 

Die Angeklagte selbst soll von den Geschwistern von Kindheit an die 
eehwldilichste und krSg^ste gewesen sdn. — Qdstig äußerst schwerfällig, entwidtdte 

sie sich sehr langsam, lernte spät gehen und sprechen. Auch bei ihr traten in nervöser 
Hinsicht bereit.^ in jugendlichem Alter Erseheinungen von typisch hysterischem 
Gepräge auf. iSo bestand bei iliX jahrelang ein als „Dämmerungsblindheit" bekannter Zu- 
standt der darin bestand, daß sie bei belnvindendem Tageslicht absolut nichts sehen konnte. 
Al^ heranwachsendes Iläddien soll sie eiomaL xva. Tme lang in einem Stankrampf 
gelegen haben. 

Um das 15. Lebensjahr bestand bei ihr ein swangsmäBiger Bttag tum Entwenden 

und Versi ecken zv.eekloser Gegenstände. 

Die Periode trat spät — mit 19 Jahren — ein und blieb dauernd unregelmäßig, 
von heftigen Besdiwenten b^s^tei Je Itter de wurde, desto mdir fid. ihrer Um- 
gebung ihre Interesse- und TeUsahmlosigkeit auf. Im Verkehr mit Fremden und namoit- 
lich mit Mriiincrn 'v:ir sie scheu und schloß Rieh förndieh iiue.stlieh ab. 

Ihre Stimmung wird als eine ständig gedrückte bezeichnet, ihr Wesen ist stumpf 
und apathisch. Unsere dgene Beobachtung hat diese Angabe in vollstem Umfange he- 
stätigt. Ei>enso tiberaeogCen wir uns in eingehenden p&jehischen Untersuchungen von 
der überaus ciirenartigcn and krankhaften Art ihres psych i. -eben Een^riercns. Bei den 
ersten Explorationen versetzten sie einlache Fragen in einen Zustand völliger Verblüfft- 
hdt und Verwirraii^, iet gewVhnlidi damit «ndete, dafi de in TrSnen ausbxaeL Bnt 
als sie .sich etwas an uns gewöhnt hatte, £;ab sie uns zögernd und miih^nm Autworten, 
welche uns ein Bild von der Armut ihrer Interessen, der Lüokenliaftigkeit und Zu- 
saimneiihanglosigkdt ihrer Votstdlungum und Eennlnisss gaben. 

Versuchten wir aber — nach langer Beobachtungsdaner — Assoziationsprüfungen 

mit ihr vorzunehmen, ihr Kombination?- und ürteilsvermögcn durch einfache Aufgaben, 
Erklärung von Sprichwörtern, kleinen Kätseln, leichtverständlichen Witzen auf die Probe 
SU stellen, dann stellts sida tuxk wieder dn Versagen, verbundm mit Wehun, dn. 
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Noch ?t"'rkcr reagiert sie an! relativ geringfügigr; Er5cliiitti^nnifrcn ihros GoftUils- 
lebens, die gleichfalls zunächst depressive Afiekt&uüenmgeu und dana eia apathisches 
Brstarreii hemnufen. 

In gleicher Weise soll ihr Verhalten sein, wenn einem ihrer Angehörigen etwas 
zustößt, eine Erkrankung in der Familie auftritt oder ihr selbst irgendein unge- 
wöhnliches Erlebnis begegnet. Sie reagiert darauf mit einem Zustande schwerer 
Apathie, lier in anscheinender absoluier Gleicligilltigkeit oder völliger Willenlosigkcit 
zum Ausdruck kommt. Di» m psychischen Befund entsprechen k«"rpcrlirh nervöse 
S>'mptome: Störungen der Sensibilität, der Schweißsekretioo, der Oefaü- und Keflex- 
enregbarkeit. Die Kopfhaut zeigt Spuren eines für derartige nerrSse Zustilnde eharakte- 
ristischrm ''so2;rn:iriritf'n trophnnriirotisrlion) H.aitansscldages, das Gesicht znhlrpiche 
Narben, die von multiplcQ Eilerherden herrühren, deren Verbreitung gleichfalls für 
Hysterie typisdi ist. 

Gutachten: Es wird Therese L. zur Last gelegt, daß sie eine 
Abtreibung an sich hat vornehmen lassen, und ist es unsere Aufgabe, 
unsere sachverständige Ansicht darüber zum Ausdruck zu bringen, inwieweit in Anbe- 
tnebt dea geeehtlderten OeisteBsnstandes eine Betdurinkmig oder Aufhebung ihrer freien 
Willensbestiramung für das in Frage stehende Delikt vorher. 

Therese L. ist eine nervenkranke Person, bei der auf dem Boden schwerster 
erbUchar Bdasiung ridi ein Zustand hoehgradiger konatitntionelfer 
Psychopathie hysterischer Natur entwickelt hat. 

Das Charaktfrisfische uii'I Wesentliche dieses ZustarMles beruht nicht sowohl auf 
der mangelhaften AnJage einzelner psychischer Eigenstliaften udJ Fähigkeiten als viel- 
mehr auf dem völlig abnormen Fuiäctionieren des gesamten psychisch^ n Apparates. 

Der seelisfho Mechanismus — wenn wir uns ricr Anschaulichkeit lialber dieses über- 
tragenen Ausdruckes bedienen dürfen — ist in allen seinen Funktionen gehemmt und 
resgiert auf Anreize im Sinne einer bia ssr Lihmung sieh steigernden 
Hemmung. 

Wie dieses Verhalten ruif ilcm Gebiete des Affektlebens sich in einer ständigen 
Depression, welche bei Gefühlseiregungen in völlige Apathie umschlugt, bekundet, auf 
dem Gebiete der Verstandesfähigkdt in einem Tölligen Versagen der Kombinations- und 
Urteilsfähigkeit bei relativ f'.ring?^r pcjstiger Anspannung zum Ausdruck kommt, tritt 
es in analoger und besonders markanter Weise hinsichtlich der Wilienstätigkeit zutage. 

Ereignisse und Anforderungen, welche den normalen Hensdien su besondnra Inrnse- 
quentem, planvollem und zielstrebigem Hanfli ln veranlassen, bewirken bei patholo^^ischen 
Naturen von der Art Therese L.s ein völliges Versagen alier zweckmäßigen und ge- 
ordneten WiHen^nfieningen und bedingen, in Verbindung mit den in solchen Sttaatiooen 
gleichfalls eintretenden Veränderungen der Gefühls- nnd Vcrstandcstätigkeit einen Zustand 
vRlliger Abulie, in dem die Kranke entweder ein webrloseä Werkzeug in der Hand 
anderer ist oder aber bei dem Fehlen geordneter Wilienstätigkeit unter dem Einfluß 
impulsiTer Antriebe handelt. 

DaÖ diese pathologische Kinstclluns? der psychiRchen Funktionen während der 
Schwangerschaft bei Therese L. in besonders ausgesprochener Weise bestand, war, 
wiesen »dialtlieher Erfahrung nach, za erwartra und wird durdi ihr Vahalten in der 
Tat durchaus bestätigt. 

Der Zustand krankhafter Keaktion, der »ich sonst bei ihr infolge besonderer Er- 
lebnisse eintritt, war in dieser Zeit unter dem ständigen Einfluß der 
anßergewdhnliehen und beängstigendes Sachlage ein perma- 
nenter geworden. Unserer Uberzeugung nach lag demgemäß bei 
Therese L. zur Zeit der Begebung des ihr zur Last gelegten De- 
likteein Zustand krankhafter 8t9rung der Qeistest Itigkeft vor, 
welcher die freie Willensbestimmung im Sinne des | 51 des 
StQB.s ausschloß. 

Die Angeklagte wurde freigesprochen. 
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Ifame UBd Begriff* 

Unter den sexuellen Beglelterscheinimgren der Entwick- 
lungsjahre kommt keine an Häufigkeit derjenigen gleich, mit der 
wir uns im folgenden EApitel zu beschäftigen haben, der Selbst- 

bef riedigting. Ihr Fohlen ist im Alter der Pubertät viel 
seltener wie ihr Vorkommen, bo daß beachtenswerte Forscher 
clnzn nei«:ton, in dieser primären Sexualbetätignntz: ,,an und für 
sich" keine pathnlo^z^ische Anomalie, sondern eine physio- 
logische Entspann uugsform der Reifezeit zu erblicken. 

Der deutsche Ansdrack „Selbstbefriedigung** deckt das, 
worum es sich hier handelt, besser, als irgendeine der sonst ge- 
bräuchlichen Bezeichnungen. Masturbation, umgebildet ans 
Manustupration, zusammengesetzt aus manus = Hand und stup- 
rum = Schändnncr, ein altes Wort^), das neuerdingrs dadurch wieder 
mehr in Auinahme gckomnieu ist, daß Röhl cd er es 7um Titel 
seiner bekannten Monographie über den Gej?eH»tand wühlte, ist in- 
sofern unzutreffend — ebenso wie die seltenere dem griechischen 
^tlehnte Bezeichnung Cheiromanie, gebildet ans x**9 ^ Hand 
und fiavUit = Sucht — t als, wie wir wissen, es durchaus nicht 

1) Das Substantivum Mastuibatio kommt im klassischen Latein nicht vor, dagegen 
das Terbum inuturbaii; liartial XI. 104, 18: masturbaatiir Fhrygii post o«tia senri; 
llartial XIT. lOS «febt masturbator =: OnaiüBt 
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imraer die Hand ist, welche die durch Reibnng hervor- 
g-enifene Genitalerrcjni^pr vprinittelt. Die Griechen selbst 
sprachen übrigens in diesem Sinn nicht von Cbeiromauie, son- 
dern von ;ifff/()«t'oyff#i' oder f)Vf/.wi' (eigentlich „kneten"). 

Noch weniger wissenschaftlich befriedigend ist der sehr volka- 
tümiiche internationale Name: Onanie. Er wird zurück- 
gefülirt auf eine Stelle ün ersten Buche Mosis, Kapitel 36, Vers 9, wo 
vim Onan, dem Sohne des Jnda und der Suah, dem Enkel Israels die 
Bede ist. Von diesem soll sein Vater gefordert haben, daB er nach 
altjüdischem Gesetz die Witwe seines Terstorbenen Bruders Her 
eheliche, um mit ihr Kinder zu erzeugen. Dies aber wollte Onan 
nicht, deshalb ließ er, als er ihr beiwohnte, seinen Samen zur Erde 
fallen nnrl verderben, damit keine Kinder ans dem Verkeil r mit 
seiner Scliwfijrerin entständpn. .,Dies niK.ifiel Gott so sehr, daß er 
ihn sterben ließ." Es ist ohne weiteres klar, daß diese Handlung Onans, 
der Goitns in terrnptns oder reservatus, etwas ganz anderes 
darstellt, als diejenige Betätigimg, durch die sein Name nnsterb- 
lich geworden ist. Trotzdem hat, namentlich seitdem der Lausanner 
Ar7t Simon AndreeTissotim Jahre 1760 sein berühmtes Werk : 
tfDe l'Onanismc ou dissertation r*liysiqnp sur les maladies pro- 
duites par la masturbation" schrieb, das Wort „Onanie" 
— englisch Onania — in allen Sprachen Emgang gefunden. Es 
wird zum Teil gan2 sinnwidrig angewandt, denn, bedeutet es das- 
selbe wie Selbetbefriedigong, so ist beispielsweise die verbreitete 
Wendung mutuelle oder gegenseitige Onanie gleich weehsel- 
seitiger Selbstbefriedigung ein Widarspmeh in sich. Das 
Typische der Onanie ist g«rad<* das Einsei tigre. Ist ein ona- 
nißtischer Akt gegenseitig", so fällt er in eine g:anz andere 
Kategorie. Auch die vielen Bezeichnungen, die mehr oder weniger 
moralische Werturteile enthalten, wie „Schoßsünde", „stum- 
mes Laster", „JugendTerimmg", „Selbstbefleckung** kSnneoi auf 
wissensohaf tllehe Verweiadimg keinen Anspmeh erheben. 

Da das Wesentliche der ouaimtibchen Sexualbetätigung die am 
eigenen Körper selbst vorgenommene Qeschlechts- 
erregung, das Solitäre ist, kommt dem Kern der Sache sehr nahe 
ein Ausdruck, den ein polnischer Autor, Dr. Kurkiewicz aus 
Krakau, in einer Schrift über den Gegenstand gebraucht hat: 
„Ipsatio", was eine geschlechtliche Handlung, die von jemanden 
selbst an sich seihst vorgenommen wird, bedeuten würde. 
Sprachlich verwandt ist dieses lateinische Wort dem von Bleuler 
eingeführten, vom Griechischen hergeleiteten Ausdruck Autismus. 
Doch wird hier schon mehr an eine seelische Beatugnahme aaf 
die dgeue BeKsSnUchkeit gedacht» eine Voraussetzung, die keines^ 
wegB fOr die groAe Mehrzahl der FSlle von Selbstbefriedigung ni- 
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treffen würde. Ähnliches gilt auch von dem Ans] nick Aiito- 
crotismus, den Havelock Ellis in die Rpxuahvisst nsoliaft 
eingeführt hat (Geschlechtstriel) und Sr-liauigeliiiil S. und j-ln nso 
voa Latamendis Autoeriistie und Näkes Narzißmus. Hier 
ifit mehr oder weniger der eigene Köri>er nieht nur das leibliehe, 
sondern auch das psychische Objekt des onanierenden Subjekts. 
Das aber geht sehen über den Begriff der gewöhnlichen Onanie 
im Sinne von Selbstbefriedigung oder Ipsation hinaus. 

Unterseheiden wir als zwei Hanptji:nippen der Onnnio die mit 
und ohne Vorstollnngen, so ist es klar, daß bei der ohne Vor- 
st oll unfrrn die o i ^ (' n o IVrson als Gegenstand erotischer An- 
ziehuiij^ überhaupt nicht in Frage kommt; aber anch bei der durch 
Vorstellungen ausgelösten spielt die eigene Persönlichkeit nur eine 
untergeordnete Bolle, indem ee zumeist andere Menschen oder 
Dinge sind, auf die sich die Gedanken erstrecken. Die Fälle, in 
denen sich diese dennoch auf die eigene Individualität beziehen, 
werden wir in dem nächsten (VI.) Kapitel über ifAutomonosexualis« 
mus^' ausführlicher behandeln. 
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Ursaclien der ipsation* 

Welches sind die Ursachen dieser so weitverbreiteten Qe- 

schlechtsbetätigrung? Da muß man zunächst zweierlei voneinander 
trennen: die zentrale und periphere Veranlassung. Der zen- 
trale Grnnd ist der bei einem gesunden Menschen spontan 
nnd instinktiv auftretende Trieb, sicli sexuelle Lustgefühle zu 
verschaffen. Diei;er Entspannungsdraug tritt gewöhnlich erst dann 
in größerem Umfange auf , wenn durch das innere Sekret der 
Qeschlecbtsdrüsen, die Seznalhonnone des Mannes und des Weibes, 
Andrin und Oynäzin, das nervöse Geschleohtszen tr um in 
den Zustand erotischer Spannung versetzt, wie Stei' 
nach es kurz nennt, „erotisiert** wird. Der bei der Entspannung ein- 
tretende Rausch ist das erstrebte Ziel der Sclbstbefriedignng. In- 
sofern gleicht das onanistische Verlangen anderen süclitigen Be- 
gehrangen von Bauscbsubstanzen mit dem Unterschiede, daß der das 
Nervensystem chemisch veorSndemde Stoff nicht von außen, 
sondern von innen in das Blut gebracht mrd. Wir können Bloch') 
daher vollkommen beistimmen, wenn er sagt: „die innere Se- 
kretion hat uns auch das Verständnis für da? Wesen der Mastur- 
bation eröffnet, für die man bisher fast ausschließlich sekundäre 
GeiegeiiLeitsursacheu in Anspruch genommen hatte". 



9) Bloeh: Anfgaboi imd Zi«te d«r SaoalwisMiiBebalt Z«itsdir. f. 8«iinlw. 
Bd. 1, 8. 9. 
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Die Erfahrung, daß ein solcher Lustg-ewinn aiu aigeiieii Körper 
möglich ist, wird vielfach durch andere vermittelt^ durch 
die fiogienoimte „VerfühTvng'', die van Ältevea oder Oleioh- 
altrigen, seltener von Jüngeren anegeht. Die objektive Bedeu- 
tung der Schuld dee VerfnliTexB ist nicht so groß, wie sie ge- 
mein icrl leb erscheint. Denn von der Mehrzahl männlicher und 
V r i])Iin}icr Onanisten wird vfrsichert, daß sie ganz von allein 
zur kSelb-stbefriodigimc: trolaiigl seien, so daß wohl angenommen wer- 
den kann, daß die nieisUii auch unverloitet dazu gekommen wären. 
Ist doch der Weg zu dieser Lustquelle nur zu leicht gefanden. Yerr 
gegenwSrtigt man eich, daß unvrillkür liehe Erektionen in 
der Pnbertateseit fast' niemials aTtsblnhen, daB schon ein leichtes 
Streifen der Bettdecke oder Beinkleider an den Krausesehen End- 
körperehen der Glans eine leicht lustbetonte Beizun^ bewirkt, femer, 
daß der ausgestreckte Arm fast stets genau bis zu der Genitalzone 
reicht, so ergibt sieh schon aus diesen drei Momenten: Häufigkeit 
spontaner Erektionen, Empfindlichkeit der Glans, Länge des Arms, 
die auBerordentliehe Leiohtigkeit, mit der edu jugend- 
licher Idienseh zur SelbstbefriedigDng gelangen kann, bei dem die 
Hemmungen durch den Willen nur schwach, die Hemmungen 
durch Wissen vielleicht überhaupt nicht vorhanden sind. Beim 
weiblichen Geschlecht liegen ganz ähnliche Einflüsse vor, die nament- 
lieh durch die Sensitiv ität des Kitzlers und der kleinen Labim 
gegeben sind. 

Vielfach w-erden von den Patienti>n und Autoren stärkere tak- 
tile ßeize als die geschilderWu oberflächlichen Berührungen für die 
Aualösnng der Onanie veorantwortlich gemacht, heispielsweise das 
bei Knaben beliebte Butsehea auf dem Treppengelander, Stangen- 
klettern oder Hochziehen am Tau, bei Mädchen Badfahren oder 
Reiten im Herrensitz. Es kann auch nicht in Abrede gestellt werden, 
daß solche Umstände eine verhängnisvolle Bedeutung gewinnen 
können. leh will als Beispiele aus meinem Material Schilderungen 
zweier Ouanisten anführen, die intelligien.t und zuverlässig sind. 
Die eine rührt von ein^ 30jährigen Manne ans dem Arbeitmtande 
her, die andere von d«r ebenso alten Gattin eines Kriegsgefangene. 
Ersterer schreibt: J[ch glaube, ungefähr im Alter von 11 — ^12 Jahren 
mit der Onanie angefangen zu haben, allerdings erst unwissentlich 
und weiß ich iiiieh zu entsinnen, das ich dui eli etwas ganz Besonderes 
dazu gekommen bin: Ich war nämlich mit Quirlen von Eiweiß be- 
schäftigt und wie man's gewöhnlieh tnt, klemmt man den Topf 
zwischen die ßeiue und quirlt. Doch dauert es immer geraume Zeit, 
ehe das EämB fest wird, und da man'e nun erzwingen wUl, drSckt 
man Immer fester den Topf an sich und speziell an die Geschleohts* 
teile. Da löste sich nun damals plötzlich das eigentümliche Gefühl 
lc8 und ich war wie begpeascht davon. Woßte natürlich lange Zeit 
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nodi nichts über das Wes^ des Vorgangs, doeli veisachte ieh es 
za wiederholen, eben blofi dnrch das Aneinanderpressen der 
Beine, und grelang mir und es wurde eine unselifire Lcidensehaft 

daraus, die idi \ iellcic]!! an manchen Tagrcn 5 — lOmnl ansproiibt 
haben mag. £s war noch in oinor Z<^it. vm keine Polbition eintrat. 
Doch wurde ef? später fiiicli niclil viel hv»tr, als dasselbe g€6ciiab. 
]ni (iegeuteii, nun iaö man öfter Schwarten auf schlechtem Zeitungs- 
pupier, die irgendein Kamerad plötzlich ans der Tasche zog nnd die 
nnn heimlich verschlungen wurd^ So dauerte es nicht lange und 
ich benutzte di€ TT and zum Onanieren nnd übte es öfters des Nachts 
im Bett und am Tage im Abort aus. Doch der Trieb war stärkw 
als meine Willenskraft und so rpi7te mirli bald die kleinste Ursache, 
Bilder von halbnackten Frauen, Zeitungsberichte über sexuelle Dinge, 
schwangere Frauen, sogar das Wort junges Mädchen ge- 
nügte, um bei mir den Drang hervorzurufen, und ich habe es 
auch bis heute noch nicht fertiggebracht, ganz der Onanie zu ent- 
sagen." 

In dem anderen Bericht heißt es: „Zum erstenmal hatte ich 
es in der Schule gesehen von einem kleinen Mädchen, und obgleich 
ich diesem inon Mädchen meine Verachtung ausdrückte über so 
etwas Ii;ii,ilielie8, so tat ich es doch seihst, als ich zu Hnnse war und 
ijn Bett lag. Ich erinnere mich niclil, ob ich mir dabei etwas 
dachte» wenn ich es tat, es mußte nur dunkel sein und still — 
ich weiB, ich kroch ganz unter die Decke. Wenn es geschehen 
war, weinte ich oft über mieh selbst, füiwhtete mich zu beten 
und konnte doch ohne zu beten nicht einschlafen, so war ich 
immer in schrecklicher seelischer Verfassung und 
ich versprach mir sell)st, es nie mehr zu tun, bis ich mich be- 
rnhigte und einschlief. Mein gegebenes Versprechen habe ich nie 
gehalten, es geschah immer wieder, weiß nicht in welchen Abständen, 
aber doch nicht öfter als einmal im Monat glaube ich. Ich wedfi es 
nicht genau. Jahrelang gdassen habe ich es, als meine Matter mieh 
dabei übon*aschte und mir eine eindringliche strenge und dOQh 
gütige Rede hielt. Da habe ich es meiner Mutter zuliebe gelsffisen, 
bis kurz vor der Menstruation. V> a q u ä 1 1 e n n d j u c k t e es mich 
so, daß ich <■ s w i e d e r m i t einer großen Tj e i d e n s e h a f t - 
lichkeit tat. Am nächsten Morgen sah ich, daß ich blutete und 
hatte Schmerzen in den Knien und in den Belogen und konnte nicht 
aufstehen. Ich gestand meiner Mutter, daß ich es wieder getan hätte 
und ganz blutig sei, ich glaubte, es sei die Folge davon und weinte 
heftig. ]\rutter beruhigte mich und hielt mir die zweite Bede; ich 
war damals 13 Jahre a1t." 

Ist es in dem einen der eben angeführten Fälle der einge- 
klemmte lopf, so ist es in dem anderen der erregende erste Men- 
struations Vorgang, welcher den genitalen zur Guanie fiili- 
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renden Beiz yermittelte. Dabei ist hier, wie bei allen ähnlicben An- 
lassen der Grad der allgemeinen nervösen Reizbarkeit, der 
neuropatbischen Disposition nnd Konstitution wobl zu berüok- 
siebtigen. Je stärker das Nervensystem ist, um so stärkerer Anßen- 
reize, je sebwncbcr es ist, nm so schwächerer Anläfise bedarf es, um 
onanistische Manipulationen auszulösen. 

Die Frtmdscbc Schule hat sich anch hier wieder ilire eigene 
Leiiie zurechtgelegt. Weil es in der Tat vorkommt, daß bei der 
Sanbenmg kleinster Ejnder „von den Endprodukten des Stoff- 
wechsels** durch Abwaschen nnd Trockenreiben der Qenitalge^rend 
von Müttern und Wärterinnen unbeabsichtigte Lnstempf in- 
dnnprcn an dioson cmpfindliclien Stellen wachgerufen "vrerden, die 
zu Selbstspielereien Anlaß aehcn können, verallgemeinert 
Sadgar') dies und schreibt: ,,1'ni es kurz zu sagen und in einem 
Satze: Die letzten W urzeln jeder Selbstbefriedigung 
ruhen in der- notwendigen Sanglingspflege/' Und 
TauskO geht in demselben Sanimelbande der Wiener psycho- 
analytisehen Vereinigung noch weiter, ind^ü er ansftthrt, dafi 
„die vom Pfleprepersonal durch Berührung nnd Friktion 
der sexuell empfiudlicheTi Organe beim Reinigen nnd Klei- 
den der Kinder gesetzten Erregungen die ersten sexuellen 
Verführungen seien, denen das Kind nnterliege. Es lerne auf 
diese Weise die Lustquelle kenneu, die in der Berühruug 
sexueller Zonen durch, andere Feraonen liegt, und es lerne 
sie auch nnverdichtigerweise gebrauehen. Diese ersten Yerf tthrongeik 
seien von allergrößter Wichtigkeit für das Leben des Menschen. Sie 
seien der Anlaß dazu, daß das Kind seine Lustbedürfiiisse von 
a n d 0 r n Meuschen abhängig mache und hei anderen Menschen zu 
befriedigen suche; sie seien einfach die erste und unerläßliche 
BedingungfürdieEntstehungderNeigungzuni Men- 
schen, für die Entstehung der Liebe." So Tausk. Es 
bedarf wohl keines Hinweises, daß wir diese mit so dogmatischer 
Sicherheit vorgetragenen Lehrsätze für ebenso unbewiesen, wie ein- 
seitig nnd übertrieben halten. Mit Becht macht aueh St ekel 
gegen diese Hypothesen geltend, daß sie nicht die Onanie der Tiere 
erklärten, indem ja doeb Hunde und Affen des Wartepersonals er- 
mangelten, das ibnen beim Säubern von Verunreinigungen an den 
Geschlechtsteilen zerren könnte. 

Unter den örtlichen Zrritamenten, die häufig zur Selbst- 
beMedigrung führen, stehen bei beiden Geschlechtem allerdings die 
Haut- und Sohleimhautaf f ektionen der Genital- und 



^) Die Onanie. Vierzehn Beiträge zu einer Diskussion der „Wiener Psychoualy- 
tischen Vereüugitog". Wiesbaden 1912. J. F. Bergmann. J. Sadger, S. 13. 
«) EbendasellMt. Yiktor Tsusk, S. U. 
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fceuae hl) arten Analzone obenan. Jedes Kribbeln, J luktMi und 
Kratzt'Ji l)e\viikt in dieser Reg-ion Reize, bei deron Bokämplung es 
zu Reibungen an den Geschleclitsteilcn kommen kann. Die Reibung 
erhöbt den Beiz, der venoiehite Beiz verstärkt die Beibimg und so 
wird fast unmerklich die Orenze überschritten, die 
von der lustbetojitnj Bescitigrung peripherer Juckgefühle zu 
wolltißtigen „Spielereien" an den Geschlechtsteilen führt. 
Namentlich l)oi Kindorn spielt diepfr Zn«snmmenhang eine be- 
trächtliche Ivolle; bei kleineren Knaben und Mädchen sind hier 
in erster Linie die so häufigen Darmbchmarotzer aus den Gattun- 
gen Oxyuris und Askaris (Springwürmer und Spulwürmer) 
zu nennen. Ich habe viele Kinder zwischen dem zweiten und dem 
zwölften Lebensjahre behanddt, bei denen die Beseitigung der Ein- 
flfeweidewürmer zur Behebung des Brennens und Bohrens in der 
affigierten Zone und damit ^nr TTeilung von der Onanie führte. 

Unter den äußeren parasitären Erkrankung-en älinlieher 
Wirkisamkeit sind vor allem S k a b i e s und Pedikulosis (Krätze 
und Läuse) zu erwähnen. Aber auch alle anderen Hautleiden können 
die gleiche Bedeutung gewinnen, beispielsweise die Urtikaria, 
das gewöhnliche Ekzem, die bei nicht sauber gi^tialtenen Kindern 
so häufige Intertrigo,' auch Liehen ruber und vor allem der 
rein nervöse l^rnritus, für den beim männlichen Geschlecht die 
Pubes, beim weiblichen die Vulva l*rädilektionsstellen sind. Nament- 
lich bei Frauen liabe ich Fälle gesehen, in denen der Pruritus vul- 
vae die Patientinnen förmlich zur \ erzwieiliung brachte und e x - 
zessiveste Masturbation bewirkte. 

Von Störungen, welche an den Sesnalorganen selbst irrita- 
torisch ^virken, kommt bei Knaben die angeborene Verengerung 
der Vorhaut — die Phimose — an erster Stelle in Betraicht; 
neben ihr und durch sie ruft die gesteigerte AbsoDdernng der 
Schieimliaut von Ficliel nnd Vorhaut sowie die Ansaniniluny: die!=;er 
Sekrete unter dem Präputium imd die dadurch verursaehteu eutzünd- 
licben Erscheinungen ein Prickeln an den Nervenendkörperchen der 
Olans hervor, das zum Hingreifen und Onanieren Anlaß gibt. Bei weib- 
lichen Personen kommien teils entzündliche Beizzustände 
an der Klitoris und den Schamlippen in Betracht, teils 
r<rizende S c Ii 1 e i m a b s o n d e r u n g e n ans der Scheid • • . der 
weiße Fluß, der bei Mädeiien vielfach beniis in frühem Kindes- 
alter auftritt, nameutlieh bei Anämie und Chloru&c. 

Vielfach geht der zur Onanie führende Impuls nicht un- 
mittelbar von der Genital- und benachbarten Analzone, son- 
dern von entfernteren Beizstellen ans. Besonders er- 
legend und erigierend wirken hier die mit Schleimhaut be- 
deckten und mit Hiaar^ versehenen Stellen der Körperobeir- 
fläche, vor allem die regio mammillaris. Femer finden sich 
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sexuelle KTrf'L'nnprsstolleii dort, wo die Oberhaut bcsoudci^s prall 
g'espannt ist und ohne viel UnteThantfottf^ewebe den Muskelu und 
Kuoclien aufliegt. Bei den Menbclieu bind derartige Beizstellen 
die Handteller, die Fnfieohlen, die Fingerspitzen, die Zehen- 
spitzen, Knie und EUenbogien. Weiteie erogrene Zonen sind 
bei vielen die innere Seite des Oberschenkels, der Nabel, die Naeken- 
gegend, der Hals, die Ohrmuschel und Ohrläppchen, bei manchen 
die behaarte Kopfhaut. Auch hier gibt es wiedernni crrni? individuelle 
Besonderheiten, welche anatomisch vermutlich durch eine stärkere 
Anhäufung sexueller Nervenendkörperchen an gewissen Stellen 
charakterisiert sind. Um einige hierher gehörige Seitenbeitem anza- 
führen, erwähne ich den Fall eines Mannes, der angab, dafi er 
dnrch Zwicken des äuBeren Augenwinkels, eines anderen, der dnn$h 
Binführen des Fingers in die äußere Öffnung des Gehörganges» 
eines dritten, der durch Spielen mit der Ziing-enspitze am Ganmcn- 
g-ewölbe erotis<*he Lustj^efühle vermittelt erhielt. Alle diese Per- 
sonen erregten diese Partien künstlich bei sich selbst zu mastur- 
batorischen Zwecken. 

Zu dieseu örtlich au^öscndien Momenten geselletu äich nervöse 
Zustände allgemein gesteigerter Unrnhe, welche ebenfalls- 
einen motorischen Drang sn onamstiseheh Manipulationen herbei- 
führen können. Es sind hier besonders der Veitstanz in seinen ver- 
schiedeneu Abstufung^en von der Chorea minor bis zu den sich in 
Zuckungen einzelner lMii=;kf Ipruppen äußernden Til<s zu nennen. Fs 
wird hier im Einzelfalle mciiL immer gaivi leicht zu entscheiden sein, 
ob die Onanie eine Folge d-er motorisolien Unruhe ist, oder mit dieser 
zugleich auf dem Boden der neur upathischen Konstitution 
erwaebsen ist Denn aw^ifslloB ist diese ebenso wie die weiter- 
gehende psyehopaihische Konstitution an und für sich ein 
Faktor, der stark zur Selbstbefriediprung disponiert. Alle geistigen 
S e h w ä c h e z u s t ä n d c begünstigen schon deshalb den T>raTig, am 
eigenen Körper sexuelle Lustg-efühle bf^rbeizuführen, weil bei ihnen 
die intellektuellen und ethischen Hemnjungeu eingeschränkt und die 
Ausübung normalgeschlechtlichen Verkehrs äußerlich und inner- 
lich erschwert ist. Die ezaesfidveeten Onanisten, die ich sah, waren 
ausgesprochene Psychopathen bald mehr imbeziller, bald mehr 
hysterischer oder epileptischer Färbung. Es ist sehr bea<^tenswert» 
daß geistige Defekte sehr viel häufiger eine Ursache 
als eine Folge sexueller Ausscbweifung-en sind. Sehr 
zutreffend bemerkt Ziehen: „Unmäßij^e Onanie ist öfter ein 
Symptom als eine Ursache einer psychopathischen Konstitution 



^) Die Erkennung der psychopathiscben Konstitutionen (krankhaft seeUsdien Ver- 
anlagungen) und die öffentliche Fürsorge für psychopatbiaeh veranlagte Kinder. Tov 
PnL Br. Ziehen. Dritte Auflage. Berlin 1916. S. Seiger. S. 22. 
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Sie tritt bei psychopathischen Kindern oft schon sehr 
früh auf." Unter den Psychopathen findet man auch die be- 
fremdlichste Gruppe der Onanistcn, jene, für die zeitlebens die 
Onanie die adäquate Befriedigungsform bleibt, zu 
der sie immer wieder zurückgreifen, selbst wenn sie innerhalb oder 
avflerhalb der Ehe reichlich Gelegenheit zum normalgeechleelitliciien 
Koitus haben. 

Noch zwei weitere Ursachen der Onanie fiiulo ich in meiner 
Kasuistik vielfach aufgeführt: Schlaflosigkeit und g:eschleeht- 
liche Abstinenz. Namentlich vou älteren, aber auch von jüngeren 
nervösen Onanisteu kaim man nicht selten hören, daß sie sich der 
Onanie i^eiehsam ab eines Schlafmittels bedienen. Sie ver- 
möchten erst nach dieser Entspannnn^r die fnr die Enhe er« 
ford«rliche Abspannung zu finden und so sei die Selbstbefrie- 
digung für sie eine allabendliche Gew olmlieit geworden, wie für 
andere die Sucht, ftich durch Morph inni zu berauschen oder durch 
aikuiioliöche Getränke die nötige „Bettschwere" zu verschaffen. 

Ist dieses Motiv veshältnismäßig selten, so findet sieh um so 
hanfi^er sowohl bei Männeoi als bei iVanen die Angabe sie 
„hülfen sieh*' mit Selbstbefriedigung, weil ilmen die Be> 
friedignne- m\t anderen, der sie den Yorang pfebcn würden, versagt 
sei. Diese S u r r o g- a t o n a n i e , auch Notonanie genannt, ist zweifel- 
los sehr häufig, wird sie doch gelegentlich geradezu selbst von ärzt- 
licher Seite e ui i) 1 o h 1 e n. Namentlich von jungen Leuten zwisehen 
20 und 30 Jahren habe ich häufig erfahren, diaß sie aus Furcht vor 
Ansteckttn mit onanistischen Ereatzakten vorlieb nelimen, und Max 
Maren se führt einen Autor nn, der bemerkt: ,,Die Onanie, nnlßlg 
geübt, hat sehr viele Vorteile, besonders für studiereiule Jünglinge; 
es wird dabei Geld und, was noch wertvoller ist, Zeit erspart; man 
entgeht allen unangenehmen Verbindlichkeiten und Verhältnissen, 
macht niemand«! ungliieklioh nnd läuft nicht Gefahr, venensebe 
Krankheiten zu erwerben." Gelegentlich kann mau aucli von Ver- 
lobten und von ihren Frauen örtlich petremiten Fdicniännern hören, 
daß sie in der Onanie eine Nothelferiu zur Bewahrung der Treue 
erblicken. 

Man kann die Abstinenzonanisteu iu zwei Gruppen 
teüen: die geschlechtlich normalen nnd die abnormal veran- 
lagrten. Dafl der Xonnalsexuelle in e i ii freschiechtlicher Um- 
gebung rmf SeliiflVn, im Felde, in Erziehungsanstalten, im Ge- 
fängnisse, kurz iil)erall dort, wo ihm die Gelegenheit zum Beischlaf 
fehlt — vielfach dazu gelangt, sich iu größeren oder kleineren Ab- 
ständen „brevi manu" selbst zu entspannen, meist unter Vorstellungen 
des Weibes, Ist eine alt- und allbekannte Tatsache. Manche «klicken 
dabei das Kopfkissen in die Arme und bedecken es mit liebkosenden 
Worten nnd Kfissen, andere mnohen sich aus dem Bettuch eine Axt 
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Vagina zui*echt. Die aktive Keigrung f aute de mieux (Bloebfi 
„Päendohomosezualität") statt mit einem Weibe mit einer Person 
gleichen Geschlechts sexuellen Umgang zu pflegen, sei es mastur> 
batorisch, oder weitergehend, ist bei Normalsexuellen nicht 

ßo häufig, wie die solitäre Onanie, dagegren ist bei abstin^Titr?! 
Normalen die Widerstandsfähigkeit homosexuellen Anträj^eu 
gegenüber geringer und dementsprechend die passive Geneigtheit 
„mitzumachen" großer. 

Beim weiblichen Qeechlecbt liegen die Yerbältnifise ganz 
analog. Viele jüngere nnd ältere Mädchen» vereinsamte Frauen, 
Witwen, „Strohwitwen** onanieren unter der Vorstellung sexuellen 
Umgangs mit einem Manne, wobei nicht selten die Pliantasie 
mnteriell durch Phnllnsimitntionen nnterstützt wird. Wiederholt 
konnte ich Fälle lieoliaeliteu, in denen Frauen ZU Onanistinnen wur- 
den, woil der Gatte an Ejaculatio praecox litt. Dieses Leiden 
des Mannes bewirkt, dafi die Enregungskurv^e der Frau noch ansteigt, 
während sie beim Manne bereits abgeklnngen ist. Infolge- 
dessen fühlt die Frau sich nach dem Akte in keiner Weise entspannt 
und sucht durch Selbsthilfe eine Entlastung herbeizuführen, rfiesen 
solitfiren onnülsf ischen K r s at z h a n d 1 u n cren vorwandt ist es. 
wenn sich nürmalsexuelle Frauen in Eniian^elnnjür eines Mannes von 
ViragrLnes l)efriedigeii lassen, sei es durch Digitatio oder cunui- 
1 i n c t i o. Dabei pflegen sie sich ihrers<iitö meist passiv zu verhalten 
vnd vermeiden aktiv« BerShmngen der weiblichen P^son. 

Sehr häufig ist die snrrogative Onanie bei sexnell Ab- 
normen aller Art. Auch hier ist die Auffassung, es entständen 
ppy vors innen aus Onanie, dahin zu berichtip-en, daß die Onanie 
vif! mehr eine Folg-e der nicht befriedigten Perver- 
B 1 o n ist. Held ist es die niangehule Geles'eiilieit zu adäquater Ent- 
spannung, bald die l'uicht vor ihr und den Folgen, die diese Per- 
sonen zur Ipsation treibt. Ich kannte einen höheren Geistlichen, der 
lediglich ans Angst, er könnte einmal in der Behenechnng seiner 
krankhaften Neigungen versagen, jahrelang täglich vier- bis fünfnud 
masturbierte. 

Gewöhn] ieb pflo^ren sieli die in ihrer ^roseblechtlielien Trieb- 
richtnng von der Norm abweielienden Männer und l^Vaueu bei der 
Onanie die Person, Sache oder Ilaudlung vorzustellen, die sie 
geschlechtlich erregt; homosexuelle Frauen denken an Frauen, Urninge 
an Männer ihrer G-eschmacksrichtung, Fetischisten an ihr 
Symbol, Masochisten und Sadisten an die Passionen, welche »e be- 
gehren. Vielfach werd^ diese Vorstellungen durch das Lesen ent- 
sprechender Schilderungen oder den Anblick adäquaier Eeize ver- 
tieft. Fast .ieder sexuell Anoimale hat Bilder der ihn anziehenden 
Subjekte oder C)l).iektc in seinem Besitz, viele errecen sich vor Schau- 
fensterauslagen. Erst kürzlich hildete sich um einen alten Mann, der 
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vor üinem Korsettgeschäft in der Tauentzienstraße in Berlin unent- 
blüßt, aber doch anverkeiinbar onsnierte» ein Kreis spoHifleher Beob- 
achter. Oder sie folgen auf weiten Wegen den sie sexuell anziehenden. 

Gestalten» ohne sich im übrigen irgendwie auffällig zu machen. Bei 
Neuropathen oder Personen, deren Libido durch lange Enthaltung 
sehr fresteigroi't ist, kommt es dabei gelegentlich wohl mich zu Eja- 
kulationen uTid /.um Orgasrnn!?, ohne Friktion des Soxualorgans^ 
lediglich durch die hochgradige geisti^'-e Sexualerregung. 

Diesen Vorgang hat man auch als g e i s t i g e oder Gedanken- 
onanie bezeichnet, auch als „moralische** Onanie (Bohleder) oder 
„Onanie durch bloße Gedankenunzucht** (Hammond). Sie gilt als 
ganz besonders schädlich wefren ..(U r imment>en Verschwendung der 
Nervensuhstanz und der dcidineh herbeigeführten geistigen Stliwä- 
ehnng". (R o h 1 e d p r 1. c. S. 28.) Seitdem Hufclnnd in seiner be- 
rühmten Mak rohiotik gesagt hat: „Die geistige Ünauie ist ohne 
alle Unkeubchheit des Körpers möglich, sie besteht in der Auiüllung 
und Erhitzung des Gehirns mit wollustigen Bildern'*, schlangelt sich 
der Begriff der psychischen Onanie durch die Fachliteratur, 
ohne daß er im Laufe der Zeit an Klarheit gewonnen liätte. Soweit ich 
die Ausführungen der Autoren übersehe, ist es dreierlei, was sie 
darunter verstehen: Einige sehen in der psychischen Onanie ledig- 
lich „Ge d an k e n n 1! z u c h t"; auch Hufeland scheint dies pre- 
meint zu haben, denn er spricht lediglich von der AnlüUnni? nnd 
Erhitzung des Gehirns mit wollüstigen Bildern, ohneAndeutuug 
einer dadurch bewirkten Ejakulation. Dies wäre aber 
etwas ganz anderes als das, was gewöhnlich unter Onanie verstanden 
wird. Andere meinen mit Gedankenonanie Onanie m i t bestimmten 
Vorstellungen im Gegensatz zu der gedankenlosen. Es 
wäre dies die oben als SnTTOprntonnnie bezeichnete Form der Onanie, 
die an und für sich nicht sehädliclier ist, als die ohne zentrale Phan- 
tasien ausgeübte. Noch andere ötellen sich unter psychischer Onanie 
die durch bloße Vorstellungen ohneMauipulationan den Geni- 
talien bis zur Ejakulation gesteigerte Geschlechts- 
erregung vor. Bas aber ist dann auch keine eigentliche Onanie, 
sondern gehört in das Gebiet der sexuellen Hyperästhesie. Deshalb 
ließe man in der Fnchliterntnr den Ansdrnek psychische Onanie, 
den Hufeland wahrscheiulicli urs})rinigilcli nur bildlieh nnd über- 
tragen gemeint hat, etwa im Sinne dessen, was K 1 1 i s spater unter 
sexuellem Tagtraum oder Eulenburg unter ideeller Ko- 
hahitation verstanden hat, am besten gänzlich fallen. 

Tritt bei der sogenannten geistigen Onanie dieGehirntätig' 
keit ganz in den Vordergrund, so rückt sie hei cinee weitemi 
Form, der unbewußten Onanie, fast völlig in den Hintergrund. 
Es wird nämlich vielfach von männlichen und weii)liehen Personen 
behauptet, sie onanierten im Schlaf oder Halbschluumier, ohne daiisia 

HirsAbf eld, Sexaalpatholo^e. L 9 
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sich dessen bewußt wären. Einer sorgsamen Nacbprüfang hallen diese 
Angaben meistenfi nieht stand» ebensowenig wie die nicht seltenen 
Beknndnngen, es habe jemand ein ihm znr Last gelegtes sescnelles 
Delikt im Schlaf begangen. 

Doch pfle^^en dann meistens die von den Zeugen berichteten 
Nebenumstände derartig- zu sein, daß sie die behauptete Bewußtlosig- 
keit widerlegen. Andererseits kann aber nicht in Abrede gestellt wer- 
den, daß es vorkommt, daü Personen, die einen wollüstigen Traum 
haben, schlafend mit dem erigierten Gliede stoßweise Bewegungen 
ad ejaenlatlonon anaftUiren oder während der PoUotion mit der 
Hand nach dem Geechleohtsteü greifen, wobei es »ich dann in 
der Tat am ein Zwischending zwischen Pollution und 
Onanie handeln würde. 

Noch eine andere Art unbewußter Onanie, die wachend 
vorgrenoramen wird, ist zu erwähnen. Sie besteht darin, daß die Ge- 
schlechtsteile durch Gegendrücken an einen festen Gegenstand 
erregt werden, ohne dafi die Betreffenden wissen, daß es sieh nm 
eine Onanie handelt. Namentlich bei Mädchen nnd Frauen bin ich 
dieser unbewußten Onanie oft begegnet. So schreibt eine geoatig 
hochstehende Frau von 27 Jahren, eine Oberin: ,Jch onanierte nie- 
mals, aber als ich 5 Jahre alt war, lehnte ich mich oini^inl mit dem 
Leib an ein Geländer. Durch den starken Dinck gegen die Schoß- 
und Schumgegend löste sich ein eigenartiges Gefühl bei mir aus» 
das sehr schön war. Ich sagte damals zu meiner hldnen Ooosine, 
sie mochte das auch einmal iHobieren, es wäre dann in einem wie 
wnndervoUes G lockenläuten. Ich habe dies dann sehr oft wiederholt 
an Fensterbänken und Bettstellen, ohne eine Ahnung zu haben, daß 
es ctwns Sinnliehcs wäre. Erst mit 14 Jahren wurde es mir klar, 
daß es ein richtiges geschlechtliches Gefühl sei. Bis heute noeh 
ist meine einzigste sexuelle Auslösung dieser feste 
fast schmerzhafte Druck gegen einen Bettpfosten 
oder eine hölzerne Lehnen Fast alles, was ich im 
Leben an Befriedigung empfanden habe, verschaffte ich mir 
auf diese Art. Beim Manne — Patientin ist jetzt verheiratet — ^ 
reagiere ich sehr schwer und äußerst selten." Eine andere Dame, 
eine Engländerin, beriebt-et: ,,Im Alter von 27 Jahren begann ich 
zu onanieren, als ich erkältet an der Riviera im Bett lag. Ich hatte 
eine Wärmflasche bekommen und veirspürte ein so angenehmes Ge- 
fühl, als ich sie gegen die Gesehleehtst^le drttckte, daß ich es 
immer wieder tat. Daß dies die Onanie sei, wußte und begriff ich 
lange Zeit nicht. Es war mir bis dahin überhaupt unbekannt, daß 
Ton diesen Partien beim Anrühren solche Empfindung ansstrahlf 
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Terbreitmig und Häufigkeit der Ipsation 

öerüeksicbtigren wir die vielon z^Titralen und peripheren ür- 
sacbcD, die zur Onanie l'iilireu, so kuun es nicht wundernehmen, daß 
die Zahl derjenigen, die in ihrem Leben, niemals onaniert haben, 
verschwindend gering ist im Vngleieh zu der übergroßen Mehr- 
zahl mannlidxer und weiblicher Personen» die für kürzere oder 
längere Zeit der Selbstbefriedigung ergeben waren. Die meisten 
Sachkenner stehen heute mit Kohle der auf dem Standpunkt, daß 
„neunzig Prozent Maslurbauteu unter dem Menschengebchleeht" 
nicht zu hoch get'rii'l'en sind. Allerdin{?s sind wir dabei im wesent- 
lichen auf Schützungen angewiesen, denn die bisherigen sta- 
tistiflohen Untersnehungen erstrecken sieh auf zu wenig Personen, 
um eine geeignete Unterlage zu bieten. 

Julian Marcus e wurde unter 210 Fäll^ 196mal stattge- 
fundene Onanie bejaht, 14nial verneint, das wäre ca. 93%. Eine 
Umfrage, die Meirowsky unter Ärzten veranstaltete, ergab, daß 
vüu 88 nur 10 nich t masturbiert hatten, mithin betrug der Prozent- 
satz der Onanisten 88,7. Bei einer früheren Bund frage fand er imter 
170 Studenten 121 Onanisten. Eine in Budapest vorgenommene 
sezualpädago^risehe Enquete ergab 96,7**/» Masturbanten. Pro- 
feescr Bück ermittelte unter 119 erwachsenen Männern folgendes: 
4 (3,4Vo) hatten weder onaniert noch koitiert; 7 (5,8Vo) hatten schon 
koitiert, niemals aber vorher onaniert; GS (57,2*'/o) onanierten, weil 
ihnen die Gelegenheit zum Koitus fcliUe; 40 {33,6"/o) geben, trotzdem 
sie ebenso leieht hätten koili^ren können, der Onanie den Vorzug; 
zusammen also UÜ,8'7o Onanisten. 

In England stellte der Schularzt Bukes bei 90^95V* der 
Schüler Onanie fest; ans Amerika berichtet Seerley, dafi von 
125 Studenten nur 6 Onanie in Abrede stellten. Einige Autoren 
sind xn noch höheren Zahlen gelangt, so spricht Professor Oskar 
Berger sieh (im Archiv für Psychiatrie Bd. 0. 187G) dahin aus, 
daß jeder Erwachsene ohne Ausnahme in seinem Leben einmal 
Onanist gewesen sei. Er sagt: Die Masturbation ist eine so ver- 
breitete Manipulation, daß von hundert jungen Männern und Mäd- 
chen 99 sieh zeitweilig damit abgeben und der Hundertste, wie ich' 
zu sagen pflege, der reine Meneoh» die Wahrheit verheimlicht*).** 
Und Stekel") erklärt geradezu: „Alle Me necken ona- 
nieren. Von dieser Regel gibt es keine Ausnahme, wenn man 
einmal weiß, daß es e i n e unbewußte Onanie gib t." 

Auch ich bin auf üruud umfangreicher Nachforschungen zu 
dem Ergebnis gelangt, daß Männer und i'rauen, die niemals bewußt 



•) Zitiert nach R o h I ( d c r , 8. 50. 
') ^Vieaer Diskaanoii S. 31. 
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oder unbewußt onanistische Handlungeu au ihrem Körper vorge- 
nommen haben, selten sind. Jedenfalls bilden sie Ausuahmen von 
der Kegel und ich kann nicht behaupten, daß sie sich von denen, 
die Selbstbefriedigung zugeben, durch herrorragende kdiperliehe 
oder geistige Fähigkeiten auszeichneten. Sie machten eher den 
Eindruck von Sonderlingen als die Onanisten. Namentlich machte es 
mich stutzig, daß unter denen, die mich konsultierten, weil sie sich 
nach Eingehung der Ehe zu ihrer eigenen schmerzlichen t!ber- 
raschung als impotent erwiesen, mehrere waren, die nicht nur 
jeden früheren Geschlechtsverkehr, sondern auch jegliche Vornahme 
von Onanie in Abrede btelUen. 

Neuerdings habe ich unter 500 für zuTerlassig gehaltenen Per- . 
Bonen verschiedenen Alters und Standes, teils Patienten, teils anderen 
eine Umfrage über Vorkommen, Begrinu, Häufigkeit nnd Formen 
der Selbsthefriedicrnn^ veranstaltet. 480 unter 500 gestanden SU» 
zu onanieren oder Iriiher onaniert zu haben. Mithin: 

Onanisten 9G'/o 

Nichtonanisten . . . 4"/o 

Sehr verschieden ist die Verbreitung der Ipsation nach den ver- 
schiedenen Altersklassen. In erster Linie ist sie eine Erscheinung der 
Entwicklungsjahre. In unseren Breiten dürfte es das Alter 
von 14 bis 18 Jahren sein, in dem bei weitem am meisten onaniert 
wird. Auch 3 bis 4 Jahre vorher und nachher, also im Alior von 
10 bis 14 und von 18 bis 22 Jahren ist die Zalil der Onanisten noch 
recht bedeutend; wesentlich geringer ist sie dann in der Zeit vor 
dem 10. und nach dem 22. Lebensjahre, sie kommt aber auch noch 
nach dem 30. Jahre und später bis ins höchste Qreisenalter hinein 
vor, wie es andererseits auch Fälle gibt, diebisindasfrüheste 
Säugliriy:salter zurückreichen. 

Ob freilieh duteh das ,, Spielen" der Kinder am Gliede schon 
r e g e 1 r e c ii t e O r g a s in e n ausgelöst werden, erscheint zweifelhaft, 
obwohl die Angehörigen nicht selten Fälle berichten, in denen das 
erregte Gebaren der Kinder solches vermuten läüt. Donner be- 
obachtete einen 2Vsjährigen Onanisten, den Sohn eines Offizien» 
welcher auf dem Boden herumrutschte, bis er eine Erektion und an- 
scheinend wollüstige Gefühle hervorrief, schließlich provozierte er 
diese ihm angenehme Sensation täp:lieh 8 bis lOmal. Der Junpre 
magerte sehr nb, war sehr ermattet und beknni Krämpfe. Durch 
einen mehrmonatlichen Aufenthalt an der See erholte er sich dann 
wieder. 

Man hat auch in dem Doumenlutsehen und sonstigen Lndel- 
bewegangen der Kleinen, dem Suetus voluptabilis eine «rotische 

onanistische Handlung erblicken \vollen; ebenso im Nasenbohren. 
Daß dieses Saugen und Bohren den Kindern Lust bereitet, ist ohne 
weiteres zuzugeben, oh aber diese Lust eine geschleoht« 
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liehe ist, erscheint nielir wie zweifelhaft, es sei denn, 
man hält jegliche Lust für erotisch. Mit demselben, 
ja mit mehr Becht, wie man das Lutschen für eine sexnelle» 
kann man das gedankenlose Spielen am Gliede bei Kindern 
für eine nnerotieohe Lnstbandlnng ansehen, da wohl die 

empfindsamen prr'n)!icren Tastkörperchrii, nicht aber die eroti- 
sierende Kauschsubstanz vorhanden die er?;t nach der 
Rpifo dio Nervenzentren umspült und erotisiert, Baß tilierdings die 
Sperniasekretion kein \in bedingtes Erfordernis wollüstiger Er- 
regung ist, zeigen die übereinstimmenden Angaben von Knaben, die 
bereits vor der Samenabsondemng' mit Lustgefühlen onanierten, 
sowie die oben S. 10 von mir erwfibnte Tatsache, daß aach Personen, 
bei denen infolge von HodenverkümmcMMinjj: überhaupt kein 
Sperma gebildet wird, mit WoUustemplindungen der Onanie 
&6nen. 

Den Beg-inn der Onanie festzustellen ist für die Sexuai- 
pädag-ogik von höchster Wichtigkeit- 437 von 500 niacliten mir glaub- 
hafte Angaben über den Zeitpunkt, in dem sie der Selbstbefriedigung 
verfielen. 

Das Ergebnis veranechanlidit folgende Kurve. Die 

oberste Zahlenreihe enthält die Lrebensjahre von 4 — 24. Die unterste 
Zahlenreihe p'iht an, wie sich in absoluten Zahlen die Onanisten auf 
diese Lebensjahre verteilen, beispielsweise begannen von 437 66 im 
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12., 60 im 13. Tind 68 im 14. Lebensjahr mit der Oüaiiie. Die seit- 
liche Beihe enthält die in Betracht kommenden Prozentzahlen von 
0— während neben der Kurve selbBt die genauen Prozentzahlen 
in den betreffenden Lebensjahren vermerkt sind. 

Nach dieser statistischen Tabelle fällt der Beginn der Ona- 
nie vorzugsweise in das Alter von 12 — ^14 Jahren, ee begannen 
von 437 Onanisten: 

194 d. 8. 44,4 Vo swiseben dem 12. nnd 14. Lebensjahr, 
101 d. 8. 22,9*/« vor dem 12. Lebensjahre, 
142 d. s. 32JVo nach dem 14. Lebensjahze. 

437 « 100 "/o. 

Im allgemeinen knnn man sagen, daß mit dem Ahsolihiß der 
Beifezeit und der Aufnahme reg'elmäßif^en Geschlechtsverkehrs der 
onanistische Drang nachläßt und bald völlig verschwindet. Dies 
gilt aber nicht für alle, ja es gibt sogar verheiratete Männer und 
Franen, die Kinder haben, welche selbst bereits sehen onanieren 
und die doch nicht von seitweiser Selbsfbefriedignng lassen können. 
Namentlich finden wir diese Fälle unter gewissen Psychopathen 
und Nenropathen, hei denen die Onanie den Charakter einer Zwangs- 
handlung trä^^t oder bei denen sie dauernd die ihnen entsprechendste 
Form sexueller Entspannung ])]eibt. 

Sehr verschieden ist die Anzahl onauistificher Akte beim e In- 
seln en. Ich selbst habe Falle gesehen, und auch von anderen sind 
sie besehrieben worden, in denen Leute sehr lange Zeit fünfmal 
nnd öfter am Tage masturbierten. Eine beträchtliche Menge onar 
nicrt täglich einmal, meist abends im Bett oder früh, viele gewohn> 
heitsmäßig zwei- bis dreimal in der Woche. Manche wiederum ona- 
nieren fast regelmäßig einnml in der Woche nnd andere nur ein- 
bis zweimal im Monat. Es gibt auch Personen, bei denen dieser Akt 
nur einmal vierteljährlich, halbjährlich oder jährlich vorkommt; 
5 Fälle kenne ich, davon betreffen 8 Franen, die in ihrem Leben 
nur ein einziges Mal und dann nie wieder Selbstbefrledlgang ge- 
trieben haben. 

Unter den 500 von uns befragten machten 283 glaubhafte An- 
sahen über die Häufigkeit der onamatischen Betätigung, und zwar 
betätigten sich: 

109 « 39*/o zweimal wvehentlieh oder seltener , 
174 » 61*/» öfter als zweimal wöchentlich. 

283 = 100°/o. 

Nicht selten führen Onanisten genau Buch über die nntut^lmai 
Daten. 
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In meinem Besitze befinden sich mehrere Onaniekalender, 
die mir von Patienten übergeben wurden. Ich gebe zwei Proben. 
So finden sich in einem kleinen Notizbuch mit der Übereohrift 
,,1887'* folgende Eintragungen: 

1897: 5. L — 7. I. - 9. 1. - 15. I. — 17. L — 20. I. - 23. 1. - 25. I. - 
31. I. — 3. II. — G. II. — 10. II. — IIJ. U. — 17. II. — 5. III. — 10. III. — 13. lU. 

— 17. IIL — 21. Ul. — 23. III. — 28. 111. - 2. IV. — 8. IV. ~ 15. lY. = P. — 
23. IV. _ 25. IV. — 28. IV. — 3. V. — 4. V. — 11. V. — 15. V.«P. — 16. V. — 
21. V. — 23. V. — 27. V. — 30. V. — 2. VI. — G. VI. — 7. VI. = P. — 18. VI. 

— 22. VI. — 27. VI. — 1. VU. — 4. Vll. = P. — 6. VU. — 10. VII. - 15. Vll. — 
17. Vn. — 26. VIT. « P. — 27. VII. — 29. VII. — Auf der Reise: 3. VUI. — 10. Vm. 

— 12. VIII. VUI. — 15. VIII. = P. — 17. VIII. = 2". - 3. IX. — Berlin: 
10. IX. — IG. IX. — 23. IX. — 2G. IX. 3. X. — 5. X. = P. — 7. X. = P. — 
15. X. — 17. X. — 20. X. — 22. X. — 25. X. — 31. X. — 3. XL — 8. XI. — 
12. XL 15. XI — 20. XI. =* P. & 0. — 21, XI. — 26. XL « P. — 2& XI. - 

30. XL — 1. XII. — 10. XU. — Id. XII. — 30. xn. 

Ein anderer (1890 geboren) überreichte mir die folgende Tabelle 
seiner „Onanien (+), Pollutionen (=) und durch Berührung weib- 
licher Hände herbeigeführten Ergüsse (j:)". Einen regelrechten 
Koitus hatte er bisher aus Furcht yor den Folgen noch nicht voll* 
sogen: 
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Die Anzahl der Jahre, in denen die einzelnen Selbst- 
befriedigunn: fnibcn, botrii^rt in den meisten Fällen 3 bis 4 Jahre, 
oft mich m\T 1 l)is 2 .Talire, hiinfiür aber auch 5 bif? 10 Jahre, selbst 
mehr, doeh sind mir niid anderen Sexualforscbern auch Fälle vor- 
gekommen, in denen ßich die Onanie von der ßeifezeit au über 
die ganze Lebensdauer erstreckte. 

Viel umstritten ist die Frage, ob die Ipsation bei dem 
weiblichen Geschlecht ebenso verbreitet ist» wie bei 
dem männlichen. Nach meinen Erfahrungen ist dies zu bejahen. 
Nur bestehen hinsichtlich der Onanie in den verscliiedenen Lebens- 
altern gewisse Unterschiede. In der ersten und zweiten Kindheit 
bis zur Pubertät ist ihr Vorkommen bei beiden Geschlechtern 
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gleich. In d erReifezeit selbst aber sclieint sie bei den Jung-en 
verbreiteter infolge der größeren motorisclieii Unruhe und Aktivität 
des männlichen Geschlechts, andererseits sind aber bei den 
Mädchen durch periodlsohe Äff luxe allerlei sensitive Beize an 
den Genitalien gegeben, die bei den Knaben fSehlen. Nach Ab- 
schluß der Reifezeit aber bieten eich für die Männer vidi 
mehr Möglichkeiten und Gelegenheiten zu der ihnen entsprechen- 
den G-eschlechtsentspfiTHnniir n1« für die zahllosen unbnfnedi^»'ten^ 
vereinsamten, ledigen 1 ruueu, so daß etwa vom 20. Lebensjahre ab 
die weibliche S u rrog-nto u a n i e an Hiiiifijrkeit die 
männliche weit übertrifft. Inf olgedesseu dürfte die Ge- 
samteif f er onanistiiBchieir Akte siohvlieh wohl bei beiden Geeehleob- 
tem die gleiche sein. 

Abwegig ist auch die Annahme, wie sie beispielsweiae noch 
Paul Mantog-azza vertrat, die Onanie sei „eine der bitteren 
Früchte der Zivilisation". Es trifft ja zu, daß Ehelosig^kuit 
unter !^^innenl nnd Frnuen der Naturvölker eine f=iehr seltene Er- 
scheinung ist und daß dadurch die aus Mangel an sexuellem Ver- 
kehr entstehende Selbstbefriedigung weniger oft vorkommt, im 
übrigen aber ist die Onanie auf der Erde so nbiqnitär wie der 
Koitus selbst; wir finden sie unter allen Himmelsstrichen, in Stadt 
und Land, bei arm und veieh., hoch nnd niedrig in gleicher Weise 
vertreten nnd heute grenau so wie schon in biblischer Zeit. Gerade 
diese ihre A 1 1 g e ni c i n h c i t legt immer wieder den Gedanken nahe, 
daß ilir bis zn einem gewissen Grade ein physiologischer 
Charakter innewohnt. 

Ist sie doch anch bei Tieren nachgewiesen nnd vielfach beob- 
achtet worden; teils klopfen diese mit dem harten Gesehleehtaglied 
an eine festere oder weichere ünterlage, teils drücken sie es reibend 
zwischen die Hinterbeine oder bedienen sich noch anderer Kunst- 
griffe, bis der Same abspritzt. Nicht nur Pferden, Hnnden uhd 
Affen, welch letztere mit den Händen masturbieren, hat man solches 
gesehen, sondern auch bei vielen anderen Tieren, wie brünstigen Hir- 
schen, die sich an Baumstämmen reiben, Schafen, Katzen, Kamelen 
nnd Elefanten. Wenn allerdings Bohle der*) sagt: „Es muß immer 
wieder betont werdra, daß Tiere nnr onanieren, wenn sie keine 
Gelegenheit haben, den Normalakt zu vollfuhren**, so scheint es mir, 
als ob wir bisher in die seelischen Reg-nngen der Elefanten und 
Kamele denn doch zu wenig eingedrungen sind, um über die positiven 
und negativen B c w c g g r ü n d e ein Urteil abgeben zu können» 
welche bei ihnen niaätui'batoriöche Handlungen auslösen. 

Wie Mantegazza irrtümlicherweise meinte, daß die Onanie 
nur bei zivilisierten Vdlkern vorkomme, vearsnehte Donner zu 



«) Rohledei, i c 55. 
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beweisen, daB sie sich erst in neuerer Zeit, und zwar hauptsäeh- 

lieh seit der Mitte des letzten Jahrhunderts in so 
riesigem Umfange verbreitet hätte. Er schreibt: „Weon auch an- 
geuonmiGii worden kann, daß die Onanie jahrhundertelang ihr 
Weseu im Verborgeiieu treiben Icoimte, so ist doch sicher, daß sie 
mehr die neueren Geschlechter uuisucht, und ihre Verii€erungeu 
seheinen immer mehr zussunefamen. Bei dfen alten Grieeh^ und 
Römern spielte die Gymnastik eine gro&e Bolle. Di« Sehonheity 
G-razie, Kraft und Behendigkeit des Körpers, nnt welcher die Onanie 
nicht vereinbar ist, g-enoß eine Art göttlicher Verehrung, und was 
mir noch wichtig^er erscheint, die Gcschlechtsbedürfnisse konnten 
auf jede Weist' befriedigt werden, da mau den jungen Leuten nicht 
nur keine Hindernisse in den Weg legte, sondern ihnen diesen Ver- 
kehr geradezu ermöglichte und erleichterte, und da weiterhin die 
Gesdüechtskrankheiten noch nahezu unbekannt waren.*' 

Bie Annahme, daß die antiken Schriftsteller die Onanie nicht 
erwähnten, trifft nicht zu. Bekannt ist die Erzählunir über den 
Philosophen Diogenes, der auf dem Harkte onaniert und bemerkt 
haben soll, er bedaure, sicli den Hunger nicht eheiifjo vertreiben zu 
können, wie die Geilheit, I'.henso wie in der attischen Koiiuklio spielt 
bei den römischen Satirikern, zumal bei Martial, Juveual und 
Fetron die Onanie eine sehr große Bolle*). Auch auf die weibliche 
Selbstbefriedigung wird vielfach Bezug genommen, und zwar ähn- 
lich 'wie in der Bibel, wo der Prophet Hesekiel sieh beschwert, 
daß die Weiber mit Nachahmungen männlicher Glieder aus Kdel- 
metall „gehuret** hätten, gewöhnlieh nnf (V\o instrnmpntale Onanie. 
So spielt A r i s t ü p h a n e s in der Komödie .,1 )er Friede" auf Selbst- 
befriedigrung der Weilier mit ei?ie!' Möhre an. l)aü bei (b'n Medi- 
zinern des Altertmub, Ilippokruteb, üalenus und C e 1 s u s , 
niehfs über Onanie vorkommt, läßt nur den Schluß zu, daß sie die 
Onanie nicht als pathologisch betrachteten, keineswegs 
aber, daß sie sie nicht gekannt haben. 

Ipsatioiistormeu 

Sowohl bei dem weibliche wie b^ dem. männlichen Ge^ 
schlecht kann man drei Hauptformen der Ipsation unterscheiden, 

die manuelle, fem orale und k o h a b i t o i d e (beiseli la fsnrtige). 
Erwähn '^'Ti'i wert ist, daß fast jeder die i h m e i g e n e O u a n i e f o r ni 
danernd Ijcibehält. Der Schenke ionanist wird sich nur selten der 



YgL die Arbeiten von Lieht über den nuütav iqug in der griechischen 
Diditnng im Bond VIII «nd IX der Jafaibtldier fb Ziviadbeniliiftta 
Band Vn d» Antiuopopliyteia. 
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Hände, der Manusturbant im tir^nrünirlielien Sinne dieees 
■Wortes kaum je der S^cliPTikrl bodionpri 

Die verbreitetste Art der üiianie ist zweifellos bei beiden Ge- 
schlecbtern die manuelle. Hierbei werden die empfindsamen 
WoUustkörperchen der glans penis oder glans clitoridis durch 
Streichungen nnd Vihrationen, unmittelbar oder mittelbar, beispielS" 
weise durch Hin- nnd Herstreifen dee Fräpotinme, oder Zerren der 
Labia minora (die gewissermaßen das Präputium der clitoris Bind'"), 
80 lange gereizt, bis sieh die kumulierende ErregnuL»' re- 
flektoriseh ähnlich wie beim Koitus auf das spinale und zere- 
brale Sexualzentrum fortpflanzt, von wa aus die Erschütterung 
dann zentrifugal auf die motorischen Nervenbahnen übergeht. 
Durch diese wird dann schlieBlich gleichzeitig eine Aus- 
etoBnnir externer Sekrete nach anß«n nnd interner 
Bauschetoffe über zerebrale Nervenganglien bewirkt. 
Nach den an meinem Material gesammelten Erfahrungen onanieren 
über dreiviertel aller männlichen Ipsanten in dieser Weise manuell 
und auch von den weiblichen gut die Hälfte. Zur Reiz- und Lust- 
verstärkung werden nicht selten drückende und ziehende Bewegungen 
in der Umgebung, von Frauen mit Vorliebe an den kleinen Scham- 
lippen, von Männern an der Skrotalbant yorgenommen. 

Varianten der meist mit der rechten Hand yorgenommenen 
manuellen Ipsation sind die bimanuelle, b^ weither das Membrum 
zwischen den beiden flachen Händ<^n hin- und hergerollt wird, eine 
bei wilden \'ölkern viel ^reühte Abart. So berichtet Günther Te ß- 
uiann") von dem westafrikanischen Negrerstamm der Pang\ve, daß 
ßie bei der Onanie dadurch die Geschlechtslust auslösen, daß sie 
das Glied „quirlen''. Eine andere Methode beetebt darin, daß die 
Hohlhand nicht bewegt, sondern stillgehalten wird nnd mit dem 
Körper stehend oder liegend in sie hinein beischlafähnliche Be- 
wegungen ausgeführt werden. Diese Abart, bei der die Hand ge- 
■wöhnlieli eingefettet wird, stellt einen Übergang dar 3swische]i der 
muuuelleu und der kohabitoiden Ipsation. 

Die zweitbänfigste Art der Onanie ist bei Männern die 
femorale, wobei das Membmm zwischen die vibrierende 
Oberschenkelmnskniatnr gepreßt wird. Aneh beim Weibe findet 
sieh diese Form des Drückens der Klitoris und der Labien durch 
die anein andergepreßten Schenkel. Dem Schenkelreiben wird 
deshalb vielfach d^r Vor7uc !?ocphm. T^ eil es die Selbstbefriedipring 
in Anwesenheit anderer, au ölientlieheu Orten, vielfach iiu An- 

IV) VgL Otto Adlers Diskussionsbemerkung sum Yortlftg lielMtmaitii „tHMr 
«lOgene Zonen". Zeitschr. f. Sexnalw. Bd. 1, S. 85. 

1^ Die Fangwe. 18. Abschnitt vonOttntberTefimann. YiJIkerkundliche Mono- 
^aphie eüMS westafiikaniadwn KegerstaBunt. EifelmtoB da Lttbedwr Fugw«-Ezpeditioii. 
1907—1909 und trtdwter Ftondnmgen, 1904—1907. Bnihi 1913. Wanuith. - 
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bliek eines Fetisclis» ermogliclit, ohne daß jemand den Vor- 
Üroner wahrnimmt 

So hatte ich einen Patienten» der in der elektrlBohen Staeaflen- 
hahn oder im Eisenbahnwagen, wenn er Frauen mit über- 
geschlagenen Beinen sich geg€3itlberBah, diese Ton keinem 

beohac'litele Manipulation bis zur Ejalmlation an sich vor- 
nahm; eine von mir behandelte Frau tat das frloiche bei der Be- 
ohaolitung hoher S ]) o r <mi s t i e f e 1. Ein TJechtsanwalt meiner 
Klientel ejakulierte auf die«e Art täglich füufmal, und zwar mit 
erstaanlieher Eonstfertisrheit Namentlich wenn der von Hause 
aua sehr nenropathische Mann in Anfregang und Ang;8t war, 
entspannte er sich durch Oberschenkeldruck mehrere Male 
hintereinander, beispielsweise während er im Geriehtsgebäude auf 
eine ^''orhandlung wartete; ind<»m er sich im Korridor mit dem An- 
geklagton unterhielt, lehnte er sich an eine Säule und onanierte 
unbemerkt. In seinen Aufzeichnungen heißt es: „Soweit ich mich 
entsinnen kann, fing es in der dritten Volksachulklaase an, im 
Atter von etwa 9 Jahren. Entstanden ist es bei Gelegenheit der Be- 
arbeitung einer Rechenaufgabe. Ich konnte diese nicht gleich losen, 
geriet darüber in große Erregung, schlug die Beine zusammen, 
drückte heftipr und hatte gleieh darauf ein unbeschreiblich wohliges 
Gefühl. Seitdem blieb bis auf den heutigen Tngr ein Hauptmotiv 
zur Onanie eine schwierisre geistige Arbeit, an die 
ich mich zu maeheu hatte. Das ist mir 00 zur Gewohnheit geworden, 
daB ich bei fast jeder geistigen längeren Arbeit einige Male onaniere; 
ohne dies kann ich fast gar nicht arbeiten. Je drängender und 
wichtiger die Arb e i t ist und je kürzer die dazu zur Verfiigunif 
stehende Zeit, um so leidenschaftlicher und heftiger ist der Drang 
zur Onanie. Namentlich bei schriftlichen Prüfungen ist dieser 
Drang ein ganz ungeheurer gewesen. Nie onanierte ich vielleicht 
mehr als zur Zeit, da ich mein juristisches Staatsexamen ablegte 
(schriftliche Prüfung). Hier onanierte ich tätlich vielleicht 15mal 
t>dermehr;an manchen Tagen (der Konkux« dauerte 14 Tage) auch 
etwas weniger. Ob ich die Arbeiten dahdm oder auswärts mache oder 
in der Kanzlei, Bicts ist der Drang zur Onanie dabei gleich heftig, 
und muB ihm ohne Widerstand nachgegeben werden." 

Eine dritte Form der Ipsation, die ebenfalls recht häftfiflf 
ist, imitiert den Koitus. Männer führen durch beischlafähn- 
liche Bewegungen gegen eine Unterlage, wie Kissen, Bettzeug, 
Erektion, Orgasmus und Ejakulation herbei. Sie verfertigen sich 
dabei nicht selten aus Tüchern scheidenartigo Öffnungen 
oder stecken den Phallus in vorhandene Löcher und Spalten. Einer 
m^er Patienten, ein 21jähri9er Student, gibt folgende Beschreib 
hung: 
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„Seit meinem 14. Jahre ahme ich deu Gesolileohtsakt durch 
Stoßen mit dem Baaeh gegen das Bett nach; zuerst tat ich es zwei 
Wochen lanpr n^^den zweiten Tag-, dann Inng^o Zeit pranz regelmäßig 
jede Woche, fiann in größeren unreg'ehuiißiiren Abstünden, jetzt oft 
monatelang nicht. Zeitweise übte ich auch folgenden Modus: Aus- 
gekleidet in der Badekahine habe ich, vor oder nach dem Bad, das g e - 
spannte Leintuch nnter dem erigierten Pmis mit beiden Bänden 
gehalten nnd ihn so lange durch rasehes Siiannen und Kaehlassen 
gereizt, bis die Ejakulation kam; oder ich führte dasselbe durch 
Ziehen und Reiben eines Handtuchs über den Penis herbei. Ich bin 
der vollen üherzenpruTicr," fn£rt Patient hinzn, ,.daß ich nie in Onanie 
verfallPTi wäre, liätte ich von Jntreiul auf mit ^tliidelien iTitiiv — ich 
jneiuü nicht körperlich — verkehrt. Denn zur Zeit meint r Tanz- 
stnnde, in der ich auch ein Mädchen liebte, erlosch jegliche Onanie» 
nnd ich war die ganze Woche in einem angeregten Zustand. Als 
die Tanzstunde aufhörte, kam die regelmäfiige Onanie wieder. Mich 
zu befreien, ist trotz größter Anstrengung bisher unmöprlich ge- 
v-espTi." Ein anderer Mastnriiant. der zu mir kam, onanierte, imleui 
er sich auf eine Kleiderbürste setzte. Diese verknüpfte er mit der 
Vorstellung einer behaarten Vulva. Er g:ibt an, daß ihm „die Natur 
zum erstenmal gekommen bei", als er als Junge von 14 Jahren zu- 
fällig nackend auf einer Kleiderbürste saß; seitdem — er ist jetsst 
im 28. Jahre — befriedigt er sich mehrmals wöchentlich auf 
diese Art. 

Beim weiblichen Geschlecht dürfte die kohal)itoidc Form, bei 
der ein phallusersetzciuler Gegenstand bis zum Orgasmus in der 
.Seheide hin- und hergeschoben wird, neben der Klitorisvibration die 
üblichste Onanieform sein. In erster Linie wird zu diesem Zweck 
ein Finger benutzt, gelegentlich auch zwei, oder ein künstliches Glied 
aus Gummi es gibt solche mit milehgefüUten Dniekballona — 
oder irgendein beliebiger Gegenstand. Seitdem sich der Anatom 
Hyrtl eine merkwürdige Sammlung von Körpern anlegte, die er 
bei Obduktionen ans dem oberen Seheidengewölbe entfernt hatte, zieht 
sieh durch die Literatur eiu seltsames Verzeichnis dieser Artikel, 
dxis mit I\übeu, Bananen und Siegellackstangen zu beginnen und 
mit Bosenkränzen, Basiezpinseln, einem Maikäfer und einer zu* 
sammengeknitteirten Speisekarte zu enden pflegt Mir selbst teilte 
Tof einiger Zeit ein Kollege folgenden Fall mit: 

„Kürzlich onanierte in einem großen Werke eines Elektrokon- 
zerns auf dem Abort eine Arbeiterin mit einer Selterwasser- 
flasche. Durch die Bewegungen bildet© sich in der Flasche ein 
Vakuum, das ein Herausziehen unmöglich machte. Auf ihr Stöhnen 
bin kam eine Kollegin zu Hilfe. Die Arbeiterin wurde ohnmächtig, 
worauf der Heilgehilfe des Werkes sowie der Vertrauensarzt herzu* 
gerufen wurden. Bis zum Eintreffen des Arztes bemühten sieh der 
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H^lgehilfe und die Arbeitskollegin vergeb^ifl» den Eindringling zvl 
entfernen. Der Arat liefi Bieh einen kleinen Hammer geben, mit dem 
er den Boden der Flafiohe einschlug und erlöste dadurch die Arbeiterin 

von ihrem Übel." 

Eine sohr seltene Abart der Selbstbeiriedigimg ist die orale, 
ausgefüiu t (lni ( Ii iieranbringung des eiprenen Mundes an die Geni- 
talien. Beim Weibe dürfte diese Form wohl überhaupt nicht möglich 
seih, beim Mann aber kommt sie ansnabmsweise vor ; Voranssetasung ist 
eine angewöbnliebe Biegsamkeit des Körpers. Kraf ft-Ebing 
berichtet einen Fall, in dem ein Patient die Fellatio an sich selbst 
vornahm. Von einem Aktphotographen wurde mir vor Jahren die 
P]infc>Lnnphie eines Römers übcrsandt, der sich in dieser Stelliiiifi: 
aufnehiiieu ließ. Ferner besitze ich von zwei anscheinend zuverlässigen 
Patienten entsprechende Mitteilungen, der eine schreibt, daii er 
onaniert, ind^ er auf don Bücken liegend die Beine über den 
Kopf schlage und so membrum suum in os proprium praktiziere. 

Noch zwei weitere Formen der Onanie sind zn erwähnen: die 
urethrale und m a m m i 1 1 a r e. 

Man hat wiederholt beobachtet. dnl.S sowohl TCinder wie Erwach- 
sene allerlei Objekte» in die Harurölire T>^'<iI'^ti^'"'Tcn> wie Erbsen, 
Bolmen, Blumenstiele, Strohhalme, Kornaliren, Zahnstocher, Strick- 
nadeln, Stecknadeln, Bleistifte, Federhalter, Sonden, Streichhölzer 
und ähnliches. Sowohl männliche wie weibliche Personen bat man 
bei solchem Tun betroffen und etliche Male hat man auf operativem 
Wege aus der Harnröhre derartige Gegenstände entfenieii müssen, 
die sieh iiierlxn festgebohrt liatten; ja selbst nris der llai iiblasc, in 
die sie linieiiiuesehlüpft waren, mußten sie extraiiiert werden. Ich 
bin der Meiming, daß man von einer eigentlichen Onanie 
hier nicht reden kann. Teils handelt es sich um Spielereien, 
wie sie analog von Kindern an allen Kürpcröffnnngen, Gehörgang, 
Kase, After vorgenommen werden. Nicht selten liegt auch eine 
absichtliche Schaier/erzeugung auf antomasochistischer 
G rundla ge vor. Auch kommt es bei Frauen vor, daß versehent- 
lich ein spitzer Gegenstand von der Vnghinl- rinch der T^ennclibnrten 
Urethralöilnmig gleitet. Sicherlich kann auch durch ieiehteie Be- 
rührungen der inneren Harnröhrenschleimhaut eine Art Kitzi l her- 
vorgerufen werden, daß aber dieser eine geschlechtliche l^ir- 
regung oder gar eine Ejakulation bewirkt, halte ich nach 
^n Erfahrangen meiner Praxis für nahezu ausgeschlossen. 

Anders ist es mit der M a m m a 1 o n a u i e. Die erektilen Brust- 
warzen stellen i?i (h r Tat bei beiden Gesc)ileelit< vn eine erogene 
Z o n e e r s t e r O r d 11 u n g dar. Ihre Nervenendkörperchen stehen mit 
den Genitalorganen in engem Konnex. Sie verhalten sich darin ganz 
■ähnlich wie die der Lippenschleimhaut. Es ist ja bekannt, wie leicht 
die Mundberühnmg im Knfi zu Erektionen führt. Die Mammal- 
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onanie, welehe gewöhnlich mittels Beiben der Bnutwäizehen 
zwischen zwei sidi bewegenden Fingern ausgeführt wird» wird teils 

als Reizverstärkung Ix'i der gcwölmliclien Oiuinie vorg'enoiii-' 
men, teils aber auch als a u sc h 1 ie ß l ich e s Reizmittel bis zum 
Höhepunkt der Km-gnng' fort^rcsetzt, indem es dauii beim Weibe zum 
Ausstoßen des Zervikalpt'roijfes, beim Manne zur Ejakulation kommt. 
Erst kürzlich wurde ich in einem Falle nm Bat angegangen, in 
dem ein SOjähriger Mann seit .Tiden Jahren vor dem Spiegel ledig* 
lieh durch Ziehen, Bollen nnd Beiben der Brostwäntohen so lange 
masturbierte, bis Pollution eintrat. 

Auch liier liaudelt es sich oft um eine unbewußte oder lar- 
viertc Onanie, ])esonders dann, wenn es vermieden wird> die star- 
ken Lnstgrefüble bis zur Spermasf^kretion zu steifem. 

Im Zusammenhang hiermit muß endlieh noch kurz auf drei 
Onanievariationen eingogaiigeu werden, die Onania pro- 
longata, interrnpia nnd incompleta. Die protra- 
hierte Onanie besteht darin, daß der mit der Ejakulation 
verknüpfte Lusthöhepunkt absichtlich recht lange hinausgeschoben 
wird. Sobald der Onanist merkt, daß die Vorhist sich diesem 
Endstadium nähert, stellt er die Friktionen ein, um sie nach 
einer Pause wieder aufzunehmen. Es gibt Fälle, in denen der 
sexuelle Akt durch diese Unterbrechungen bis zu einer Stunde 
nnd darttber hinans verlängert wird. DaB der Verbraneh- von 
Nervenkraft dadurch erheblich vermehrt wird» liegt auf der 
Hand. Im übrigen ist die Zeit vom Friktionsbeginn bis zur Ent- 
ladung bei der Onanie individuell genau so verschieden wie beim 
Koitus, sie vaiiiert zwischen wenigen Sekunden — sich damit dem 
Vorgang der Ejaculatio praecox nähernd — und vielen Minuten, 
20 und mehr. 

Wie der übermäßig prolongierte, so greift such der vor dem 
Endstadinm gänzlich unterbrochene Masturbationsakt — die 

Onania Interrupt a — das Nervensystem infolge gestSrter 
Reaktion stark an. Für beide gilt das, was Alexander Payer 
in seiner Broschüre „Der unvollstäuditro B^nschlaf" (Stntttrnrt 1890) 
ausführt. „Durch die Ejakulation und fiie dieselbe bedingende Kon- 
traktion der Genitalmuskeln wird nun der in seinen erektilen Qe- 
bilden und kavernösen Bäumen mit Blut überfüllte Genitalschlauch 
von Blut entlastet und zugleich das Erekiionszentrum mit dem 
Ejaknlationszentiyun funktionell außer Tätigkeit gesetzt«..,' 
je vollkommener die Depletion des blutüberfüllten Genital- 
sehlauebef? ist, um go behaglicher und wohler fühlt sich der Be- 
treffende. Gerade aber dieee Bedingung fehlt beim Coitus reser- 
vat us." 

Von dem gewöhulicheii Coitus intcrruptus unterscheidet sich die 
Masturbatio Interrupts wesentlioh dadurch, daB bei jenem meist nur 
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die Ejaculatio in vagina (durch Extractio penis e vagina ante eja- 
oulationem), bei dieser die Ejakulation überiiaupt verbindert 
werden eoll. Man kann bei der Mastnrbatio interrupta eine 

Toluntaria und Involuntaria untorscbeiden, je uncbdem 
sich die vorzeitige Beendigiing mit oder gegen den Willen des 
Onariston vollzieht. Das freiwillige Abbrechen beruht auf 
Gegeuvorstelluiig'en und hängt eng mit dem meist augestreiifi'ten 
Abgewöhnungskampf des Onanisten zusammen, der sich 
mit tausend Eiden, Oebeten» Gelül>d«[L und YeiBprecbungen 
immer wieder vorgenommen bat, von seiner Sebwaehe abzulassen. 
Bald überwiegen mebr etbiscbe, bald mebr gesundbeitliehe Be- 
denken, namentlich ist aber die keineswegs festst^ende Annahme 
wirksam, iiicbi die g-csclilccbtliclie Erregung, sondern der Samen- 
verl u s t als solcher sei bei der Onanie das gesundheitsschädi- 
gende Münnrnt. 

Die uuirei willige Unterbrechung w ii*d durch äußere Stö- 
rungen venftsacbt oder dtueh eine spontan eintretende Er- 
scblaffong des Gliedes bei längerer Fortsetzung der Friktionen ent- 
spreebend dem auch während der Kohabitation nicbt selten vor- 
kommenden Zurückgehen der Libido und Erektion. Wie bei der 
freiwilligen Interruption die Sexual hypochondrie, so ist 
bei der unfreiwilligen die Sexualueurastheuie der haupt- 
sächlich ins Gewicht ialleude Faktor. 

Was endlich noch die Masturbatio incompleta anlangt, so 
veietebt Bobleder darunter den ziemlicb seltenen Vorgang, daB 
ein völlig befriedigender Orgasm^us ebne SamenausstoBung eintritt. 
Auch diese seltene und in ihrer Entstehung noeb keineswegs klar« 
gestellte Erscheinung besitzt eine Analogie im normalen Koitus, 
hei dem gleichfalls, wenn auch nur in sehr vereinzelten Fällen, die 
Auslösung eines vollen Orgasmus ohne Ejakulation beobachtet wor- 
den ist. 

Diagnose der Ipsation 

Was nun die objektive Erkennung der Selbstbefriedigung be- 
trifft, so kann der Satz vorangestellt werden, daß es einen exakten 
Beweis der Onanie nicht gibt, es .«ei denn, daß jemand auf frischer 
Tat ertappt ist, oder daß man die in der weiblichen Vagina ge- 
fundenen Fremdkörper als ein uiiti ügliches Indizium erachtet. Selbst 
die in der Bettwäsche, in Tasebentüebem und Ebmdtüebem oder an 
Kleidern vorbanden«! Samenflecken sind keine sicheren Zeicben, 
denn sie können auch eine Folgb unfreiwilliger Samenabgänge oder 
regulärer Kohabitationen sein. Immerhin ist es sehr verdächtig, 
wenn wiederholt in Taghemden steife, weißgrane, von der Umgebung 
sich ziemlich scharf abhebende Stellen beobachtet werden. Ist 
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im Zweifel, oh es sich tatsfichlieh um Samenflecke handelt, so 
kami. dniüh folgende Methoden der Nachweis erbracht werden: 
Ein verdSehtlges Leinwandstück von nngefabr 2 qem wird in 

eine 4 ecm konzcntrlerto SfhwofolsäiTTe nnd 1 ecm Wasser ent- 
haltende Eprouvette gebraclit. Durcli tür-htiu-es Schütteln erhöht 
sich beim Vermisehe-n von Siinre und Wasser die Temperatur auf 
82 Grad. Nua gießt man rasch 15 cem kaltes Wasser in die vorher 
durch einen Wasserstrahl erkaltete Eprouvette. Eine grofle Anzahl 
von Gashläsohen steigt an die Oberfläsche, sowie Klümpchen, welche 
die Spermatozoiden nnd die Epithelzellen enthalten. Diese Kliimp- 
chen werden auf einem Objektträger ausgebreitet und drei- bis vier- 
mal durch die Flamme gezogen, um sie zu fixieren. Falls keine 
Klümpchen auf die Oberfläehe steigen, verdünnt man die Schwefel- 
säurelösung mittels 15 Volumelxteilen und zentrifugierl; dann be- 
finden sich die Spennatozoiden im Bodensatz. Als Färhnngsmethode 
mpfiehlt sich, während 10 Minuten 2 — 3 Tropfen einer alkoholischen 
Vsprozentigen Eoeinlösung einwirken zu lassen, dann n#ttels Waaser 
und nachher mittels absolutem Alkohol zu behandein. Falls nur 
wenig Spcrmatozoen ") im Präparat vorhanden sind, wird sdiließ- 
lich noch mit Löfflerblau wähi-iend einiger Sekunden ijrei'ärbl. 
Demetrius Gasio") gibt folgende Methode an: Von dem zu 
untersuchenden Gewebe werden Stückchen, die der Peripherie und 
dem Zentrum des Spermafleckes angehören, herausgeedmitten und 
3 — 5 Minuten in eine 1 : 1000 Queeksilberchlorid'-(Snblimat)loBung 
gelegt, dann abgepreßt. 1 Tropfen der Flüssigkeit wird bei leichter 
Flamme g^etfoclTnet nnd eine Minute in Iprozentiger wäRseriir^^r 
Eosinlösnng geiärbt; dium ^vird mit Iprozenliyer .tüdkaliumlösung 
entfärbt bis zur Rosatönniiir. Die I'^ärbuiifi: kann auch \interbleiben, 
ermöglicht aber die schnciiuLC Auffindung der Spermien. — Eine 
andere Methode stammt von B. Baeohie'*}: 1. Färbung eines 
ea. 1 qcm großen Sttickes des befleckten Stoffes Vt — ^1 Minute in 
einer der folgenden Losungen: Iprozentigem saurem Fuchsin oder 
Methylenblau, salzsanrcm Wasser (T : 100) 40 Teile oder Iprozentigem 
saurem Fuchsin, Iprozentigem Methylenblau aa 1 Teil, salzsaiires 
Wasser (1 : 100) 40 Teile. 2. Ahwasehen in salzsaurein Wasser 
(1 ; 100). o. Abtrocknen an der LüLl oder Entwäsbcrung in 
absolutem AlkohoL 4. Aufhellen in Xylol, auf dem Objektträger 
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Kiubetten nach Belieben. Behufs mikroskopischer üntersaehuDsr ist 
die stärker gefärbte Seite des Stoffes nach oben zn wenden. Andern- 
falls müssen beide Seiten des Stoffes nntersneht werden. Femer ist 
zn beachten, daB, wenn die Flecke nicht frisch sind, ein, je nach den 
Fällen verscLiedenes, von '/o — 24 Standen d.nnemdes Auffrischen in 
20 — SOprozentijrcr Anmioniaklösung erforderlieh ist, sowie späteres 
Verbring-en in doslillicrtes Was^^er im Moment der Färbung". 

Kein et» falls angängig ist es, aus dem scheuen Ge< 
baren, dem verlegrenm Wesen, dem verstoekten Gesiditsansdmck, 
den blauen Bingen unter den Augen oder den eingefallenen Wangen 
heranwachsender Jünglinge oder Jungfrauen Onanie zu folgern. Alles 
dies bat gewöhnlich ganz andere Ursachen und ist durchaus nicht 
beweisend. Es muß dies nm so mehr betont \\«rden, als sieh die 
Ouanisten selbst oft den größten Befürchtungen hingeben, 
jedermann könne ihnen ihr geheimes Laster ansehen. Ängst- 
lich stellen sie sich teuh vor den Spiegel, prüfei ihre Gesichtszuge 
und bennruhigen sich in gänzlich ungerechtfertigter Weise; 

£jS scheint, als ob diese Onaniehypoehondrie von früheren 
Arsten nicht als solche erkannt worden ist, denn sonst konnte man 
kaum verstehen, was von ihnen alles als„8ign.esdeI'onanisme** 
bescbrieben worden ist: T'nrulie, besonders abend«. Magerkeit, 
trauriger Gcsicbtsausdrnek, raube Stimme, unsteter Blick, knrzer 
Atem, schlottrige Kniee, unsicherer Gang, Wadeukrämpfe, Empfind- 
lichkeit gegen Kälte, Schweigsamkeit, Hang nach Einsamkeit 
und störrisches Wesen gegenüber den Chefs (embarass^ vis-ä-vis 
leurs ehefs). AYich die Freudscbe Schule^*) spricht neuerdings wieder 
von ,J(a8turbations-Charakterzügen" und erwähnt als solche 
die Sparsucht („die ursprüngliche anale Sparsamkeit"), die Sammel- 
wut, den Reinlichkeitsfanatismus sowie „die Gewohnheit. Cesclienke, 
und zwnr meist Näschereien, die ja dem Verderben ausgesetzt sind, sich 
für einen späteren Zeitpunkt aufzuheben, aufzusparen". „Profesöor 
Freud — berichtet Bank — konnte dieses Verhalten als typischen 
Hasturbations-Gharaktorzug agnoszieren und meint, daß darin einer- 
seits der Zug zur Enthaltsamkeit zum Ausdruck komme, anderer- 
seits das Sehuldhewnßtscin, das sich des Geschenkes nicht würdig 
fübb." Fournier (de ronanisiue) bezeichnet als Merkmal der 
Onanie: „Besuche von verdächtigen Persoiien" (offenbar eine Ver- 
wechslung mit Homosexualität), und Baraduc (d'P l'nlceration des 
cicatrices recentes symptomatiques de la nympbomanie et de Tona- 
nisme, Paris 1872) sieht es sogar als symptomatisi^ an, daß bei 
Ouanisten Wunden schlecht heüen, weil in ihnen kleine gelbe EnÖpf- 
chen entstehen (petites boutons^ jaunÄtres peu pro^minents). Auch 
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Bark*") gibt noch Hautausschläge nnd Kmrmisfall als Zeichen 
der Gewohnheitsonanie an, während andere y:erade im G'e^7enteil iu 
ti bereiustimmuüg: mit einem ulteu verbireiteteu Volksglauben meinen, 

daßHaiiteffloreBzen2seii, die sogenannten Kensehlieitspiekel oder 
Jünglingspiekel, von sexueller ElnthaltBamkeit herriOiren. Xtevay 
(Hyg. des famillea, II. edit, 1858, S. 572) gibt als sicheres Mittel, 
die Onanie zu erkennen, an, daß die Pupille wenig nach oben» 

und zwar teils nach innen und teils nach annen v erschoben sei 
(presque loiijours dans ce cas la pupille est del'üriuee, obloiigue nu 
lieu d'etre arrondie; eile ne se tronve plus dans Taxe de la c'orn(ie). 
Donner^'), dem ich di^ entnehme, will diesen Punkt be- 
stätigt gefunden hflben. Doch kann ich ihm hierin auf 
Grund nueiner Beobachtungen nicht beistimmen und ebenso^ 
weuig in zwei anderen „objektiven Befundea*', die er als patho- 
gnoinisch für Onanie ansieht: in der ümwandlnnpr der hellroten 
Farbe des Coliiculus semiiialis in eine dunkekeharlaeltrote sowie dem 
Aul'treteu von Urethraifäden im Urin neben glashelleiu faden- 
ziehenden Schleim aus den Cowperschen Drüben. lir meint, daß, 
wenn man solches im Urin bei jungen Leuten findet» die noc^ 
keinen Tripper gehabt haben, man „ziemlich sieher eine Onanie 
diagnostizieren könne". In Wirklichkeit handelt es sich hier aber 
nur um Beizerscheinungen und deren Folg^, die ebensogut 
von ieder anderen Art sexueller Betätigung, namentlich auch von 
häufig:erem Koitus kommen können, aber durchaus nielit für Onanie 
beweiäiend sind. Gleichfalls sind es nicht: Brennen beim . Urinieren, 
häufiger Harndrang und Bettnässen, aus denen andeze auf Onanie 
haben schließen wollen. Es erhellt unschwer, daß unter den angeb- 
liehen körperlichen und seelischen Onaniemerkmalen viele sind, die 
wir im vorigen Kapitel als Erscheinungen imd Störungen der 
Pubertät an und für sich beschrieben haben. Sie sind also mehr 
bedingt durch die innere Sekretion der Pubertätsdrüse, als 
durch die von den Ouanifiten künstlich bewirkte äußere Se- 
kretion. 

Die in den älteren Ijchrbüchem für gerichtliche Medizin ange- 
führten ,Judizien'* der Onanie geben an Einbildungskraft den 
bisher erwähnten wenig nach. Es bietet mehr wie ein Kuriosi- 
tätsinteresse, diesen mit solcher Sicherheit vorgetragenen Irr- 
lehren nachzugehen. Zeigen sie uns doch, wie fest sich derartige Trug- 
schlüsse in der Wissenschaft einnisten und weitersei ileppen, bis sie 
zu Dogmen erstarren, von deren W^dirheit die falschen Propheten 



1«) Dr. Georg Baek: „Sexuelle Verimmgen des Menechen nnd der Natur". 

Berhn 191 Ü. S. 121. 

av) Dr. med. H. Doaaer: "übu mbeiirimge SamesTerlngt^ ihre UmdieD, Folgen 
imd Befaaadlimg. Stottgizt 1808. 8. 61. . 
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selbst dnrchdnuig-eii smd, einfach, weil sie ihnen als Glaubenssätze 
von ihren Lehrern überliefert worden sind. Gerade anf sexaelleni 
Gebiet wimmelt es von dies^ Iirlehren und man würde i^hr da- 
neben greifen, wollte man annehmen, daß sämtliche oder auch nor der 
l^öBte Teil von ihnen schon jetzt überwunden sind. 

Schon die (hinide, weshalb man sieh in den Lehrbückern für 
jrerieht liehe Medizin mit der Onanie beschäftigt, verdienen Be- 
achtung. In r r i e d r e i c h s Blättern für gerichtliche Anthropologie 
(für Ärzte nnd Juristen, Erlangen bei Enke 1856, VI, 69) belBt es dar- 
über: „Die Selbstbefriedigung kann sowohl von rechtlicher als auch 
polizeilicher Seite aus veranlaßt, O^Brenstand einer gerichtlicii- 
anthropologischen T"^ntorsiichung werden, wenn durch sie irg-end- 
eine Rechtsverlety.ung erzeugt wurde: beispielsweise, wcim eine 
Ehefrau sich beklagt, ihr Mann treibe Oiiauie und schwäche 
sieh dadurch so, daß er seine ehelichen Pflichten 
nicht mehr hinreichend erfüllen könne; oder wenn 
die durch Onanie hervorgerufene Geistesschwache als Grund 
der Minderung oder Aufhebung der ZurechnungSr 
fähiffkeit angezogen wird; wenn öffentliche Anstalten, als 
Eizif lninprs;»nstaltcn, Seminarien, Klöster usw. dieser bei ilinen 
eingerissenen Unzucht für vordnchti? erklärt werden." Über 
die Merkmale der Onanie wird dann dem Gericht&arzt uud Polizei- 
arzt folgfflides gelehrt: „diese Merkmale sind entweder allgemeine 
oder besondere, d* h. dem einzelnen Geschlecht eigentümlich a) Merk- 
male der Selbstbefriedigung l>ei beiden Geschlechtem sind: rote 
trübe, nuff^n sch wollene Augen,bläulicheBinge um dieselben, ein matter 
Blick; klfiuc AiisscliHigre im Gesicht, besonders an der Stirn, blasses 
eingefallenes Aussehen, Niedergeschlag( niieit, üble Launen, Hang 
zur Einsamkeit, eine besinnungslose Starrheit, Flecken in der Ticib- 
wäsche und in dem Bette, oder auch wohl auf dem Fußboden au ein- 
samen Orten. B r ü c k maeht darauf aufmerksam, daß das Kauen 
an den Fingernägeln, welches man so häufig in Irrenhäusern 
bei Blödsinnigen bcobnchtete, in der Begel nur von jenen solcher 
Unglücklichen geschehe, die zugleich Onanie trieben, und daß es 
deslml b n 1 s sicherer Verräter geheimer Sünden auch 
b e i K u a b e 11 im d IM ä d c h e n Be ac h 1 u n g v e r d i e u e. 1)) Merk- 
male der SeJbstbciriedigung nach dein üeschlechle bind: beim 
männlichen: ein schlaffer, lang herabhängender Hoden- 
sack, erscifalaffte Vorhaut, Schweiß in der Gegend der Geschlechts- 
teile; beim weiblichen Teile: eine sehr feuchte Mntterscheide, auf- 
geschwollene Schamlefzen; eine längere, dickere, besonders empfind- 
liche Klitoris und — wenn sich das Individuum seiner Finger be- 
dient — an denselben, besonders am Zeige- und Mittelfinger, Warzen 
und ein dem Sauerkohl nicht unähnlicher Geruch," 

18) Itt Caspew Wochenschrift 1835, Nr. 45. 
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IT iii«r allen diesen Onanie-Indizien befindet sieh 
aneh nicht ein einziges, auf das eich die Diagnose 
Onanie auch nur mit einiger Siclierheit stützen 
ließe. Wie viele aber mögen auch hier Opfer falscher Dog- 
in atik und Diagnostik geworden sein, gestempelt vor andereu 
und was schlimmer ist, vor sich selbst zu sündhaften, 
lasterhaften und yerbrecherischen Menschen, ehe 
«iob die richtige Erkenntnis Uber Ursachen, Wesen 
und Folgen der Onanie durchsetzte. 

Ipsatiomfolgen 

Die Tatsache, daß es nnmöcrlich ist, aus dem Körperbefund 
eine objektive Diagnose der Onanie zu stellen, pollto logische 
Forscher auf den Gedanken bringen, daß es dann aueli mit den Folgen 
der Onanie nichtsoschlimm sein kann, wie vielfach von Ärzten 
nnd Laien angenommen wnrde nnd znm TeU noch jetzt angenommen 
wird. Wir haben es hi«r mit dnerMasBensnggestionzn tun, der 
nutzlos nnd schuldlos im Laufe der Zeit eine große Menge von Men- 
seben 7um Opfer gefallen sind; nicht nur, daß ihnen die besten 
Jahre ihres Lebens vergällt und verbittert wurden, nicht wenige 
sind direkt zum Selbstmord getrieben worden, weil sie meinten, daß 
aus ihnen nun doch nichts mehr werden könne; viele strebsame 
Jfinglinge- sind diesem Irrwahn unterlegen. Die Ansicht Bob- 
leders**), daß die Onanie auch bei nervös bdasteten Individuen 
nimmermehr zum Suizidium führen kann, vermag ich auf Grund 
meiner Erfahrungen nicht zu teilen. Mehr als einen jungen Mann 
hnbe ich gesehen, der sich die Pulsader aufschnitt, oder eine Kugel 
in (i n Körper jagte und nur mit knapper Not vom freigewählten 
Tode errettet werden konnte, weil er der Onanie nicht Herr werden 
jEonnte und ihm vor ihren Folgen graute. Auch weiß ich vcnx man- 
chem Kriegsfreiwilligen, der, als er sich bei Ausbruch des Welt-' 
krieges von vaterländischer Begeisterung geleitet, so schnell wie 
möglich meldete, nebenbei die stille Hoffnung hegte, eine feinde 
liehe Kugel werde ihn von der sündigen Lust l>efreien. Von einem 
Primaner erhielt ich kurz vor dem Kriege folgendes Schreiben: 

„Hochgeehrter Herr Doktor! Gestatten Sie mir, daß kh als ciu Ihnen ganz Fern- 
stehender mich mit der Bitte an Sie wende, mich durch Ihrca Kat aus der unglück- 
lichsten Lage zu reißen. Ich habe keinerlei Eigenschaften auf meiner Seite, durch 
die ifh nioine Bitte genügend stätzen konnte. Ich hoffe, daß dies keine Schranke be- 
deuten wird, sondern, daß Sie mix, geehrter Herr Dr., erlauben, an Ihre Menschen- 
liebe lud an den Ant m «ppellienn. Idi mSdite gleidi ia nedias ne gdua, vm mich 
möglichst schnell von dem Alp zu befreien, trotzdem ich immer noch nicht miß, wie 
idi vor einem andern erklären soll, was mir seUwt ganz unerklärlich ist. 

M) L. CL 8. 310. 
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r' Ich habe jetzt mein 17. Jahr vollendet und seit Tielleicht meinem 8. Jahr leide 
idb an der schrecklidisten Krankheit, der Onanie. Seien Sie versichert, 
daB meiner Natur alles Unreine iremd ist, zuwider, ekelhaft Und ich maß gegen allen 
WOkii in dieaan viderlidNn 8dim«ts venink«»! Denken Sie rieb, erit meineiD 8. Jtbr» 
das heißt, wo ich noch nicht von dem, was ich tat, wußte; wo ich weder wissen noch 
ahnen konnte, daß es 60 etwas gibt. Jetzt, wo ich älter wurde, habe ich versucht, mir 
die Zusammenhänge zu suchen, ans denen ich vielieidit ^e QrQnde zu mehieni 
Läden herleiten konnte. Es gibt da vieles, wofOber man nur bei einer mündlichen.' 
Unterrednng sprechen kann, doch soweit ich es vermag, will ich alles berichten: Meine 
Eltern sind beide nervös, am meisten meine Mutter, bei der die Nervosität oft 
in beftiger Gereistbeit fObrt; sie teilt di« Veranla<,'un<,' mit den meiaten Hi^Uedetn, 
ihier Familie. Meine Geschwister haben alle einen sclilappen Küqterorganismus, Bei 
allen ist er an tiel<*n Äugenrändem erkennbar. Ich hätte mich selbst verantwortlich 
zu machen, wenn die Krankheit in einem Alter eingetreten wäre, wo ich die volle 
Entschließungsfrciheit über mein Tun besaß. So aber begann sie in einem Alter, wo 
ich mich ihrer nicht erwehren konnte, in dem ich nicht einmal wußte, daß es eine 
Krankheit war, wo sie sich geradezu wie eine unabweisbare Notwendigkeit einstellte. 
Und dieses Obel grob ridi so tief in meinen Oiganisarac än, daß idi vtdlkonunoi 
ohnmächtig dagegen wnrde, zimial es; mir gerade die Kraft nahm, die ich brauchte, 
um es zu bekämpfen; einmal ailerdings, für kaum l>y« Jahr hatte ich mich davim 
befreit; aber e« kehrte wieder , nnd behoreebte mich Ton neuem, aUem meinem Webxen 
zum Trotz. Wenn ich jetzt an die Zeit zorflckdenke, erscheint mir meine Anstrengung, 
auf die ich damals so stolz war, wie die Karikatur einer Energie. Und nun denken Sie, 
Herr Dr., jetzt vor einem Monat ist das Leiden von nur gewichen, ohne jedes besondere 
Bemfllien meinendti, es vei^ftet nidit mehr meinen Kdcper und, was midi am metiten 
freut, nicht mehr mein Denken, ich bin vollkommen frei und rein. Sobald ich das 
merkte, unterstützte ich den Zustand sofort durch fleißige Körpergymnastik, trinke 
k«ne alkoholiiehen FIÜBsigkeiten, kdnen Tee, ganz wenig Kaffee, viel Kalcao nnd 
Milch. Ich fühle gans genau, daB das Leiden nnn nicht wiedw kehrt! Aber was nütit 
mir das alles, es hat meinen Korper untergraben und vor allem mein 
Nervensystem, mein Gehirn. Ich fühle so eine entsetzliche Müdigkeit; ich lebe 
nnd klie nicht Veisndien Sie bitte, Herr Dr., ridi dieeen «ahnrinnigen Zaataiid vinsa' 
steilen: Ich bin von Natur geistig und seelisch mit den besten Gaben r.i!"'j:rEtattet, und 
mufi nun alles verkümmern lassen. Ich kann kein Buch richtig lesen, diese bleierne Müdig- 
keit lebt ridi Jedem Bemühen entgegen, mich in die Oedankengauge einsa eehmien Schrift* 
. tteUeis einzuarbeiten. Ich bin aber bei meiner ganzen geistigen Anlage darauf ange- 
wiesen und deshalb bedeutet der Zustand tausendmal mehr als das, was man mit dem 
Wort Tod ausdrücken kann; ein Tag vergeht wie der andere, jede Stunde ist ein neues 
Stffbcn, da jeder Verraeh, sefaarf zu denken, midi an raeine Ohnmacht erinnert. Idi 
bin so nerv5s, daß ich fortwährend zittere, jetzt wo ich schreibe ebenso wie bei jeder 
anderen Gelegenheit. Das Dilemma verstärkt sich nocii, weil ich jeden Augenblick 
Hmktopfen bekomme, das mir an staifce k5rperiiche Bewegung anbietet, wihrend ich 
wiederum Körperübungen machen muß, um meine Kräfte wiederzuerlangen. Was tun! 
Mein Geschick setzt mich in fürchterliche Angst, die sich nicht ausdrücken läßt: Ich 
bin so gern bereit, gutzumachen, was die Natur an mir gesündigt hat. Ich wäre fruli, 
wenn ich mir wenigstens Vorwürfe machen könnte. Ich möchte noch einmal betonen, 
daß meine Krankheit, von der ich sprach, aufgeh5rt hat und daß ich an nur genau 
fühle, daß sie nicht wied^kehrt. Aber das, was bleibt, ist traurig genug, es heißt 
aoTid wie lebendig tot, was ohne alle Pom nnd Yorstellnng gesagt ist, Herr Dr^ vaä 
was Sie sicherlich verstehen werden, wenn Sie sich in meinen Zustand hineindenken. 
Deshalb bitte ich, micJi aus meiner verzweifelten Lage durch irgendeinen Rat, irgend- 
on Wort aufzuriditen; Sagen Sie mir, ob es nicht möglich ist, durch vernünftiges 
YeriialteB mich von dieser entsetzlichen Müdigkeit zu befreien, ob es nicht ge- 
lingen kann, mich wieder arbeitsfähig zu machen. Wenn ich einen Wunsch an das Schicksal 
habe, so ist es nur der, bis zum letzten Tage arbeiten zu können, die Schätze meiner 
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Vcranlairunu' hcin n zu können. Wie soll ich nodi Achtung vor mir selber haben, w© 
ich jeden ,\tii:enblick durch alle«? was ich angreife gedemütiirt wcrd* : es ist ffirrhter- 
lidL Bei Ihrem HenschheitsgefUhl bitte ich Sie. mir zu helfen. Aber bitte Echonen 
Sie midi nidit. Ich bin venilliiftig genug, and dedudb jeäet Wahrheit gfewaehseiL 
Ich behandle mich ganz objektiv und habe ein ganz unpersönliches Interesse an mir. 
Ich finde die unzähligen Menschen so lächerlich, die so unendlich viel Wert auf ihr 
Persönchen legen und so viel Aufhebens davon machen, wenn ihnen die Menschlich- 
keit passiert, daß sie sterben sollen. Ahex da* ist zu bcdniiL-rii, wenn man durch einen 
blöden Zufall um ein reiches Dasein betrogen wird und das unbenutzt lieiEfen lassen 
muB, worin sich das Höchste, Größte manifestiert. Ich bitte Sie flehentlich, mir 7u 
sehrdben. Sollte dne HeOnng ddi nvr dnrdi dne penSnlidie tTutenadranf heweric» 
slolllgr-n lassrn oder eine länj^ere Behandliintr. so bin ich jrern dayu bereif. Trh krimme 
bald nach Berlin und da liii^t sich dann weiteres tun. Ich bin Ihnen in ewigem Dank 
ergeben, wenn Sie mir die gfltige Hilfe zuteil werden lassen. Es wird mir wie eine 
Kengebnrt adn, wenn idi meine Feaadn «rat abgawoilen habe. 

Toll IialrG l)eiiri XiicliTeseri <,'emerl;f. daß i<di etwas zu erwäliiuii vcri'^'s'en habe: 
Ich habe mich, trotz meiner gescWechtiichen Überreiztheit, nicht in sexuellen Verkehr 
eingelassen (was übrigens bd Yiden andern meines Alters keineswegs so sdbstreiatSnd« 
lidi iat). Idi hatte eine heilk«« Sehen vor dem Sdunnts.** 

Ätis tlcr nnf dieses Schrcihen so^leieli crtc^ilton Antwort 
seien einig-e Stellen wirdüifroirebeii: „Sehr geehrter Herr T. INfit 
RToßem, atifrieh tigern Mitprefühl habe ich Ihr Schreiben gelesen. 
Auf Grund einer reichen Erfahrung auf dem in Frage stehenden 
Gebiete kann ich Urnen ans rollBter Überaengnnsr die Versichernng 
geben» daB Sie die Sehadlichkeiten und namentlich die bleibenden 
iN>lgen der Onanie s^brerlieblieh flbexeehätssen." 

„Die Onanie, die übrigens eine in dienEntwieklnngsjahren nahesn 
allgemein geübte sexuelle Betätigningsart darstellt, bedingt nur inso- 
fern eine größere Gefahr als andere Geschlechtsakte, als sie infolge 
der unbeschränkten Gelegenheit vielfach in exzessiver Weise peübt 
wird und dadurch iiarnentlieh bei ohne Ii in nervös dis- 
ponierten jungen Mensehen bisweilen recht unangenehme, 
aber immer reparable Störungen bedingt. Meistens .ist 
die dnrcfa übertriebene Voistellnngen der schädlichen Folgen 
der Onanie hervorgerufene Angst ein weit gesnndlieitssehädi- 
gendercs Moment als diese selbst. Eine gewisse Mattigkeit 
und ünfähigkeit sich zn konzentri^^ren, vrio Sie sie j^ejccen- 
wärtig bei sich beobachten, koTin ja bis zu einem gewissen Grade 
durch übertriebene Onanie hervorgerufen sein, wird sich aber bei 
normaler und naturgemäßer Lebensweise sehr bald von selbst wieder 
, verlieren. Sie kann aber auch, und das halte ich für das Wahr- 
ficheinliehere, eine durchaus natürliche Begleiterscheinung der Puber-, 
tätsjahre sein, die für jeden, besonders aber für den nervös ver- 
aTil:iLt( n und (lal)ei intelligenten Mengchen eine Periode schwerer 
innerer Kämpfe und seelischer Konflikte zu sein pflegt." F.h folgte 
nun die Aufforderung, sich möglichst bald zwecks Untersuchung 
vorzustellen; doch kam dies nicht mehr zur Ausführung, da der 
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Krieg entbrannte. Der Schreiber trat eogleich freiwillig ine Baar 

und fiel wenige Monate später in Flandern. 

Ähnliche Onanistenbri«fe sind mir, wie wohl jedem Sexual- 
forscher, in erkltM'klu'lier An^nhl zugegangen. In allen spiegelt sieh 
der Soclciikampf wieder, doii Tolstoi in der Kr e uzersonate in 
die Worte faßt: „Ich quäle mich, nnd Siu haben sich gewiß auch 
gequält, und so quälen sich 99 unter 100 von unseren 
Knaben; ich entsetzte mich» ich litt, ieh betete und fiel immer 
wieder zurück/* 

Diese Selb8ti)einigung«i können auch nicht wiituh rnehmen, wenn 
man liest, mit wie krassen Farben nicht nur in Laienschriften, 
sondern vielfach nticli in ernst Ii nftcn Tnedi7:inisehpn und theologischen 
Büchern „die unheimlichen i'oigen heimlicher Verirrungen" ausge- 
malt werden. Zum großen Teil beruhten diese mehr oder weniger 
wohlgemeinien, jedoch mehr theoretischen, als auf Tatsacben- 
beobaehtung gegründeten Warnnngssohrif ten auf der ana- 
tomischen und physiologiadwn Unkenntnis der in Betracht kom* 
m enden Organsysteme. Solange man mit Hippokrates glaubte, 
daß d(>r ans den Genitalien entleerte Same direkt aus dem Ge- 
hirn und R ü e k p n m a r k abflösse, durfte man auch annehmen, 
daß ( 1 11 rch diesen Siif teverlii st R ü c k e n ni a r k s s e h w i m d s u cht 
und Gehirnerweichung eintraten oder das Zeutralorgan so 
eintrocknen köniie, „daB man es in der Sehädelkapsel klappern 
hören könne". Es ist ein Zeichen der auch in der Natnrwissönechaft 
hellsehenden vis inertiae, daß man mit den fallenden Prä- 
missennicht auch dieSehlüssef allen läßt. Denn als man 
längst wußte, daß der Same ans Wsonderen Gesehleeht-drüsen slanniit 
und, gleichviel auf welche Weise abgestoßen, sich binnen kurzem 
wieder ersetzt, als man die der ganzen Natur eigene Verschwendung 
von Keimzellen erkannt und auch gefunden hatte, daß bei vielen 
der Onanie zugeschriebenen Krankheiten ganz andere ürsaehen eine 
ausschlaggebende Bolle spielen, wie beispielsweise das luetische und 
alkoholische Toxin, die pathogeoen Klein! (I)e\ve8en und die Here- 
dität, als alle diese wissenschaftlichen Fortschritt*» die frülieren 
K a u s a 1 i t ä t s h y p o t h e s e n vollkommen umgestürzt hatten, 
hielt man doeh immer noch zähe an dem (Hauben oder richtiger Aher- 
glauinn fest, daß eine Unzahl körperlicher und geistiger Erkran- 
kungen auf das Sehuldkonto der Onanie zu setzen seien. 

Soweit die von Schreckbildem erfüllten Schriften der Ab- 
schreckung dienen sollten, haben sie ih r en Z weck — die Yer* 
minderung der Onanie — nicht erfüllt. Ja, sollte ee in der Tat 
zutreffen, daß die Onanie erst im 19. Jahrhundert eine so 
ungeheure Verbreitung gefunden hat wie manehe erlauben, 
so müßte man elier das Gegenteil annehmen, da die über- 
große Anzahl dieser Bücher erst währeaid dieser Zeit im An- 
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sclütiß an das Tissotsche Werk ,.de TOnanisme" erschienen 
sind. Tissots Schrift "WTirde so viel ül>ersetzt nnd „ging so gnt", 
daß die französischen Verlegner fast während des ganzen vorigen 
Jahrhnnderis den Weltmarkt mit der ffihrenden Idteratnr auf diesem 
Gebiete versorgten. Anf Tisfiot folgt Bovssins ,3rief über die 
G efahrcn d er Onanie'S dann F ee a n b 6 s Arbeit über die Chiromanie» 
denen sich dann die an wissenschaftlichem Wert höherstehenden 
Werke von Deslandes „über die Onanie und die übrigen Ge- 
sell loehtsaussch weif ungen" (Paris 1835) sowie L a 1 1 e m a n d s weit- 
verbreitetes Buch „des pertes seminales iuvuioiitaires" (Paris und 
Montpellier 1636 nnd 1841) ansehloeaen. Der Einfloß der firanzd- 
slsohen Anf fassnngen war ein so starker, daß sogar ein biologisch 
80 erleuchteter Geist wie Kant, ein, Zeitgenosse Tissots, in seiner 
,3€etaphysik der Sitten" (3 797 sich dahin aussprach, daß „die 
unnatürliche Wollust der Selbstbeflcckung", dieser „naturwidrige 
Gebrauch" (oder Mißbrauch) der Gteschlechtseigenschaft, eine der 
Sittlichkeit im höchsten Maße widerstrebende Verletzung der Pflicht 
giegeu sich selbst sei, sie erscheint Eaut „noch nnsittlicber 
und empfirender als der Selbstmord** — was sieb anch 
darin ansspreehe, daß man Ton diesem doch imbedenklich sieh an 
reden getraue, während hier dagegen „selbst die Nennung 
eines solchen Lasters bei seinem eigenen Namen für 
imsittlich gehalten wird — -, gleich als ob der Mensch überhaupt sich 
beschämt fühle, einer solchen ihn selbst unter das Vieh herab- 
würdigenden Behandlung seiner eigenen Person fähig 
zu sein". Mit Recht zitiert Enlenbnrg diesen Ansführtmgen Ejants 
gegenüber das Wort Mephistos: 

,3(an darf vor kensehen Ohren das nicht nennen. 
Was kensehe Heirzen nicht entbehren kennen.** 

• 

^ übrigen konnte man Bfinde ffill^i, wenn man alle die ent- 
setzlichen Folgen nennen nnd widerlegen wollte, die von früheren 

Autoren der Onanie zugeschoben wurden. So schreibt von Hoven 
(Ver?:nrh über Nervenkrankheiten, Nürnberg 1813, S. 7): „Aber die 
fürcfiterliehsten Fnlfren dieser Schwäche und Erschöpfung der Ner- 
venkräl te, Epilepsie, Katalepsie, Blödsinn usw. zeigen sich 
vorzüglich nur bei den Onanisten. Die meLsten Epileptischen, Kata- 
leptisohen, BlOdsinnigien, ja.selbst die meisten Wahnsinnigen waren, 
wie die GeBChiehte der Irrenhanser lehrt, in ihrer Jngend Onanisten, 
und wenn nichts beweist, wie sehr dieses Laster das Nervensystem, 
angreift, so beweist es die schlimmate aller Nervenkrankh^ten, die 

»>) Neu bexau8g(^eben als 42. Band der pbiloeophischea Bibliothek, Leipzig 1907. 
▼gL Fmt Dr. A, Balttabmrg: Iknlittt sad Sexnaütli SanalcliiiBdM StnllMgs 
im Gebiete der acaerea VbäkuapliB and Bthik. A Uaieoi B. WsImis Vtilig.; 
Bonn. 8. 18. 
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Bückenmarksdarve (tabes doisalis), eine Krankfaeit, wodurch die 
Natur dafiselbe noch strenger bestraft, als die Unznebt durch die 

LustseTiche" — als ob nicht auch die meisten Nichtepileptiker, Nicht- 
kataloptiker und Nichttabiker in iliror ,Tnir*^nrl OnnnistGn waren. 
Erst in den achtziger Jahren de,s vorij^en .Jahrhunderts ließ die 
Irrlehre allmählich nach. Ich erinnere luich noch recht deutlich, wie 
erlösend es förmlich wirkte, als einer der Bahnbrecher einer ver- 
nünftigen Anschauung» mein verehrter Lehrer Brb in Heidelberg, 
den Studenten klarierte, dafi es ein Fehlschluß sehlimnifiter Art ge^ 
wesen Bei, Bückenmarkssehwindsucht und Ctehimerweiehung auf 
Onanie zurückzuführen. 

Die Auffassung von d'pr Zerstörung des Körpers durch die Onanie 
wurde auch dadurch nicht erscliüttert, daß man unter den Onanisten 
nicht selten junge Leute von geradezu s t r otzen d er Kraft und 
Gesundheit fand. So behandele ich gegenwärtig einen Onanisten 
von 16 Jahren, der eis wahrer Athlet ist Er wiegt 180 Pfund« 
sieht blühend aus und ist geistig überaus rege. Sein Vater führte 
ihn mir zu, weil er wenige Wochen vorher einen emstlichen Selbst^ 
mordversuch unfernomi^ien hatte. Die Eltern hörten nachts einen 
Schuß im Nebenzimmer mit anschließendem Fall und als sie er- 
schreckt hineinstürzten, fanden sie ihren Solm von einer Kugel ge- 
troffen bewußtlos am Boden liegen. Das Geschoß, welches im Fett- 
polster steckengeblieben war, heilte bald reaktionslos ein. Als 
Grund der Selbstmordäbeieht ergab sich, daß der Sohn bereits seit 
10 Jahren in hohem Maße der Onanie ergeben war. Vor einem 
Monat hatte er einem Wandervogel führer das Ehrenwort ge- 
geben, damit aufzuhören, nun hatte er sein Wort jr^^hrochen und doch 
wieder onaniert; „da er die Hoffnung auf Besserung aufgegeben 
hätte, habe er Schiuli uiaclieu wollen." 

E2s liegt die Frage nahe, wie der durch die Selbstbefriedigung 
verursachte Sehade zu erklären wäre. Beruht er auf dem Säf te-; 
und Stof f verlustY Dieser ist nicht größer wie beim Koitus; 
das abgegebene Quantum Eiweiß ist durch die Ernährung leicht 
wieder prsetzt, es ist auch festgestellt, daß die in ein^m Ejakulat 
entleerte Samennienge von durchsehnittiich 3 Gramm zwar bei 
wiederholten Entladungen innerhalb eines Tages abnimmt, nach 
24stündiger iiuhe aber bereits wieder die gleiche Höhe erreicht. 
Auch die Beisung und Schwächung des Nervensystems ist 
bei m ä fi i g vorgenommener Ipsation von der des Koitus nicht wesent- 
lich verschieden, nur bei häufig wiederholten Akten — was 
ja allerdings ein relativer Hc^ff ist — bei neuropathischen 
und vor allem jun^>-cn Men^^ehen in der Vorpubertät 
ist sie von größerer Bedeutung. Bleibt der psychische Faktor, 
die Gebundenheit an etwas, was stärker ist als alle guten Vorsätze, 
das Schuldbewußtsein. Dieses Mommt ist bei den dem 
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Leben entgegenvachseiiden Meoaehen aUerdixigs ein ümstaiid, der 

schwer ins Gewicht fällt und wohl geeignet ist, das aeeliaehe und 
nervöse Gleichgrewiclit orliehlicli zn stÖrPTi. 

Wondcn wir uns nun den \v i r k 1 i e h e n xi n d v r r iii e i ii t - 
liehen Folgen der On;inio im einzelneu zu, so oiiipt'ieliU es sich, 
die körperlichen, sexuellen, nervösen und psychi- 
sehen Schäden za überporüfen. Hinsichtlieh der ersten Bnbrik, den 
körperlichen Folg«ezecheiniingen der Ipsaiion, können wir nns 
sehr kurz fassen. Es ist nänilich bisher in kein^ Hinsicht der 
Nachweis erbracht, und es erscheint auch die Meinung nach dem 
derzeifipTPn Stande der WissoriMiaft duroli 7nchts begründet, daß 
die Onanie irgendeine substantielle Veränderung dos mensch- 
lichen Organismus zur Folge hat. Theoretisch wäre es ja 
wohl nicht ausgeschlossen, daß eine allgemeine Körperschwächung 
anch eine Schwäcbnng einzelner Organe bedingt und sie da^ 
durch für exogene Krankheitsarsachen weniger widerstands- 
fähig macht. Aher einmal ist der Begriff der Organschwäche 
und Org-anminderwertipTkeit überhaupt ein sphr relativer, 
unbe^stimmter, um nieht zn snjren nnwissenschaftlicher, und weiter- 
hin sieht m«n Onauisten von so cresnndem, stämmigen Äußeren 
und so robuster Körperbeschaffeniieil, daB die Beliauptuug, irgenil- 
eine katarrhalische, entzündliche, infektiöse» karainomöse oder son- 
stige Verandemng der Körpergewehe könne durch die Onanie als 
solche verursacht sein» als völlig willkfirliofa abgewiesen werden muß. 

Eher könnte man daran denken, daß'die eaczessive, nicht kohabi- 
tatorische Verwendung der Geschlechtsorgane rein Örtliche Wir- 
kungen und Umgestaltungen am Genitnlapparat zuwege bringen 
könne. Tntsächlich ist solches anch behaui^tet \vor(len. Man hat davon 
gesprochen, daß sich beim männlichen Ge*ichlecht durch starke Onanie 
der Penis vergrößere, die Vorhaut sich ausdehne und das Skrotum 
schrumpfe oder erschlaffe, während hei Frauen die Klitoris hyper- 
trophiere und die kleinen Labien welkten und schlaff herunterhingen. 
Beides ist u n r i chtig. So wenig ein Schwamm sein wirkliches Vo- 
lumen verändert, wenn er anch noch so oft seine Ausdehnung durch 
den verj-clneden<>n Gebalt an Feuchtigkeit wechselt, so wenig ändern 
die Schwelikorper de« Glit diä, vua «leren Ausdehnung die Größe des 
Organs im wesentlichen abhängt, durch Schwellung und Leerung ihren 
gegebenen Umfang. Die Schlaffheit oder Prallheit des Skrotums 
aber hängt von seinem Inhalt ah, der gleichfalls durch die Onanie 
keine dauernde Abänderung erleidet. Abbildungen, wie sie noch 
neucrdingrs wieder Dr. Georg Bark in seinem vei-breiteten Werk 
(1. f. Abbihhmg 17, S. 114) mit der Unterschrift: „Der Hodensack 
eines GewohuheitsonanLstt n" bringt, sollten daher als irreführend 
besser unterbleiben. Die bei Frauen gefundenen Hypertrophien 
der äußeren Genitalorgane stellen ähnlidi wie die Phimose oder 



Digitized by Google 



V. Kapitel: Die Onanie (Ipsation) 155 



Hypospadie beim Manne kongenitale adhärente EniwieMungsstSruo.- 
S:en dar» sind vielfach schon Varianten der Gesohleehtsdifferensie- 

mngy so daß zwischen ihrem Ursprung und der meist erst nach 
ihrem Vorhandensoin ein sei senden Onanie unmöglich ein Kausal- 
nesus hestehen kann. Auch örtlichr Kntnrrho, vr'io Balanitis und 
Vulvitis (flnor albus) sowie Men^tniationsslÖTungen dürften kaum 
je auf unkomplizierte Onanie zurückzufüreu sein. 

Dagegen hnbe ich mich des Eindrucks nicht erwehren können, 
trotzdem auch hier ein Bchlü&siger Beweis kanm erhraeht werden 
Icann, daß die so häufige Ejaenlatio praecox, eine nicht nur för 
den Mann, sondern auch für das empfangende Weib recht peinliche 
Pfit(Mizst<tmTifr, nicht seiton auf einer nllznliiiiifigen onanist Ischen 
Heizung beruht, a]lerdiTi;is nncli nur boi ontsproehend disponierten 
Personen, denn die Zahl der Masturbanten, Hie nicht dieser Se x u al- 
neurose verfallen, ist ungleich größer, als die an ihr leiden. 

Auch ffir die Ehitwieklung der eigentlichen Impotenz spielt die 
SelbstheMedignng nicht die Bolle, die ihr von Laien vielfach znge- 
flchrieben wird. Daß dielmpotentiagenerandi, die Portpflan- 
SEungsnnfähigkeit, weder beim Mannte noch beim Weibe von Onanie 
herriiliren knnn, diirfte für jomnndoii, f^prsieh penaner mit denGrünrlpn. 
nüiniilieher und weiblicher Frnelit barkeit und TTnfniehtharkeit be- 
schäftigt hat, kaum noch zweifelhaft sein. Die andere Form, die 
Impotentiacoeundi, die Beischlafsunfähigkeit, ist ätiologisch 
in mehrere Untergroppen, in die organische, spinale, nervöse und 
psychische Impotenz einzuteilen. Die organische, beruhend anf 
organischen Erkrankungen der peripheren Teile, ist von der Onanie 
unahliänpijr. Ebenso die spinale, welche dnrcli Struktnrveriinde- 
rungen, Läsionen, syphilitische Entariunpen, Entzündungen der 
Eückenmarkszentren für die Erektion und Ejakulation bedingt ist. 
Die nervöse Impotenz ist eine gelegentliche Teilerscheinung der 
sexuellen Neurasthenie, die ihi^rseits als Begleiterscheinung der 
Onanie auftreten kann. Diese nervöse Potenzstömng sitzt aber nach 
meiner Erfahrung meist nicht sehr tief und ist dementsprechend 
auch verhältnismäßig leicht zu beseitigen im Gegensalz zu der 
psychischen Impotenz, die durch fehlende Reaktions- 
fähisrkeit des zerebralen Zentrums begründet ist. 

Zwischen der nervösen und p^ycbischen Iinpoleux, stellt die 
autosuggestive, in der wir eine Folgeerscheinung der sexuellen 
Hypochondrie und Skrnpelsueht zu erblicken haben. Ist ein Onanist 
fest davon durchdrungen und fiberzeugt, er halte durch Selbstbefrie- 
digung die Fähigkeit verloren, sich einem Weihe mit Erfolg zu 
niihern, so kann mit der Zeit aus dieser Vorstellung eine Scheu 
vor dem Weihe, ja sogar ein v o r ii b e r g e h c n d c s TT n v e r m ö g o u 
resultieren. Entsprecbendc Gegensuggestionen eines kundigen Arztes 
leisten hier vortreffliche Dienste. 
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Ganz andei« aber verhnit es sich bei der psychischen Im- 
potenz im eigentlichen Sinne, bei der dem negativen Aus- 
fall etwas Positives, der seelischen Abneigung eine seelische Zu- 
neigung gegenübersteht. Die Triebabweichungen, um da» es sich 
hier handtilt, sind in der Anläge sehon vor Ansübniiff der 
Onanie vörhanden,' nieht selten auch fechon vor ihrem Eintritt be- 
tätigt worden und es ist eohon aus diesem 0ninde irrtümlich, sie 
auf Onanie zurückzuführen. Gleichwohl begegnen ^'^'it niciit nnr in 
Laienkreisen immer wieder solchen Tm{irschlüs»sen; so behauptet 
S eil i ni in e 1 b u s c b - H oc h d a h 1 in einem Vortrage, den er auf 
der iiainburger Naturiorscherver&ammiung 1902^') über das Thema: 
„Der Onmdirrtimi in von Kraf f t^Ebings Fsychopathia sexn- 
alis hiatorifloh und philoeophiseh betrachtet, hielt, dafi „perverses 
Seznalempf indem nicht als angeboren, sondern als durch 
Masturbation erworben zu betrachten sei**. Namentlich hat 
man geglaubt, daß die in Internaten, "KrtHHen- und Mädelu^n- 
pensionaten, Kadetten-, "Waisen- und anderen Erziehungsanstalten 
so weit verbreitete mutuelle Masturbation eine häufige Ur- 
sache der Homosexualität abgäbe. In der Tat gibt es manche bochr 
berfihmte Schulen besonders in Deutschland nnd England, ans denen' 
znvwlässigc Gewährsmänner übereinstimmend berichten, daß in ihnen 
seit alters her mntoelle Onanie epidemisch sei. Ich selbst besitaa 
eine größere Reibe liierhergehöriger Berichte. Aber gerade di^e' 
ausgedehnte Verbreitung beweist, daß der Onanie eine entschei- 
dende Bedeutung für die Entstehung gleichgeschlechtlicher Nei- 
gungen nicht innewohnen kann. Wenn beispielsweise vonl20Wai- 
senhnaben, die nnier gleichen Yerhältnissen erzogen, alle fast 
«usnahmsloB mastnrbierten, nachweislich ep&ter nureinerhomo- 
seznell geworden ist, wenn überhaupt nnter 100 Menschen' 
über 95 Onanisten sind, nnd unter diesen sich später nur 
einer als dauernd homosexuell herausstellt, zwei vielleicht 
noch als bisexuell, 92 aber als völlig heterosi xiiell, 
so werden wir unmöglich die Onanie als ausreichenden Grund homo- 
sezueller Triebriehtnnff ansehen kSnnen. Unter den vielen männ- 
lichen nnd weiblichen Personen, die mich wegen Befreinng von 
Onanie om Bat fragten, befand sich nicht eine, deren seelische TnielH 
richtnng infolge der Masturbation eine Änderung erfahren hatten 
Die heterosexuelle Mehrzahl bleibt heterosexuell, die homosexnene 
Minderheit homosexuell. Auch die Phaiitnpie-Vorstelluniren beim 
onanistischen Akt hatten, soweit vorhanden, denicutsprecheod 
gleichbleibend entweder homosexuellen oder heterosexuellen 



2') Keferat in der Münchn. med. Woch. Nr. 47, 1902. Eine gittndliebe Widerlegung 
des SchimmdbwdiMlMii Yortiag» findet aeh im Jalizh. f. aei, ZvlMÜmtiifai Jah». { 
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Inhalt Bichtiff ist allerdinga, daß vielfaeli die Homosexa- 
eilen die Maaturbatioii noch in einem Alier treiben, in dem 
flie bei Heterosexuellen bereits dem Geschlecbteverkehr mit 

dem andcTn Geselilecht Platz gemacht hat. . Es handelt sich dann 
eben um surrogalive oder prophylaktische Akte, die natur- 
gemäß bei den sexuell abnormal Veranlagten eine größere Rolle 
spielen, als bei der Normalen. Stekel erzählt einmal einen Fall, 
in dem ein Mann kurze Zeit, naebdem er die yon ibm täglieh be- 
triebene Onanie aufgegeben hatte, weil er von ihren sehlimmen 
Folgen gelesen hatte, sich an einem kleinen Mädchen verging and 
infol;r<-'dossf'Ti ins Zuclitlinii'^ kam. Es hat schon etwas TJicliticros, 
wenn er hinzufügt: „Die Onanie hat in diesem Sinne eine wielitigii 
soziale Bedeutung. Sie ist gewissermaßen ein Schutz der Gesell- 
schaft vor unglücklichen Menschen mit überLiiächtigen Trieben und 
allzu schwachen ethischen Hemmungen. Würde man die Onanie toII- 
kommen unterdrücken, die Zahl der Sittlichkeitsdelikte würde ins 
Unglaubliche steigen.*' 

Es wird hei dieser Darlegung allerdings übeiseben, daß stärkere 
Onanie selbst die Hemmungen schwächt und damit den 
Widerstand gegen den abnormalen Anroiz vermin- 
d (; r t , dessen Eindruekslahijjrkeit auf die Sinnos- nnd Sexualorgane 
an und für sich von der Onanie unbeeinflußt bleibt. - • 

Wie ist es mm mit dem schädigenden Eünfluß der Onanie auf 
das Nervensystem t Zweifellos ist der einzelne onanistische Akt 
mit einer nicht unerheblichen Brregung und Schwächung der geni- 
talen Neurone verbunden, die auf das Lumbaizentrum herüber- 
greift und in den Rüekenmarksbahnen weiterlänft und schließ- 
lich in den zerebralen Ein- und Ausdruckszentren endet. Die 
elastischen Nerven des gesunden kräftigen Men- 
schen überwinden die einzelne Alteration leicht. Nicht so 
der zarte in der EJntwJcklnng noch nicht abgeschlossene Ker- 
venapparat jugendlicher Individuen oder von Hanse aus neuro* 
pathischer Personen. Vor allem aber schadet das Über- 
maß. Hier prilt so recht der alte Satz: gutta cavat lapidem, 
non vi sed saepo cadendo, zu deutsch: Steter Tropfen höhlt 
den Stein, ^vnbf i ilicrdings wieder einschränkend liinzuge-setzt wer- 
den niuij: das J\iaß, was bei dem einen noch als mäßig gelten 
kann, muß bei dem andern sdion unmäßig oder übermäßig ge- 
nannt werden. Der Zustand aber, der sieh ans der oft wiederholten 
Beizung und Schwächufig der Nerven ent%\i ekelt, ist der der reiz- 
baren Nervenschwäche, den wir als Neurasthenie und wenn 
er von Störun^^en des Scvnallebens ausdreht, als sexuelle Neur- 
asthenie zu bezeieijneu pflegen. Daß unter diese sexuellen 
Störungen auch die Onanie zu rechnen ist — ebenso wie nicht selten 
die forcierte sex u elle Enthaltung, der Coitus interruptus, geschicciii- 
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liehe Unmäßigkcit, sowie jßde Form quantitativ oder 
qualitativ niclit adäquater Sexualbetätigung — , cr- 
Eciieiut bei uiivoieingeuomiuener Beobachtung und nüchtern» 
kritischer Prüfung aui^ Zweifel. 

Gekennzeichnet ist dieBcs Leiden in erster Linie dordi eine erhöhte 
Beizharkeit und Erschöpf barkeit der Nerven; bald überwiegen 
mehr die Erscheinungen der gewöhnlichen Nervenschwäche, bald 
die der Spinalirritation, bald der Symptomenkomplex der 7oro- 
brasthcnie nnd PsycliastTieiiic. Duhm tritt uns eine bnnte Füllo 
funktioneller Bptrieb.s-.iui imgeu entgegen, die, weuu auch alle re- 
parabel, duck recht geeign^it sind, einem Menschen das Leben zu 
ver^rällen. Von Einzelerfloheinnngen fehlen bei der sexuellen NeiUN 
asthenie fast nie „der eingenommene Kopf*S Bückeneohmerzen» 
„Schwere in flen Gliedern", das Gefühl von Zerschlagenheit und 
Kraftlosigkeit. - Häufig wird über Scliwindelanfälle, Ohnmachts- 
anwandlungen, Zittern sowie ÜberempHndlichkeit gegen Licht und 
Schaiheize geklagt. Der Schlaf ist oft gestört, Schlaflosiglgfit 
wechselt luit schreckhaiten Träumen, Aipdiuck und ScUluiuuier- 
sucht. Häufige Besehwerden sind GedäohtnisschwäeGie, MiBmatig- 
keit, Zerstreutheit, Interesselosigkeit, mangelnde Ihiergie und 
Arbeitsanlnst. Die Beflexe, yor allem die Sehnenreflexe nnd unter 
diesen wieder der Kremasterreflex und das Kniephänomen, zeigen 
eine erhebliche Steigerung. Ebenso ist die vasomotorische Beizbar- 
keit erhöht. Es besieht Errötungsfurcht sowie oft ein flecken- oder 
strichweises Auftreten von Hautröte, bald mehr vom Charakter der 
Urtikaria, bald vom Aussehen eines Erythems. Ich sah einen 
Mastnrbanten, der vanige Stunden nach dem manuellen Akt von 
stärkstem Jucken befallen wurde, das besonders an der Glans, an 
den Waden imd Armen nahezu unerträglich und meist von Quaddeln 
begleitet wnr. Dei- Zustand währte gewöhnlich ein bis zwei Tage. 
Die gleielu ii llrscbednuQgeu traten bei dem Patienten später auch 
POst c(»i{nni ;tuf. 

Bei Unanisten, die zu vi4üomotori&chen Störungen neigen, pflegen 
auch selten die Erscheinungen der Herzneurose zu fehlen. Man hat 
in diesem Sinne nicht gerade glücklich vom Masturbanienherzen 
gesprochen. Die Patienten leiden an beschleunigter Herztätigkeit, 
Herzklopfen und Herzschmerzen imd vor allem an mehr oder weniger 
stnrker Herzensangst", die sich von leichterer Präkordialangst bis 
zu sclnversien Herzbeklennuungen mit Angstschweiß und Atemnot, 
sogenanntem „Asthma nervo&um", steigern kann. Mit der Angst 
verbindet sich manchmal ein nur schwer unterdrückbarer innerer 
Zwang zum Aufschreien oder zu motoris<dien Exzessen, wie den Drang, 
sich hinzuwerfen oder Gegenstände zu zerstören; auch kompliziertere 
Zwangsideen kommen vor, wie sie in den seltsamsten Formen Neu- 
rotiker so oft quälen. So kam wiederholt ein exzessiver Onanist zu 
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mir, der die Bonderbare Zwangsneigansr hatte, wenn ihm die Tür 

geöffnet wurde, zu fragen, ob sein Dieiior bereits nach ihm teie- 
phonisch an^eklingrelt hätte oder ob sein Chauffeur sieh bereits or- 
kmulii;! Itätto, wann er ihn mit seinem Auto abholen solle. Es war ein 
nnlM iiiitielter Angestellter, der sich weder einen Diener noch ein Auto 
leibUu konnte und «selbst das Lächerliche seiner Zwangshand- 
lung voilkummeu eiui»ah. 

Kinige Autoren sind der Meinung, daß die Ursache der Angst 
stets sexuelle Nichtbef riedigung sei. Freud sagt: „Angst 
ist eine von ihrer Verwendung' abgelenkte Libido." Eine ähnliche Auf- 
fjtssunpr vortrat schon Gattel'*), der das Ergebnis seiner Unter- 
snehiiugeu in den Satz zusammenfaßte: ..Die Angstneurose tritt 
überall da auf, wo eine Retention der Libido stattfindet." Er teilte 
die Angstneurotiker des Ivialf t-Ebings>chen Aiubulatoriums in vier 
Gruppen ein, diejenigen, die den Goitus interruptns ausüben, femer 
die, welche häufig f rustrane Erregungen haben, sowie die Impotenten 
und Abstinenten. Die Onanisten erwähnte er namentlich nicht, doch 
finden sieh auch bei ihnen vollkommen analoge Beschwerden. Es 
kommt offenbar ätiologisch im wesentlichen darauf an, daß in allen 
genannten Fällen die dem wirklichen Bedürfnis ent- 
sprechende Entspannung fehlt. Dieselben Anschauungen, 
wie die der genannten beiden Autoren, finden wir bei Herz^''), 
Strohmeyer^O und vor allem bei Steekel*'), doch hat sieh 
die größere Beihe der Psychiater diese Auffassimg bisher nicht 
zu eigen machen können. Zum großen Teil beruht dies wohl 
darauf, daß sie nntcr dem An<i-stbegriff nielit pranz da"?selbo 
verstellen, wie die Sexolog-en. Sie haben mehr die „Seelen- 
angst" und Uei/.ensan^st im Sinn von l'urcht im Auge, während 
die Sexologen ni^'hr an die vasomulorische Präkordialangst mit 
begleitenden Beklonmungen denk^, einem Erscheinungskomplex, 
den man im Volksmunde auch als „Herzkrampf** bezeichnet. 

Außer der Herzneorose habe ich bei Onanisten am häufigsten 
viszerale und Blasenueurosen beobachtet. Die viszerale 
Neurose träfet den Charakter einer nervösen Dysi)ep>ie mit Mnpren- 
flriickeii, kolikartigenLcibse hm erzen, ofl mit starken Diar- 
rhöen, seltener mit Stuhl Verstopfung eiuhcrgehend. Auch Übelkeit, 
Widerwillen vor bestimmten Speisen, Aufstoßen, Erbrechen sind 
manchmal vorhanden, Symptome, die mit Ansübtmg der Onanie zu-, 
mit ihrer Unterlassung abnehmen. Bei der Zystoneurose besteht ein 
quälender Harndrang oft schon bei ganz mäßiger Füllung der Hatrn- 



über die sexuellen Ursachen der Neurasthenie und Angstneuios«, Berlin 1898. 
»«) Max Her»: Die sexuelle psychog^ene Herzneuxose, 1909. 
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blase. Bei manoben Patienten sefaieBt dann beim- WnaaorlnBoon unter 
starkem Druck ein kaum zn haltender Strahl hervor, bei anderen 
kann der Urin nur sehr schwer tropfenweise entleert werden. Der 
Zufall fügt CS, daß ich zur 7eit zwei völlig analoge Fälle von Blasen- 
neurose zu behandeln habe, von denen der eine hei einem ex- 
zetiöiveu Ouauisten, der audere bei einem Total- 
abstinenten ant^tzeten ist. Beida sind im fünfnnddreifiig- 
fltea Jahr. 

Es ist zu betonen, daß es eine spezifische, nur durch Onanie 
bewirkte Krankheitssttenng überhaupt nleht gibt. Alle körperlieheit 
und seelischen Leiden, von denen wir annehmen — ob xmd inwie- 
weit mit Recht bleibt daliiugcetellt — , daß sie auf Onanie beruhen, 
sind auch bei Nicht onanisten beobachtet worden, sei 
es infolg-e anderer exogener Momente, sei es lediglich auf endogen 
neuropathischer Onmdlage. Wohl nirgends ist daher der alte 
Zweifelssats der Mediziner, post hoc, non propter hoc, ange- 
brachter, wie bei den Klagen der Onanisten. K r ä p e 1 i n schreibt von 
der Dementia praecox: „So manche Gründe sprechen dafür, daß 
dem Geschlechtsleben bei dieser Krankheit eine gewisse Rolle zu- 
kommt, aber sie wird keinesfalls durch Onanie verursacht. 
Es gibt zahlreiche begeisterte Onanisten, die nicht hebephrenisch 
werden und imigekehrt fehlt die Onanie bei Hebephreniseben, 
namentlich bei weibliehen, nicht selten ganzlich, trotz starker ge- 
schleohtlieher Erregung.'* Das gilt für alle Geisteskrank- 
heiten, die früher der Onanie zugeschoben wurden. Daher ent- 
behren Hiifh die von Loe w e n f el d ") angeführten Erhebungen, 
nach denen 1^ Hing er unter 383 üeisteskr;iiiken in 83 Fällen, also 
in 21,5 /0, Hageubach GÜmal unter 800 Kranken, Peretti unter 
300 männlichen Irren in 59 Fällen Masturbation „als mit- 
wirkende Ursache der GeistesstÖrnng*' gefunden haben 
wollten, während Burs bei lO'/o aller im Eastem Michigan 
Asylnm bdiandelten Geisteskranken Masturbation als causa morbi 
annahm, und nach R i b b i n g bei 3,7"/ü der in den Schwediselion 
Hospitälern aufgenommeneu Geisteskranken das Leiden durch 
Masturbation entstanden sein soll, jeder auf Exaktlteit und Sach- 
kenntnis Ausprueh machenden Unterlage. Überhaupt ist das Auf- 
treten einer wirklichen ausgesprochenen (Geisteskrankheit naoh 
Onanie nicht «wiesen und auch nach dem gegenwärtigen 
Stand der Lehre von den Geisteskrankheiten und 
der Onanie auch nicht anzunehmen. Wohl können 
vorübergehende Verschlimmerungen vorhandener P'^yohosen dun-h 
die nervöse Reizung einer onanistischen Handln 111.^ verursacht 
werden; namentlich bei Hysterikern und auch bei Epileptikern 
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komiiVt es vor, daß Anfälle durch drni 7fin'^fiii'l)nlorischen (xf- 
hiru-rliock ausgelöst werden. Gegenwärtig liabe ich ein junges 
Mädchen in Bpobachtnng, die angibt, daß ihren heftigen epi- 
leptischen Kramptanfällen wollüstige Pollutionsträume voranzu- 
gehen pflegen. Es besteht aber bei der Vorgeschichte des stark libidi- 
ndeem Mädchens der wohlbegrründete Verdacht, dafi diese Pollutionen 
nieht so nnfreivilliir auftreten, -wie die Patientin schildert. 

Die hauptsächlichste seelische Störung im Gefolge der Ipsaüon 
ist eine Verschiebung der Stimmungslage nach der depressiven 
Sf^i 1 Diese kann sehr hochgradig sein, eine melancholische Fär- 
bimg- .innehmen, r.xi Selbstmordgedanken und -verenchen, ja zum 
Selbstuiürd selbst führen. Von den ünanievcrteidigern wird der 
Standpunkt vertreten, daß diese tiefe Niedergeschlagenheit keine 
natOrliobe Begleiterscheinung der Onanie ist, sondeom künstlieh her- 
vorgearaf en ist duxeh die übertriebenen sehanervollen Schildemngsen 
der furchtbaren Folgen der Selbstbefriedigung. Ich halte dies nur 
zum Teil für zntreffend. Es <f^iht zweifellos Pei*sonen, die srennn 
darüber nnterriehtet sind, daß die Ojian lege fahren bei weitem nicht 
so schlimm und vor allem so nachhaltifi sind, ;ils vielfach berichtet 
wurde und die doch weniger Verstandes mäßig als rein 
gefühlsmäßig seelisch ungemein unter der Ipsation 
leiden, die zu übeirwinden sie anfierstande sind. Besteht 
auch der Sats: Omne animal post coitum triste unter gesunden 
Verhältnissen nicht zu Eecht, so hat doch der Satz: Homo 
sapiens post ipsntionem tristis in der großen Überzahl der 
Fälle seine volle Gültigkeit. Insofern trägt die Selbstbefriedigrung 
ihren Namen zu Unrecht, als sie ein wirkliches Gefühl 
derBefriedigungseltenzurücklä ß t. Die Niedergedrückt- 
beit, das Sehnldbewnßtsein, die GewissensbissB der Onanisten kön- 
nen sich bis zum Versündignngswahn nnd ausgesprochener 
Hypochondrie steigmi, die dann oft die Zeit der Onanie sehr lange 
fiberdauert. Patienten, die noch nach zwanzig und mehr onaniefreien 
Jahren ilen größten Teil ihrer Beschwerden immer wieder mit 
ihren .,J ugendsünden" in Zusammenhang bringen, sind keine 
Seltenheit. 

Mehrfach ist namentlich von der Freudsclien Schule, aber 
auch von anderen mit Nachdruck der Standpunkt vertrete 
worden, daß Ipsation mit Phantasievorstellnngen yiel 

folgenschwerer sei, als solche ohne P h an tas i e t&tigkeit. 
So whreibt Keik'^): „Wir wissen, daB die Onanie, an sich 
dem Organismus keinen großen Sehaden anfügt, wenn sie 
nicht von Phantasien begleitet ist." £s ist' dies 
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eine imbewiesene Vermutung. Man könnte mit demselben, 
wenn nicht mit mehr Recht die entgegengesetzte Auffassung 
vertreten, daß die „rein uieciianisclie" Onanie schädlicher sei, weil 
sie der natürliehen Entspannimg dureh den Koitus unähnlicher und 
dikher nnnatürlieher sei» als diejenigiey bei der die unmittelbare 
Wahrnehmung wenigstens durch Brinnienmgsbilder ersetzt wird. 
In Wirklichkeit dürften zwischen der Onanie mit und ohne Vor- 
stelhmgcn hiiisichtlich der Schädlichkeit nennenswerte 
Unterschiede kaum vorhanden sein. 

Fassen wir alles über die Onanieschäden zu- 
sammen, SO kann man sagren» eine spezifische Folge« 
erkrankungr der Onanie gibt es nicht, die Entstehung 
irgend einer körperlichen organischen oder geistigen Erkrankung 
durch sie ist in keiner Weise erwiesen. Die einzige nüt 
größter Wahrscheinlichkeit Tuichg-ewiesene Folge ist hei exzessiver 
Onanie und neuropathischer Anlage eine reizbare Nerven- 
schwäche (bCiuellü Xeura&thenie) meist aligemeinen, gelegentlich 
auch örtlich genitalen Charakters (Ejaculatio praecox). Femer 
tret«i nach ihr seelische Depressionen hypochon- 
drischer Färbung auf, die nicht allein durch unberechtigte 
exogen erzeugte Furchtvorstellungen bedingt zu sein scheinen, son- 
dern in vielen Fällen auch als endogene Beaktion auf die 
onanistische Heizung anzusehen sind. 

Beiiandiimg der Ipsation 

Sind demna^ in snnmut die Onaniefolgen bei ganz unpartei« 
ificher Betraehtimg keineswegs als schwerwiegend oder 
gar lebensverküizend anzusehen, so sind sie immerhin be> 

trächtlich genug, um dem subjektiv meist in sehr 
hohem Grade besteh» iidon Verlangen nach ihr^r Beseitigung 
nach Möglichkeit Kccbnung zu tragen. Deshalb müsssen wir 
mis nun noch mit der Behandlung dier Onanie beschäf- 
tig«!. Was. yom Arzt in dieser Besiehung gefordert wird, ist 
zweierlei: einmal ist.es die Begütigung der Onaniefolgen und 
dann die Behebung der Onanie selbst. La beiden Fällen muß 
unsere Therapie im wesentlichen eine kausale sein. Um die durch 
die Onanie vernrsachf en Schäden zu heilen, müssen wir den Patienten 
vor allem von der Onanie befreien, und um ihn hiervon zu erlösen, 
jiniß man vor alit-iii flie Ursachen kennen und entfernen, die ihn 
zur Onanie führen, iiu einzelnen kann nuiu die zahlreichen Heil- 
mittd, die gegen die Onanie in Anwendung gebracht und empfohlen 
sind, in fünf Biauptgruppen teilen: in die psychischen, hygi* 
enischen, medikamentdsen, instrumentalen und ope- 
rativen MitteL * . . 
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Zur psycliisclieü Therapie gehört die hy puotiftche Bog- 
gestioxisbehandluug, die, voa einem sachkiindigen Arzt an^efibt, 
hänfifiTf tind 2war auch sehon im Kindesalter recht vortrefflielie 

Dienste leistet; ihr begeistertster Fürsprecher ist v. Schrenck- 
Notzing, der sich von dem „kategorischen Imperativ des siig:- 
gestivon Zwanges" Ihm Onanierenden in der Vorpubertnt und Puber- 
tät ungleich melir vej\spi-iclit, als von einer geistigen Beeinflussung 
im Wachzustande, die „über deu geistigen Horizont und das Können 
vieler £inder** hinausgeht. Ohne den Wert der Hypnose zn ver- 
kennen, möchte ich nach meiner Erfahrung doch einer geeigneten 
A u f k 1 ä r u n g s m e t Ii < ) d e den Vorzug geben. Je nachdem der 
Fall ee erfordert, wird diese darauf gerichtet sein, dem Patienten 
mehr rlie Schädlichkeit oder Xichtschädlichkeit der 
Onanie Idarzuniaehen; in beiden Fallen aber, und darin liegt der 
Schwerpunkt dieses psychischen Verfahrens, hat man sich von Über* 
treibungen fern und streng an die Wahrheit zu halten. 

Vielfach ist schon die Frage erörtert worden, von welcher Seite 
die heranwachsende Jugend am besten über das Geschlechtsleben 
und seine Gefahren einschließlich der Selbstbefriedigung aufge- 
klärt werden soll, ob von deu EUern. vom Arzt, Lehrer, 
G«istlielien, ob von einem älteren Freunde oder durch ge- 
eignete Seliriften. Meines Erachteiis kommt weniger dar- 
auf an, von w e ui , als wann und in welcher Weise die 
sexuelle Anfklämng erfolgt Es ist aneh nicht nötig nnd richtig, 
daB alles, was man über die Entstehung des Menschen, die Onanie, 
die Geschlechtskrankheiten und andere Sezualfragen wissen muß, 
auf einmal beigebracht wird, sondern nach und nach 
hat die Erziehung di© einzelnen Funkte zu be- 
rücksichtigen. Das ist wirksamer als eine eininali<j:e sexu- 
elle Belehrung, womit die hohe Bedeutung nicht verkannt 
werden soll, die in diem Hegrenhansantrage des Cteneral- 
gouTemeurs SVeiherm von Bissing liegt, der unter andeim 
forderte, daß „planmäßige Belehrungen der Schüler tmd 
Schülerinnen sämtlicher Schulen vor der Entlassung über Ge- 
schlechtskrankheiten durch Schul- oder Amtsärzte" abgehalten 
werden »ollen. 

Was im besonderen (li(^ Onanie l)etrifft, SO muß die verhütende 
Belehrung sehr viel früher beginnen. Sobald man überhaupt an- 
nehmen kann, daß ein Kind versteht, was man ihm sagt, ja schon 
vorher, soll die Mutter ihm sagen, daß das Spielen an dem Qe- 

schlechtsleil seiner Gesundheit nachteilig ist. Diese M a h n u n g kann 

später bei pausenden Gelegenheiten, wie beim Baden, An- und Aus- 
kleiden noch oft erneuert werden, jedoch stets mit eindringlieher Milde, 
nicht mit übermäßiger Strenge, Seblagen auf Hand, den Geschlechts- 
teil oder Übertreibung der Gefahren. Gänzlich zu verwerfen ist das 

11* 
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kleinen Kindern gegenüber noch immer viel geübte Drohen, man 
werde ihnen, wenn sie sieh unten anfaßten, das Glied oder die Hände 

abschneiden, oder sie müßten, wenn sie es wieder täten, sterben» 
oder es sei eine „Todsünde*** Auch das Schwörenlassen sollte nnter- 
bleiben. Durch alles dies -^WA das Kind nur übermäßige rerängstigt 
\m(] daran gehindert, sieh später jemandem anznvertraupn. Auch ist 
f's wohl möglich, daß solche Einschüchterungen den Reiz erhöhen 
nach dem alten Satz: Verbotene Früchte schmecken süß. Sagt doch 
S t e k e 1 geradezu: ^^Oas Terbot der Onanie wirkt als Lnsterhdbnng.** 
Man muß sieh stets bewuBt' bleiben, daß die sexuelle Er sie- 
hang in erster Linie ein Teil der hygienisehen Erzie- 
hung ist. 

Ein nochmaliger Hinweis, daß jede künstHcho Erregung der 
Bexnal Organe für das Nervensystem nachteilig ist, muß gegeben 
werden, sobald bich die ersten Zeichen der Geschlechtsreife be- 
morkber machen, beim Uädehen also die «rste Menstruation eintritt, 
beim Blähen das Schamhaar sproßt. Wird ein Eind konfirmiert, so 
können ihm Vater und Mutter b^ dieser Gelegenheit auseinander- 
setzen, daß die Einsegnung eigentlieh ein Fest der beginnenden 
GeselilechtsiTife ist, daß alle Völker, namentlich nneli die Natur- 
völker, fliesen Vorgang feierlinb begehen, weil er wie die Geburt 
und Hoehzeit einer der bedeuteudblen Zeitabschnitte im menschlichen 
Leben ist. Indem man klarlegt, wie dieses Ereignis Kindheit und 
Jugend trennt, kann man aueh sehildem, daß nun die Entwick- 
lungsjahre beginnen, in denen Eldrper und Geäst allmählicih 
zur Beife gelangen, man kann dann betonen, daß diese Entwicklungs- 
zeit nicht durch fehlerhaftes Verhalten gestört werden darf, wie 
Selbstbefriedigung, vorzeitigen Gesehleclif svorkehr, Schwängerung 
oder gar Ansteckung. Dabei malt man in schöner Anschaulichkeit 
aus, welches Glück man si)äter zu erwarten hat, wenn die Zeit, bis 
ZU der man «inen auf Idebe gegründeten Lebensbund einzugehen in 
der Lage ist, geschlechtlich ungetrübt yerläufi 

Fühlen sich Vater und Mutt^ ungeeignet, diese Aufgabe zu 
übernehmen, die leicht und geschickt zu lösen nicht jedermanns 
Sache ist, so mögen sie den Hausarzt, Geistlichen, Lohrer, kurz 
diejenicren IVrsonen, zu denen sie in dieser Hinsieht das meiste Ver- 
trauen luiben, bitten, statt ihrer das Erforderliche zu sagen. Mehr 
wie anderswo gilt hier der Satz, daß ee der Takt ist, der dem Gegen- 
stand die Würde verleiht. 

Eine wertvolle Ergänzung findet diese sexuelle Erziehung 
durch den bereits vor der Konfirmation beginnenden und nach ihr fort- 
gesetzten Schulunterricht in Natur- und Menschenkunde. Die 6e- 
schlechtsknnde bildet einen der wichtigsten Bestandteile dieses 
Fachs. Hier können bei Pflanzen und Tieren die überall in der 
Natur wiederkehrenden Keimzellen, Eier und Samen beschrieben 



. j . : y Google 



y. Kapitel: Die Onanie (Ipsation) 



166 



werden und die Terfichiedenaxtigen Geseblechtscfrgane, die sie ber 
herbergen. Es werden die mannigfachen Foritien geschildert, wie die 

Koimznllcn sich verinischcTt nnd sicli dadurch väterliche nnd mütter- 
liche Eigenschaften auf das Kind iibcrtrag-en, ferner wie sicli aus 
der Vereinigung, die teils außerlialh, teils innerhalb des Körpers 
vor sich geht, die Frucht entwiclcelt, wie sie geboren und durch 
die Mutter ernährt wird, vor der Geburt doreh rotes Blut und nach 
der Geburt dureb das -weiBe Blut, das man Milch nennt. So muB man 
dem Lernenden allmäblicb immer mehr Einblick in die Natur-, 
Geschlechts- und Menschenkunde gewähren, bis dem Kinde schließ- 
lich die entsprechenden Vorgänge beim Menschen als etwas ganz 
Selbstverständliches erscheinen. 

Ks ist ein verhängnisvoller Trugschluß, daß die Unwissen- 
heit, die man noch vielfach schlechthin als „Unschuld" bezeichnet, 
einen besseren sexuellen Schutz gewährleiste, als das Wissen 
der Wahrheit, das im Gegenteil eines der wertvollsten Yor- 
beugiiiigsiiiittel auf se:xuellem Gebiete ist. Es sollte endlich einmal 
mit dem Dogma gebrochen werden, das gedankenlos einer dem an- 
deren nachspricht, eine ernste sexuelle Aufklärung könne 
schaden oder gar erst die Aufmerksamkeit auf einen Gft^cnstand 
lenken, auf den der junge Mensch ohne Belehrung gai nicht erst 
verfallen wäre. Hat sich denn nicht gerade die ganze sexuelle Not 
unserer Zeit unter der Becke der Verborgenheit und Geheminis- 
kränicrei entwickeltf Ich habe in den Lehrkursen» die ich seit 
15 Jahren über die sexuelle Frage halte, viele Tausende auch über 
Bedeutung und Folgen d' r Onanie aufgeklärt, von denen sehr viele 
mündlich nnd schriftlich der Überzeugung Ausdruck gaben, daß sie 
bchwerlieh der Onanie verfallen wären, wenn sie rechtzeitig das,, was 
ich ihnen auseinandersetzte, gewußt hätten. 

Für abwegig aber muß ich ee nach meinen Erfahrungen halten, 
wenn junge Leute, wie es in Keuscbbeitsvereincn und anderswo viel- 
fach geschieht, veranlaßt werden, Gelübde abzulegen oder das 
Ehrenwort zu gehen, daß sie nie mehr Onanie treiben werden. 
Ich höbe bereits einen Fnll nnfrefiibrt, in dem ein lf?.iähriger Jüng- 
ling einen ernstlichen Selljstmordversuch unternahm, weil er »ein 
Ehrenwort bracli, und könnte noch melirere Fälle beschreiben, in 
denen es infolge ähnlidier Versprechungen zu sdiwerem seelischen 
Zwiespalt kam. 

Ganz anders als bei solchen, die man vor Onanie bewahren 
will, muß die psychische Therapie denen gegenüber sein, die sich 
schwer bennriihigen, weil sie onaniert haben. Den Weg der Wahr- 
heit muß man auch liier betreten, aber man soll weniger den Nach- 
teil betonen, welchen die Onnnie für das Nervensystem hat, als 
zeigen, daß diese Nachteile nicht überschätzt werden 
dürfen. Vor allem muß man sieh darin auf den Boden der Tat- 
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Sachen Btellen, daß man den Patienten sonächst einmal gründlich 
untersucht und ihm dann darle^, daß er positir ]<eiiien ernst* 
liehen Schaden durch die Onanie erlitten hat. Liegen Erscheinungen 
sexueller Nenrnstlirnie vor, so muß auf 'lic Heilbarkeit diosor Be- 
schwerden hingewiesen und erörtert werden, daß S p ä t f n 1 e ii der 
Onanie nicht zu erwarten sind. Man wird dem Onuiiisten 
klarlegen, mit weleltea Mitteln er seine Sehwäolie überwinden kann» 
daB er aber, falls er doeb einmal \deder dem Triebe nnterliegen 
sollte, ^icb nicht verzweiflnngsvoUer Bene hingibt; der Onanist soll 
grundsätzlich nie das Vergangene, sondern immer nnr das 
Zuk ü Ti f tige im Auge haben. 

Unter den Mitteln, welche die psychische Behandiung in wert- 
voller Weise ergänzen, steht obenan die hygienische Therapie. 
Man kann diese einteilen in die geeigneten Vorschriften über 
Körperpflege, Körperfibnng, Bekleidung, Ernäh- 
rung, seelische und sexuelle Diätetik. Wollten wir auf 
diesen sechs Gebieten alles erörtern, was zur Verhütung der Onanie 
dient, wir müßten eine besondere G e s n n d h e i t s 1 e Ii r e schreiben 
und den Rahmen dieses Grundrisses weit überschreiten. Nur das 
Wesentlichste sei dalicr liervorgehoben. 

Hinsichtlich der Körperpflege ist vor allem darauf zu 
achten, dafi alles bekämpft wird, was ale Hautreis zum Jucken 
und Krataen und damit zur Erweckung ipsatoriscber Lust- 
gefühle Anlaß gibt. Deshalb muß bei Kindern sehr auf Dannwür- 
mer geachtet und frühzeitig auf sorgsame Beinigung post defaecatlo- 
nem Wert gelegt werden. Alle entzündlichen Reizungen an der Glans 
müssen vermieden, Phimosen, wenn sie solche befördern, operiert wer- 
den; der Pruritus vulvae et vaginae, sei er nervös oder katarrhalisch, 
muß ebenso wie jedes parasitäre, ekzematöse oder nervöse Jucken 
an den Schamhaaren so rasch wie möglich beseitigt, überhaupt jede 
Hautkrankheit einer schnellen und guten Behand- 
lunfer nnterzogen werden. 

Von Jugend an soll das Kind seinen ganzen Körper an regel- 
mäßigen Wassergebrauch gewöhnen, so daß ihm dies zum tät- 
lichen Bedürfnis wird. Es dient dies zugleich der Sauberkeit, 
der Abhärtung und der Gesunderhaltung. Allerdings soll nicht un- 
erwähnt bleiben, daß manche junge Leute berichten, daß gerade 
das Alleinsein mit ihrem nackten Körper beim Baden sie immer 
wieder zur Selbstbefriedigung veranlaßt hat. Namentlich gilt das 
für Wannenbäder in Einzelzellen. Gemeinschaftsbäder in 
größeren Badehallen haben den Vorzug, daß die gpgenseitijre Be- 
obachfnng und Scham voreinander ein nicht zu unterschätzendes 
(jegengewicht bietet, wenn auch zuzugeben ist, daß in einigen 
der Anblick nackter Körper erotische Empfindungen auslösen mag, 
etwas, was gänslich auszuacbließefn ein Ding der Unmöglichkeit 
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ifit Es wird aber um so weniger cter Fall sdn, je früher, der 
Mensch sieh daran gewöhnt hat, Nacktes nnhefangen 
zu sehen; so ruft in den skaudinavsichen Ländern, wo 
nnddcs Baden noch imTner eine allgemeine erfrischende Volks- 
sittc ist, der unbekleidete Leib weniprer erotische Vorstell nngren 
hervor, als in den mittel- und südeuropaisehen Ländern der \on dem 
Feigenblatt der Badehose bedeckte Unterleib, der vieii'ach eret die 
sexuelle Neugier reizt Im übrigen gehört auch die Badehose 
m den E^Ieidungsstücken, deren Beibung örtliche Beizangen be» 
günstigt. Vom Standpunkt der Onanie-Prophylaxe 
sind jedenfalls gemeinsame Seliwimm - nnd Brause- 
bäder die gceig"n€tste Bade form, l'.bonso zweckmäßig 
sind auch die Licht-, Luft- und Sonnenbäder, die in den letzten 
Jahren erfreulicherweise sehr an Volkstümlichkeit gewonnen 
haben, namentUeh in Verbindung mit körperlichen Übungen. Ans 
dem Ursprung des Wortes Gymnastik von yvßvog nackt ist er- 
sichtlich, welchen Wert die in hygienischer Hinsicht vielfach vor- 
bildlichen Hellenen gerade auf N a c k t ü b u n g e n legten. 

TC i) r p 0 r ii b n n gre n , in erster Linie AV ;i ti d e r n , dann Tarnen, 
wie Kuto atlilctische und sportlielio Betätigung gehören überhaupt 
7.11 den besten Vorbeugungs- und Heilmitteln aresren die Onanie. Wer 
es noch nicht vorher gewußt hat, hätte durch unsere Feldgrauen 
«erfahren können, wie sehr köriierliehe Strapazen geeignet sind, den 
Geschlechtstrieb zudämpfen. Viele junge Leute berichten, daß mit 
dem Leben in der Kaserne ihre Onanie wie mit einem Schlage er- 
ioscli. Die Erfahrung zeigt aber, daß als Abfulir sexueller Spann- 
kräfte körperlichen Leistung'en doch nur eine relative, keine absolute 
Heilkraft innewohnt. Auch Nietzsclics Meinung, daß „der Gre- 
schlechtstrieb an die Maschine gestellt werden und nützlich arbeiten 
lernen, z. B. faolzhacken, Briefe tragen oder den Pflug führen könne'*'*), 
trifft nnr für eine gewisse Zeit und für geistig besonders dazu be- 
fähigte Leute, nicht für cSe große Mehrzahl zu. 

Neben der energischen Ableitung ist ein Hauptvorzug körper- 
licher Betätigung hinsichtlich der Onanievorbengnns", daß sie einen 
gesunden tiefen Schlaf hervorzubringen vermag. Der 
Satz, den mir ein Onauist bchreibt: „Am meisten hilft 
noch, sich abarbeiten, bis man so müde wird, 
daß gleich der Schlaf eintritt," hat eine allgemeinere 
Bedeutung. Verführt doch gerade das lange Waehliegen im 
Bett, nackt und allein unter molligen Decken, junge Lente leicht 
zur Tpsation. Deshalb ist auch in dieser Beziehung alles, was den 
Schlaf stört, vom Übel, alles, was ihn bessert, von entschiedenem 
Nutzen. Auch der verlängerte Aufenthalt frühmorgens im Bett, 



Vgl. JDr. BSmer: Zeittehr. f. Sexvalir. 1906, 8. 39 ff. 
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womit viele Eltern ihren Kindern «ine Sonntagsfrende bereiten 
wollen, ebeiuso das zu frähe ins Bett schicken, wenn die SZinder 

keine Spur von Müdigkeit zeig-en, ist von diesem Oesichtsptinkt 
schädlich. Auch g-ewöhne man von Jngend an die Knaben und Mäd- 
chen an ein mehr hartes, kühles und leichtes Lager. 

Wie die uatürliclie Körperdecke, die Haut, so kann auch die 
kOnstiiohe, dasKleid, onanieb e günstig endeKeise auslösen. 
Versehiedentlich wurde bereits, wie erst eben bei der nächtlichen 
KöiperhüUe, auf diesen Umstand hingrewiesen. Ältere Autoren haben 
namentlich den engen Beinklei dem eine wesentliche Schuld an 
der Onnnie '/nfrenif^s^en. In meinem Werk: „Die Transvestiten" habe 
ich jinsl'ührlieiier ein nierk\\ iirdigfes Buch aus dem Jahre 1791 er- 
wähnt, merkwürdig durch beiuen Inhalt — es führt den Titel: „Wie 
der Geschlechtstrieb des Menschen in Ordnung zu bringen und die 
Mensehen besser nnd glücklicher za machen sind" — ^ noch merk- 
würdiger dureh den grofien Eifer, mit dem sein Verfasser, der 
„gräflich Schaumburg-Lippische Hofrat und Leibarzt" Dr. Bern* 
h a r d Christian Faust, seine Ideen verf ieht. Er fordert, daß 
die hcrvorrag:endsten seiner Zeitg-onossen, von denen er unter anderen 
die Herren von Goethe, von Dahlberg, Herder, Hufeland, Sehiller, 
Wieland namentlich anführt, zu einer Untersuchungskom- 
mission zusammentreten sollen,, mn. sdbie Gedanken nnd Vor- 
Schläge zu prüfen. Diese gipfeln in dem Entwurf einer aus» 
fiihrlichen »Jjandesordnnng für eine künftige einförmige 
Kleidung der Kinder, die Deutschlands große, gute nnd 
weise Fürsten als Väter ihrer Völker mit doTn Anfang- des ncncn 
Jahriiiuiderts im Jahre 1800 als Gesetz für ihre lieben treuen 
Untertanen am Altare der Menschheit niederlegen sollen". Er 
stellt in diesem Buche, dem der berühmte Pädagoge Campe 
eine Vorrede beigegeboi hat, die These auf, dafi die hauptsaeh- 
liebste Ursache der Onanie der Knaben") die Hosen seien 
Auch das Einwickeln in Windeln reizt nach Faust frühzeitig die 
Geschlechtsteile. Später entstehe dann durch die Hosen .,eine gnroße 
• und l'ciiclite Wärme, die am vorzüglichsten und größten in der 
Gegend der Geschlechtsteile ist, wo das Hemd sich in Falten zu- 
sammenschlägt". (S. 46.) „Auch muß der Elnabe," fährt der Ver> 
fasser fort, „wenn er seinen Harn abiaasen will, sein kleines mann- 
liches Glied aus den Hosen zerren; im ersten Anfange und aneh 
noch lange Zeit nacliher, kann der kleine Knabo dies nicht selbst 
bewerkstelligen; Kinder, Mägde und Knechte helfen ihm nnd zerren 
und spielen mit seinem Geschlecht'ifi'il: Durch dies Befüiilen, Zerren 
und Spielen, das der Knal)e selbM u<ler andere mit seinen Geburts- 
teilen treiben, gerät der Kjiabe (auch das Mädchen, das sehr oft 

M) YgL Dr. Iwftn 61o«h: „Du SemulklMii. uuenr Zdt", S. 47tf. 



Digitized by Google 



Y. Kapit^. Die Onanie (Ipsation) 



169 



bilft und dem der nnschnldige Knabe aus Dankbarkeit wieder helfen 
-wilO in eine vertraute Bekanntschaft mit Teilen, die sonet beilig, 

unrein und Schamteile waren. Das Kind g^ewöhnt sich «n, mit den 
Gehurtöteilen zu spielen, und die Gele|?enheitsonanie ist 
durch die Hosen hervorgebracht" (S. 45). Als Ab- 
hilfe schlug Fan st eine mehr der weibliehen Kleidung an- 
gepaßte Kleidung für die Knaben vom neunten bis zum vier- 
aehnten Lebensjahre vor, in der die Hosen wegfallen. Die Kin- 
der werden dann „der Xntur gemäß, Kinder seyn und spät 
reifen" — und ,,der Geschlechtstrieb der Mensclien wird in Ord- 
nung kommen und die Menschen werden besser und glücklicher 
werden". fS. 217.) So meinte der gnte Dr. Bernhard Patist, 
der liiicli Art der Steckeupferdreiter zwar sehr übertreibt, in dessen 

Lehren aber doch der gesunde Kern nieht verkannt werden kann, 
nämliehfdafi sowohl beim männlichen als weibliehen Geschlecht Ober- 

und Unterkleider, die eine Beibung des Genitalapparates bewirken, 

den Drang befördern, die Reizung durch Betastungen zu steigern. 
Jedenfalls ist die von Zeit zu Zeit immer wieder nnftretende Herren- 
mode, die Beinkleider i^o en^ zuzuschneiden, daß sieli in ihnen die 
männlichen Organe prall abheben, auch vom hygieniMsheu Stand- 
punkt zQ verwerfen. 

So begreiflich es ist, dafi sich Fansts Forderung nieht durch- 
setzen konnte, so wenig verständlich ist, daß ein anderer viel ein* 
facherer Vorschlag keine Beachtung gefunden hat, der dahingeht, 
die Hosentaschen so anzulegen, daß sie nicht geradenwegs zu 
den Oe^flilccLt.steilen führen. Es könnte hier so leicht durch an<^- 
schlicüiiche Anbrinj^ung- der Tasclien über dem Gesäß Abliilfe ge- 
schaffen werden. Wie richtig das wäre, ersieht man aus der Fest- 
stellung, die man bei Überprüfung der Hosentaschen in den Schulen 
machen konnte, daß sehr zahlreiche Schtder sich unten in die Taschen 
Löcher gebohrt hatten, um sich selbst und gegenseitig leichter an 
den Geschlechtsteilen spielen zu können. Es geht zwar auch durch 
die uneröffneten Hosentaschen; aus mehrfachen Berichten ist be- 
kannt, daß es in Tuanehen Sehnlklasscn gerfi(1«'7n Sitte preworden 
war, eich Aviihrend lanjxweili^er Stunden wechseiseitig in die Ilomen- 
tascheu zu greifen und unten anzufassen, nicht selten usque ad 
ejaculation^. Diese mutuelle Sehulonanie leistet der solitu^en zu 
Hanse großen Yorschub. Deshalb ist der Bat des Gestmdheitslehrers 
Bock, die Taschen bei Knabenhosen hinten anzu- 
bringen, wohl begrründet, ebenso wie es das Verbot der Korsetts 
für SelHiliTuidchen ist, und die Empfehlung loser leichter Kleider 
im. aligemeinen. 

Von alters her besteht die Auffasöuiig, daß zu denjenigen Ein- 
flüssen, die direkt und indirekt die sexuelle Begehrlichkeit steigern, 
eine üppige Kost gehört. Sowohl auf die Menge als auf die Art 
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der Speisen kommt es an, nnd besonders TsrhSagnisvoIl ist ein reicli- 
Uches NaehtmaM. Es gibt Nahrungs- und namentlich Gennßmittcl, 
von denen wir wissen, daß sie auf das Necvensystem nnd damit auf 

die soxiiclle Libido errcprond wirken, wie die meisten Gewürze, 
stark stickstoffhaltige Speisen, Fleischbrühe, Tee und vor allem 
Kaffee — hinter jeder 'J'nsse Kaffee verbirgt sich die Onanie, be- 
hauptete einst I>r. H ahnemann — , andere Genußmittel, zu 
denen in erster Beihe der Alkohol sa rechnen ist, sind wiederam 
geeignet, die Widerstände g«gen sexuelle Antriebe sn unter- 
drücken. Schon in der Bibel wird vor dem Wein als Genossen der 
Unzucht gewarnt nnd nnch bei den nlten Grieehen und Eömem 
waren die Götter des Weins und der Liebe, B a c c h vi s u n d V e n u s , 
ein unzertrennliches Paar; das ihnen Gemeinsame ist der Bausch 
und dessen Folgen. 

Sicherlich ist nach allem, was wir wissen, für Onanisten mid 
diejenigen, die es wwden könnten, vor allem also für die Jugend, eine 
alkoholfreie, frugale, kochsalz- und stickstoffarme Kost mit Be- 
vorzugung von Obst, Gemüsen, Salaten, Brot, Breien, 
süßer nnd sanrer Milch die angemessenere Emährunp:, 
ohne daß man allerdings ihre selüitzende und heHeTule TTrnrt 
überschätzen darf. Joh habe vieh? Onanisten gesprot^iien, die 
sich lange Zeit jedes Fleisch- und Alkoholgenusses enthalten 
haben, in der Hoffiiung, dadurch . den Stachel loszuwerden, der 
sie zur Selbstbefriedigung trieb. Sie versicberten mir, daß dies 
nur einen sehr vorübergehenden, anscheinend mehr suggestiven 
Erfolg preliabt hätte. Zu denken gibt auch die Tatsache, daß unter 
den Tieren gerade die Pflanzenfresser, der Hengst, der Siier, die 
geschlechtlich regsam st eu sind. Trotz dieser umi anderer 
Einwände behalt aber doch die richtige Kost in der Onanieprophy- 
laxe ihren nicht geringen Wert, nur hilft sie nicht allein. Eins muß 
das andere erganzen. 

Bedeutsamer jedenfalls als die Diätetik dies Leibes ist für die 
Ipsation dieDiätetikderSeele. Denn schließlich und endlich ist 
es doch der Geist dos M<»nschen , der seinen Körper leitet. 
Von der Denk- und \\'illenskraff v.<^rden flie Sehranken errichtet 
gegenüber TiLstinkten nnd Koiitramsi iakten, positiv(>n nnd negativen 
Empfindungen, Zuneigungen und Abneigungen, Liebe und Haß, 
denen wir ohne Herrschaft des Oberbewnfltseins zügellos preis- 
gegeben wären. Allerdings erreicht diese Macht nur einen gewisam 
Grad. „Bis zu einem gewissen Grade steht die Empfindung unter 
der Gewalt des Willens", sagt Kant mit gutem Grunde. Die Empfin- 
dung ist in ihrer Richtung, meist auch in ihrer Stärke gegeben, 
aber der Grad ihrer B e h e r r s c Ii u n g ist dnrch ziel- 
bewußte Willensschulung der Steigerung zugäng- 
lich. Hier wird von den Eltern -viel gefehlt, die oft zu bequem, 



Digitized by Google 



Y. Kapitel: Die Onanio (Ipsation) 



171 



Öfter noeh zu sehr in Anspruch genommen sind» um ein Sind, 
namentlich ein schwieriges Kind, in nicht erlahmender Mühe und 
^lilde daran 7ai gewöhnen, daß es das für gnt Erkannte durchführt. 

Und auch die Seluilc vernachlässigt zumeist üher dem Wipsons- 
sehntz den W i 1 1 e n s s c h a t z nnd berücksichtigt niclit aus- 
reichend, daß nicht £ür die Schule, sondern für das Leben erzogen 
werden soll. 

IMe Überwindung der Willensschwache, die namentlich zwischen 
dem 10. nnd 20. Lebensjahre oft den Charakter krankhafter 

Abulie annimmt, ist gewiß eine der schwersten, dafür aber 
auch die wichtigste und dankbarste Aufgabe der 
Jugenderziehung. Sie dnrf nicht blinden Kadavergehorsam 
im Auge haben, im GofrcTiteil muß dem aufwaelisonden Menschen 
von allem, was er tun soll, Sinn, Zweck und Ziel erklärt werd<^n, 
er soll einsehen und würdigen, was und warum 
ihm etwas dient. Bann aber soll unermüdlich darauf ge- 
halten werden, dafi er das als gut nnd nützlich Befundene ausführt 
und das als schlecht und schädlich Begriffene unterläßt. Die Ge- 
wöhnung, die nicht früh frcnug einsetzen kann bisher wird 
meist der richtige Moment verpaßt — ist die beste Stärkung und 
Fürdernng der AVilloiskraft ; sie muß in der plan mäßigen Ein- 
teilung jedeb Tages, in Ordnungsliebe, Pünktlichkeit, Gewissen- 
haftigkeit, Zuverlässigkeit Im kleinen wie im groBen ihren Aus- 
druck finden. Mit Becht sagt Feuchtersieben in seiner noch 
immer lesenswerten ,J)iätetik der Seele": „Erziehung zur Selbst- 
beherrschung ist der Inbegriff der ganzen Moral." 

Die sexuelle Selbstbeherrschung soll sich aller- 
dings nicht nnr auf die eigene Person beschränken, sondern 
muß auch autleren gcfrcnübcr beobachtet werden, indem nicht 
in ihr Selbstbestimmuugsrecht eingegriffen wird. Dies muß ge- 
wahrt bleiben, wenn Menschen, deren freie Entschlußfähig- 
keit wir im übrigen voraussetzen, allein oder gemeinsam ohne 
Schädigung anderer Geschlechtsbandlungen begehen. Aus diesem 
Grunde ist das Spür- und Den un zier syst cm zu ver- 
werfen, dem in der Onaniefragn vielfach das Wort geredet wird. 
Selbst die katholische Beichte hat ihre Bedenken. 
Nicht ohne eine gewisse Berechtigung ist behauptet worden, daß 
„die unsittlichen Fragen der Beichtväter die Mädchen und jungen 
Bursehen oft erst auf die Sünde der Masturbation"**) hinweisen. Für 
ebenso bedenklich halte ich die wohlmeinenden Thesen, welche der 
berühmte Breslauer Ophthalmologe Hermann Cohn in seiner 
Broschüre: „Was kann die Schule gegen die Masturbation der Kinder 



30) „Auszüge aus der Moraltheologie des Liguori" von Robert Graßmaan. 
Stettin 1901. S. 20 u. 21. 
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tunV* :uif gestellt hat, dahingrehend, daB ,yeine beetändige Aufsieht 
durch flie Lolircr während des Unterrichts und während der Pausen 
in bezug darauf, daß dio Snhiiler niclit Auto- und mutuelle Onanie 
treiben" stattfinden soll und „Straflosigkeit demjenigen Schüler zuge- 
sichert werden soll, der die mutuelle Onanie zur Anzeige bringt". 
Zn welchen Ungerechtigkeiten solche Ansohantmgen führen hon- - 
nen, habe ich kftrzlich in einem Fall beobachten kdnnen, über 
den ich ein Gutachten abzugeben hatte. Ein 14 jähriger Knabe 
hatte mit einem etwa gleichaltrigen Onanie getrieben. Diesem war 
ein dritter — IT.jährigpr — in übersehwenfrlidier Jugendfreund- 
schaft zug-etan. Er suchte ihn von der Onanie ab zubr in- 
nren. Alles Nähere geht aus der folgenden gutachtlichen Schilderung 
hervor, die so bezeichnende Einblicke in die Schülererotik gibt, 
daß ich sie meinen Lesern nicht voventhalten mSchte. 

Von dem Herrn Kaufmann Paul W. in X. bin idi «rradit worden» in meiner Elgoi» 
Schaft als 9pn7iabr7t nnd Pachvcrstäri'Iifrer auf sexualwisscnspliaftlichem Gebiet ein Gut- 
achten abzugeben über den Zustand seines Sohnes, des njährigen Oberprimaners Max W. 
Isionderlieft darOber, ob anznndhmen ist, daB deaa seinem Sohn snr Last ge- 
legt cn Voricohr mit dem um 8 Jahre jüngeren Schüler desselben 
Gymnasiums, Hans S., ein geschlechtliches Motiv oder sexuelle 
Absichten zugrunde gelegen haben. 

Dur sachlirhe Vorfall, der zu diesem Gutachten Anlaß !::egeben hat, ist kura fol- 
^pndor: Uax W. war als Ujitorprimaner Ende Mai 19.. Zugführer der ... Jagend* 
kompagnie des ... Bezirks von X. geworden, die sich aus Schülern des . . . gymnaaiumi 
SQsammensetrt. In seinen Zog istti Ende August d«r dsmalfge Obertertianer Hans S. 
Es interessierte W., der sdion damals die Absicht hafte, Offizier zu werden, besonders, 
daß der Vater des Hans ak Hauptmann im Felde stand und das £iseme Kreuz L Klasse 
befannmcn liatte. Aucb sonst hatte er ibn sehr gern wegen sdses munteren, freundlidien 
Wesens, seiner sportlichen Interessen und seiner Auffassungen und Ansichten, die mit 
den seinin^en viel? Berührungspunkte hatten. Es bildeten sich allmiihlich stärkere frcund- 
sebaftUche Empfindungen für Hans S. heraus, und als beide bei einer zweitägigen 
tn»ung der Ji^ndkompognien zwischen 0. und E. am 8. und 9. Oktober 19.. ndhOic; 
beim Übernachten in einer Scheune nebeneinander zti liefen kamen, kößte W. de« 
Hans S., ohne daß es dabei zu sonstigen körperlichen Berüh- 
rungen oder gesehleehtliehen Erregungen kam. W. will diesen 
Kuß lediglich als Besiegelnng seiner innigen Freundschaft und Sympathie aul^^elafit 
haben. Bald nach dieser Übung forderte Hans S. den W. auf, mit in die Wohnung 
seiner Eltern zu kommen; er stellte ihn seiner Mutter vor und zeigte iiuu viele Photo- 
graphien und Abbildungen, die sein Vater aus dem Felde geschickt hatte und von denen 
er annalim, daß sie 'Miix als zukünftigen Offizier — Hans selbst wcdlte später auch 
Offizier werden — interessieren würden. Ende Oktober lud Max dann auch den jüngeren 
Hans zum Kaffee sn sieh und neigte ihm Photograpliien, aiugsstopfte Tiere usw. 

Auch bei diesen Zusammenkünften küßten sicli beide mehrfach, doch versichert 
Max W. wörtlich: ,«ich weiß genau, daß ich dabei keine gesciilechtliche Erregung 
spürte, ich war nur ^tleklieh in dem Gedanken, wenn du dodi audi einmal eioeo 
Mlchen Sohn haben könntest". 

Inzwischen war S.s ]6jährig-or Freund, Krnöt M., auf den Verkehr der beiden auf- 
merksam geworden und suchte Hans S. davon abzubringen. Der lojälirige Bruder von 
E^nst, Ludwig M., welcher auch auf dem . . . gymnasium war, berichtete W. duTon und 
erzählte ihm auch, daß ,. Ernst M. und Hans S. sich früher öfter in ein Zimmer ein- 
gNchloBsen, die Vorhänge zugemacht und sicherlich wohl zusammen onaniert 
bitten, aucli beiiai Baden In A. bitten sie sieh unanstfadig benfflmmwn'*. 
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W. machte dorn ITans S. (laruber Vorlialtiingen und beachtete ihn dann mehrere 
Wochen nicht, schrieb ihm. auch nicht aus Y., wo er die Weihnachtsferien über mit 
idnen Elteni nnd Geschwistern weilte. Doch schrieb er inzwischen an Ludwig M., er 
mochte ihm „möglichst alles Sehlechte'* mitteilen, was Ernst und Hans mit* 
einander trieben. Seine Absicht war, Hans dies dann vorzuhalten un^ iVi: von dem Verkehr 
mit Emst M. abzubringen, weil er glaubte, daß dieser Hans schädlich btieinilußte. Diesen 
in Geheimsohrifi gesehriebenen Brief nahm Em«* srinem Brader fort, «ntrifferte 
ihn und übergab ihn der ^^futter von Hans. Frau S. 

Am 7. Januar bekam dann Max W. von Ernst M. und fians S. einen Brief, in dem 
sie schrieben, Frau S. habe Hans den Verkehr mit ihm Teiboten. Darauf sptaeh W. 
mdlien Wochen nicht mehr mit Hans, bis ihm ein anderer Freund, Arthur F., sagte, 
dieses angebliche Verbot stimme nicht, was ihm dann auch Hans S. auf Befragen be- 
stätigte. Nach der Eaisexgeburtstagsfeier, bei der^W. in einem Theaterstück eine 
Baoplxolle spldte, qHtacfa dann Hans 8. den W. wieder an nnd ee bahnte eich ideder 
ein näherer Verkehr an. Zn Küssen ist es aber seitdem nicht mehr ge- 
kommen. W. berichtet dann weiter: „Am 8. März fragte Hana mich morgens in der 
Sdinle, ob idi ntditnfttegs ffir ihn Zelt habe. M trin dann aadmaittai^ von 5 Ms 
*/«7 Uhr mit ilim qiaderen gegangen. Da bat er mich: «Kannst dn mir nicht 
mal diese ganzen Geschichten da erklären, die zwischen Jungs 
▼ orkommen? Wenn die anderen darüber sprechen, dauu wcii^ ich immer nicht 
Beediddl* usw. Idi habe mir die Sache überlegt und es schließlich für besser gehalten, 
wenn er es auf einmal richtig, als nach und nach von F'^ n n Freuudon falsch erfährt. 
Ich habe ihm erzählt, wie mit 18, 14 Jahren im Mtnächen t>tch der Geschlechtstrieb 
entwidcelt, angedeutet, wie man ihn q>lt«r auf natttdiebem Wege befriedigt und ihm 
gesagt, welche schrecklichen Folgen häufige Selbstbefriedigung 
haben kann und daß rrian sich gerade in seinem Alter sehr in aeht nehmen muß, 
und ilmi gute Hatschlage in dieser Richtung gegeben. Dann habe icli mir elirc-nwürtlich 
terqjaeeitai lassen, daß er sieh die größte Mühe geben will, nie es etwas zu ton und dait 
er mir sofort den nennen soll, der ihn zum Onanieren verfüliren 
will. £r war sehr froh, daß er dies endlich erfaliren hat, sagte er und hat sich bei mix 
daler bedankt.'« 

Am 25. l\rnrz, als die Schüler wegen des Ergehnisscs der IV. KrieL'sauleihe frei 
hatten, machte W. von ^y^ll bis 1/3I2 Uhr mit S. eine Kadtour in den ...wald. Da 
Hans von dieser Tonr er war inzwischen noch in G. bei M. gewesen — spät nach 
Hanse kam, machte ihm seine Mutter Vorwürfe. Wie W. am anderen Tage von Ludwig 
M. erfuhr, verbot bei dieser Gelc;^enheit Frau S. ihrem Sohne in Anwesenheit von Ernst 
M. gänzlich den Verkciii xxut \N. Da sie bei dem Befragen ihres Sohnes auch von den 
Küssen erfuhr, die W. etwa S Monate vorher ihrem Sohne gegeben hatte und wohl den 
Eindruck gewann, daß W. den II. geschlechtlich verführt liätte, oder verführen könnte, 
begab sie sich einige Tage später zu dem Ordinarius von Hans, Herrn Obeilehier Dr. 
und besehwerte stdi Üb«r den Yerkehr twisehen W. und ihrem Sohne. An diesem Tage 
(28. März) — W. war noch nicht vernommen — traf W. zufälUg auch Ernst M., der auf 
Hans warttte. W. war sehr erregt, weil er glaubte, daß Frau S. auf das Betreiben von 
Ernst M. ilm in der Schule angezeigt hatte und machte diesem heftige Vorhaltungen, 
er verdiene dgOQtlieh etwas anderes als Worte, er, W., wthcde bdm Verhdr alles sagen, 
er habe ein reines Gewissen, er würde sagen, was er von dem Verkehr zwischen Emst M. 
und Hans S. gehört habe und ähnliches; auch meinte er, sie — nämlich Ernst und 
Hans — sollten eidi nicht wundem, wenn tit eines Tages etwas gedruckt lesen würden, 
w:i8 ihnen bekannt vorkäme. Es schoß ihm dabei der Ctodanke durch den K»; f : ß er 
einmal eine Übung in der Jugcndkompapnie schildern wntle, in der er dann auch auf die 
Geschichte, die sich zwisclan Hans, Ernst und inm abspielte, Bezug nehmen wollte, 
itn eine Darohung gegen Frau S. — wie Emst M., der dies ^fort Firan 8. mitteilte, an- 
nahm — dachte W. dabei in keiner Weise. Auch bestreitet er entschieden, zu einem 
anderen Mitschüler, namens Otto B., mit dem er sich nicht gut stand, gesagt zu haben: 
i^anf einer Osteitmir wQrde er es mit Hans bis som infiersten kflanmoi lassen". 
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Am 20. und 30. Marz wurde Mai W, und ebenso Hans F. uml H. von Herrn 
Dr. R. vernommen, der dann am 31 . März dem Vater von .W. riet, seinen SoliA 
selbst von der Schule zu nehmen, weil er sonst durch Konferanz- 
beschluß jedenfalls von der Schule verwiesen \\ jrden wfl.rde. 
Der Vater nuldetc ihn am gleichen Tage von der Schule ab. In das Abgangszcu^ia 
wurde vermerkt: „Et verläßtdieAnstalt wegen krankkaiten Iverven- 
inatandea/* Bei „Betiagvn'* iraxde in der Zensur vermerlct: Ins auf die letzte 
Zeit". In oiiitm zwei Wochen vorher aiisfTostf?lltcn Führungszeugnis zum Zwecke der An- 
nahme als Fahnenjunker stand dagegen: .getragen sehr gut". W., der ohne dieses Vor- 
Icommnis in swei Monaten die Motnifeprttfnng abgelegt haben wftrde, um die Of^en* 
laufbalm zu erwählen, nahm sich die ganze Angelegenheit sehr zu Herzen; er fühlte sich 
aufs tiefste in seiner Ehre «gekränkt, unrichtig beurteilt, in seinen Absichten verkannt 
und trug sich daher ernstlich mit dem Gedanken, seinem Leben 
darch EraehieBea ein Sn8e tn bereiten. Er hstte sich zu diesem 
Zweek bereits einen Revolver kommen lassen. Nur die Rücksicht' auf 
leine besorgte Mutter, das Bewußtsein eines guten Gewissens und der Wunsch, dem 
Vsterlande im Kriege su dienen, hielten ihn, tri« er angibt, Ton dieeem infienten 
Sehritte ab. 

Herr W. scn. unterbreitete mir auf Bat seines Hausantes, Dr. K., den Sach?e£haU 
und nahm ich darauf seinen Sohn in Beobadktnng nnd Bdiaodlung, da die Termii- 
tnng bestand, es könnte aieh bei aeinem Sohne um eine homo- 
sexuelle Geschlechtsneigung oder eine mit der Pubertät ia Zu- 
8 a m ni 0 n h a n g stehende E n t w i c k 1 u n y s s t ö r u n g handeln. 

Auf Grund eingehender methodischer Exploration und sorgfältigster Untersachung 
des Sdifilers Ibx Vf, bin idi dann la folgenden Ezgelnümen gekomnen: 

Eine erUiehe Belaatang ist bei W. nidit nadiweiibar. Mtna und swd jOi^eitt' 

Geschwister sind gesund. Er selbst ist mittelgroß, Gewicht 66 kg. ;Muskeln sind ziem- 
lich kräftig entwickelt. Er neigt zu körperlicher Tätigkeit, treibt ziemlich viel Sport» 
Leichtathletik, Jagen, Schießen, Schwinamen, Rudern, FnßbdL Seine Sehzitte und fest.. 
Die Holten sind schmaler als die Schultern. Auch sonst bestehen weder in der Stimm- 
bildung, noch in der Brustbeschaffenheit, noch sonst feminine Einschläge. In intellek- 
tueller üinsicht ist er seinem Alter entsprechend vurget^chritten. Er macht einen ernsten, 
geseilten, warn auch in mancher Hinächt noch unreifen Eindruck. Seine Energie ist 
gut entwickelt, seine Bekannten behaupten, er sei ehrgeizig und herrschsüchti«^, sein 
Vater findet ilw etwas verschlossen, er selbst bezeichnet sich als stols. Ich fand ihn an- 
fangs redit zvradEfaaltend, dann aber, nachdem er zam Ante Vertran«! gdafit hatten 
aufrichtig, bescheiden und aufmerksiira; er ist pünktlich, zuverlässig, ordnungsliebend, 
etwas cifrcnwillig-. Gedächtnis ist gut, seine Liebling&fächer in der Schule sind Physik 
und Deutsch. In seiner Kleidung zeigt er sich in keiner Weise auffallend. Die häusliche 
Eniehatig war üemlieh stMog. 

Was nun sein sexuelles Leben betrifft, so ist zu bemerken, daß vor 2^/, Jahren 
die Geschlechtsreife bei ihm eintrat. In seinem 1 4. und 1 5. Lebensjahre 
hat er, wie die Meiiraahl seiner Altersgeuossen, etwas onaniert, anfangs alle 3 bis 
4 Wodien, dann sdtener. Er wurde dazu durch gleichaltrige Schüler und ein etwas älteres 
Mädchen verführt. Nachdem er damit aufgehört hatte, traten in den letzten Jahren dann 
und wann Pollutionen auf. Er träumte dabei von bekannten Mädchen. Ein Geschlechts- 
vericdir mit dem Weibe hat bifliier noeh nicht stattgefonden; dagegen fOhlt er sldi in 
seiner seelischen Geschlecht sneigung ausschließlich zu weiblichen Personen hingezogen, 
„jungen Mädchen mit blonden Haaren und blauen Augen". Im Jahre 19 . . — er war 
damals 14 Jahre alt — wurde er znitt ersten Male Ton Sameraden ge- 
küßt. Kurz darauf lernte er einen 17jährigen Jungen, uanuan Albert 0., auf den 
Sportplatz kennen, der ihm Geld und Schokolade schenkte und ihn dann und wann 
innig küßte. Geschlechtlich berührt haben sich beide aber niemals. Da W. die Freund- 
sduffc diese» 0. nicht erwidern konnte, war dieser sdir trraiig und ab bald duanf der 
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Krieg ausbrach, trat er als Kriegsfreiwilliger ins Heei und liel in 
d e a e r £ t 0 n Kämpfen. Auf W. machte dies einen tiefen ESndrudc. 

Fassen wir das bisherige Sexualleben W.s ziisaiiuiiLn, so ist zu sagen, d&B er 
lediglich im Beginn der Pubertät zeitweise S e 1 b s t b e f r i e d i g n n ge- 
trieben hat, seitdem nur Pollutionen gehabt und sich jeder Geschlechts- 
betätignnfr «nthalten hat. Sollte Hans S. in der Zeit, in der er mit W. vex- 
kohrtf. wie behauptet wird, für sich onnnicrt habon, so kann W. rbfür nicht verantwort- 
lich gemacht werden, zumal sich S. in dem Alter befand, in dem nach sexualwissen- 
schaftlichen Eimittlongen ein sdur hoher Pmae&tailat (llwr dO^/o) dieser JugeitdTeEicniiig 

Ich gebe demnach mein Sachveret&ndigeBgvtMhten wie folgt ab: 

I. Der Vermerk auf W.s Abgangszeugnis, es liege bei ihm ein krankhafter 
Nervenzustand vor, entspricht nicht den ärztlichersei ts festgestellten Tatsachen. 

n. liax W. ist geaniider, uümm Altar entsprechend kSrperlicli nnd 
(geistig fr«t entwickelter Jüngling. 

III. Insbesondere fehlen bei ihm alle Anzeichen einer homosexu- 
ellon Veiaiilagung. Das Sexualleben des' Hjahiigen W. wigt kein« Regdwidrifkeiten. 
Er hat zwar mit 14 und 15 Jahren aeltweise onaniert, seitdem aber nur normale Traum- 
pollutionen gehabt nnrl niemals weder mit Peraonea des anderen noch des gleichen Qe- 
schlechts einen gcxuellcn Umgang gepliogeit. 

lY. Sein Verkehr mit Hans S. trSgt den Charakter einer iibcrschwen^iehen, aiMT 
reinen nnd idealen Jugendfrcundscliart, Er ist bemüht gewesen, auf 
den Knaben gUnstig einzuwirken, hat ihn niemals geschlechtlich berührt, im Gegenteil 
ihn vor der Onanie eindringlich gewarnt und ihn BinflOBsai zu enfadehen 
gesucht, die er, ob mit Recht oder Unrecht, bleibe dahingobtellt, für schädlich hielt. Dabei 
hat er einen etwas naiven jugendlichen Übereifer an den Tag gelegt, wie dies beispiels- 
wdee der Brief an Ludwig M. zeigt, keinesfalls aber sidi von unlauteren Be> 
weg^ründen leitm lassen. 

V. Die Verkennung der Beweggründe W.?, seine infole-edessen veranlaßte Entfernung 
von der Schule wenige Wochen vor seiner Kriegsreiiepiiifuug und dem bcabsichüglen 
Eintritt ins Heer, der Termerk auf seinem Zeugnis, er sei wigen eines „krankbalten 
Ncn'enzustandcs" entlassen, sind geeignet, W. nicht nur äußerlich, son- 
dern auch innerlich sebwe,r zu schädigen. Der unverdiente Kuf 
homoeeneUw Ehnpfindungen und Verfehlungen haftet eriahrungsgemBß einem Menschen 
lange an, verletzt ihn seelisch tief und setzt ihn in den Augen anderer herab. Es ist daher 
wohl verständlich, daß nur wenig fehlte und es wäre durch das von unrich- 
tigen Voraussetzungen ausgebende Vorgehen gegen W. die Zahl 
der Sehtlerselbstmorde vernkehrt worden. Ein Vorwurf g^en 
den Verhandlungslcitor f ler die Schnlr. (He sicherlieh das- Reste wollten, soll damit nicht 
«hoben werden. Doch, machen meine Sachkenntnis und meine Erfahrung als Spezialaizt 
es 1^ cor Pflicht, im Iht ercs s e de» seeUsdhen Zvstandes des meiner B^rotaehtnng nnd 
Behandlung unterstellten Max W. den dringenden Wunsch auszusprechen, daß die in der 
Beurteilung W.s vorgekommenen Irrtümer und Fehler nach Möglichkeit 
heriehtigt werden. 

VI. Irgendeine Gefahr, daß W. auf seine Mitschüler in sexueller oder moralischer 
Hinsicht nachteilig einwirken könnte, liegt nach seiner ganzen psycliisehen 
Individualität in keiner Weise vor. 

Die Wirkung, die diebes G utachten erzielte, war die beabsiciitigte. 
Das AbgangszeiigniÄ wurde entsprechend geändert. 

Außer von körperlich en spricht man auch von geistigen 
Abführmitteln sexueller Spannkräfte, den sesnellen 
AqulTfdenten im Sinne Blochs, den Sublimiernngen Frendä 
Bewegen wir nns hier aneh noch sehr im Dieonetifichm und Spekn- 
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lativen, so ist doch mc-hi 711 lengnen, daß aus der seeliselien 
Hingabe an die Schönheiten der Natur und Kunst, namentlich 
aiK!h aus der tätigten Beschäftigung mit ihnen dem Nervensystem 
eine Menge Lustgefühle zuströmen kömien. Vermögen diese auch 
niehi die erotiselie Lust za emtsen, 80 eind sie doch geeignet» 
die Sinne zu reuen, den Geiet mit Behagen zu erfüllen nnd die 
Wartezeit bis zum Lieheslust gewinn zu erleiehtem. In ähnlicher 
Wr-ise Avirken prute Bücher, während whlechtc namentlich unwissen- 
schaftliche und uukünstlerische der Seele einen erheblichen Schaden 
zufüp:en können. Zu den Hauptqnellen der Onanie g-ehören Müßig- 
gang, Einsamkeit und Langeweile. Es ist eine Erfahrung, 
die man bei der Onanieverhütnngr nioht auBer aeht laeeen soll» da0 
schon in d^ Schulstunden mit Vorliebe dann onaniert wird, wenn 
fjangweilige Themen von langweiligen Lehrern" behandelt werden. 

Wenn aber auch jemand alle empfohlenen Begeln befolgt, wird 
während der Frist, die dnrchsehnittlidi von der Reife bis Tinr 
Ehe reicht, doch immer wieder die PVage nach der sexuellen Diä- 
tetik auftauchen. Vor einiger Zeit suchte mich einmal ein älterer 
Professor der Medizin mit seinem Neffen und Mündel auf, einem 
19jährig6n Soldaten von blühendem Aussehen. „Ich komme,'* sagte 
er, „um mich mit Ihnen zu beraten, wie das Gesohleehtsleben meines 
Sciiutzbefohlenen am besten reguliert werden kann; ich habe mit 
ihra fünf Möglichkeiten erwogen: Die Ehe, die Enthal- 
tung, die Selbstbefriedigung, die Prostitution und 
den Präventivverkehr. Zur Ehe ist er zu jung. Bis 
zur Erledigung seiner Militär- und Studienzeit sind noch fünf 
Jahre erford^lich. Frühestens mit 25 Jahren wird er so- 
weit sein, sich Termälilen zu können. Die Abstinenz behauptet 
er nicht durchführen zn können. Einige Wochen ginge es wohl, 
aber nicht Monate und Jahre. Er fühle, wie durch den gänzlichen 
Verzicht auf rxiielle Entspannung sciue Lebensfreude verkümmere, 
seine Arbeitskraft erlahme. In die Onanie zurüek7nfallen, die er 
seit Jahresfrist glücklich überwunden habe, würde ihm höchst ent- 
würdigend erseheinien. Das käufliche Dirnentum sei ihm zu- 
wider, auch fürchte er die Ansteckung. Bleibe das Verhältnis mit 
einem gesunden Mädchen aas dem Volke. TSß wideratrebe ihm, sieh 
dir Präventivmittel zu bedienen, nicht minder aber einem 
Mädchen und Kinde den Makel der Uneheliehkeit aufzudrücken. 

Hier tut sieh uns das ganze geschlechtliche Dilemma 
unserer Zeit auf: Abstinenz unerträglich, Prostitution und 
Onanie unbefriedigend und unhygienisch, die Ehe aus 
äußeren, das Verhältnis aus inneren Gründen unmdfflioh. 

Auch die gutgemeinte Forderung des edlen August For ei: 
durch den Gebrauch antikonzeptioneller lfi.ttel die Zeugung von dur 
Befriedigung des Geschlechtstriebes zu trennen, hat ebenso viel gegen 
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wie für sieh. Und Stein bachers Ausspruch: „Es ist be^r, die 
gesunde Frucht einer leidenschaftlichen Liebe in die Welt zu geben, 
als durch Sünden gegen sich^ gegen die eigene Natur und Gesund- 
heit im Siechtum und Elend seine Jugendjahre zu dem wider- 
liebsten Greisenalter zu stempeln" sengt mehr von idealer Ge- 
sinnnnpr, nls ]>rnktisch'realejn Sinn. 

Eine wirklich z u fr i o d e n s t e 1 1 e n c1 e Scxuallösung dem 
i'i-Ns iiliiiteu Tjofessor und si-inem Neffen Ax>rzus(,'lil;i{2:t'ii, war auch 
ich nicht in der Lage. Wie stets in solchen Fällen ging icli 
die Vorteile und Nachteile aller Möglichkeiten dureh. Die schließ- 
liehe Entscheidung aber und Verantwortung muB dem Menschen 
selbst überlassen bleiben, er ;dleiii ist es, deff sich zwischen Scylla 
und Charybdis geschickt hindurch finden und -winden muß. Wir 
können nic-lits anderes tun, als im allgemeinen einer Sexnal- 
reform vorzuarlieilen, die endlich auf sexuellem Gebiet Biolo^^ie 
und Soziologie in Einklang bringt. Bis dahin muü Manu 
und Weib, jeder einzeln für sich die sexuelle Frage ohne Beohts- 
yerletznngen dritter lösen. Nur wissend sollen sie sein. 

Noch eines sei kurz hervorgehoben. Man kann häufig von Ona- 
nisten hören, daß es schliel^lieli eine i d e el 1 e L i e be war, di • sie 
von ilirer ])Aräche geheilt iiat. Über den fünfzehnjährigen Goethe 
schreibt K a r 1 H e i n e m a n n : „Daß Wolfg-anji: dem prickelnden Reiz 
der Sünde widerstand, dafür sorgte ein un.sehnldigrfs Mädchen... 
Eine neue Welt war dem Knaben erschlossen . . . Da^s Sinnliche trat 
völlig zurück; er verlangte nur, sie zu sehen, ein Gruß, ein Neigen 
ihres Hauptes genügte ihm.** 

Verglichen mit der psychischen und hygienischen Behandlung 
sind alle sonst g-egen die Onanie empfohlenen Heilmethoden nur von 
nntergeordnetem Wert. Es gibt kein spezifisches Medikament 
gegen die Onanie, aucli keine Arznei, weiche die von Onanisten an- 
gestrebte lianseliwirkiiiig- ei-setzt, am ehesten noch soielie, welche 
die nervöse Unrulie mildern, die Lust, die dem Akte vorausgeht, 
herabzustimmen geeignet sind. Diese Mittel pflegen gewöhnlich auch 
das Lustgefühl, das im Orgasmus empfanden wird, sehr herabzu- 
setzen. Besonders von Morphinisten kann man hören, wie sehr bei 
ihnen die Libido zum und im Verkehr leidet. Von sedativen 
Mitteln eicrnen sieh für Onanisten namentlich die zahlreichen Brom- 
und Baldrianp] äparate. Mir Im w ahrte sieh in d^^r Praxis am besten 
täglifh zweimal ein Sedroiudwürfel von Roclie in ht.iJjcm Wasser, 
dazu abends eine Tasse Speeles nervinae. Man hüte sich vor Medi- 
kamenten, deren Nebenwirkungen für Körper und Geist schädlicher 
sein könnten als das Übel, dem man steuern will. Dazu gehören 
Morphium, Arsen, Kodein, Trional und die meisten anderen gegen 
Masinrhation empfohlenen Arzneien. Dairesren kininrn neben den 
beruhigenden Sedaoticn sehr wohl auch Koborantien in An- 
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Wendung gebracht werden, doch, verdienen auch hier die diätetisch 
physikalischen Mittel bei weitem den Vorzug vor den medikamen- 
tÖBen. Von den Homöopathen werden nicht wenigrer als 61 yer^ 
schiedene Arzneimittel gegen die Folgen der Onanie aufgeführt. 
Schon diese groAe Anzahl bewieist, daß eine wirkliche Hilfe von 
keinem zu erwarten ist. 

Xoch weinürer wie von der niedikaiijentöseu kann man sieh etwas 
von flcr inst r n m enteil e n Therapie der Onanie versprechen. Alle 
diese Mittel, auf deren Erfindung man gi'oßen Sehaifsinu verwandt 
hat, lanfem daranf hinaiu^ die Bernhmng der (JesehleohtsteUe zn 
verhindern. Da hat man kleine Panzerplatten, Sehntzsehilde und 
Drahtnetze in den Handel gebracht, die vor die Geschlechtsteile 
geschnallt werden, „Pollutionsverhinderungsgürtel" nnd Onanievor- 
beugungsbandagen" empfohlen, ja sogar Zwangsjacken für Ona- 
nisten wurden verfertigt und kleine verschließbare Käfige, deren 
Schlüssel die Väter an sich nehmen sollten, um sie nur zu öffnen, 
wenn die Kinder nrinieven müssen. Alle diese Apparate er« 
füllen nnr selten ihren Zweck nnd wirken anf das 
Nerven- nnd Seelenleben nichts weniger als vor- 
teilhaft. Auch das Anbinden und Anschnallen der Arme und 
Bein{» an die Bettknnten, das Überziehen dicker Fausthandschuhe ist 
bei Orauisten oft in Anwendung gezogen, jedoch m^eist ohne Erfolg. 
DaL-^t gen ist es eine zwar nnschcinhare, a]>er gute Hilfe, wenn sich 
M LI 1 1 e r liebevoll abends an das Bett jugendlicher Onanisten setzen 
nnd still warten, bis sie einadilafen. Sann man sich anch von dieser 
Überwacfanng keinen durchschlagenden Erfolg versprechen, eo ver- 
fehlen doch die Aufnunksamkelt nnd Ansdaner, welche die Mutter 
diesem Gegenstande der Erziehung widmen, selten ihren tiefen sug- 
gestiven Eindruck auf das empfängliche Gemüt der Jugendlichen. 

Sogar auf operativem Wege hat man der Ipsation beizu- 
kommen versucht. Eine sehr alte schon von Celsus beschriebene 
und noch von Fournier warm empfohlene Methode ist die In- 
f ibnlation. Nach Bohleder'O gibt Fonrnier folgende Be- 
schreibung dieser Operation: „Nach möglichst weiter Vorziehnng dea 
Präputiums wird dasselbe von innen nach außen beiderseits mit einer 
Xadel derartig durchstoclK-n. daß die beiden Stiehöffnungen ein- 
ander gegenüberstehen. Die Fäden werden solange liegen gelassen, 
bis die Bänder der Öffnungen vernarbt sind und einen gewissen 
Grad von Härte und Schwielenbildung erreicht haben. Dann wird 
der Faden heraosgenon^en und durch Silberdraht (oder einen 
anderen biegsamen Metallfaden) ersetzt" "Es soll durch diese Spet- 
rung die Erektion verhindert werden, von der wir aber wissen, daB 
sie weder zur Lnsterzeugnng noch Samenentleernng unbedingt notig 
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ist. Verschiedene ältere Autoren berichten von guten Erfolgen difiser 
Operation. Noch weniger wie die Infibnlation steht die fttr das 
wieiblicbe Qeschleeht angeratene Exetiipation der Klitoris, die 
Klitoridektomie, im Verhältnis zu dem Leiden, dessen Be- 
seitigung hc'^vir'kt worden soll. Es g-nht tipI zu weit, wenn sich 
der Gynäkologe Braun für sie einsetzt, indem er scliitiibt: 
,Jn (ieni Falle tief eingewurzelter Onanie bei jungen Mädchen 
und l?'rauen und besonders bei Witwen, wenn die Folgen allzu 
häufiger Wiederholung der Masturbation nicht allein in physischen 
Symptomen, sondern selbst in geistigen StSnmgen sich bemerkbar 
machen und die gewöhnlichen Hilfsmittel der Therapie ohne 
Erfolg geblieben sind, zögere i e Ii n i e h t , die A m p n - 
t a t i o n der Klitoris und der kleinen Schamlippen 
vorzuschlagen." Kolileder empfiehlt statt der Ampu- 
tation Ätzungen der Klitorii», und Für bringer berichtet von 
einer Onanistin, der er durch wiederholte Anätzongen der Ynlva 
eine erhebliche Beeserung verschaffte^ während er „einen jungen 
Burschen« bei dem keine Belehrung und Strafe half, durch Abköpfen 
des YOrderen Teiles seiner Vorhaut mit schartiger Schere dauernd 
c:eheilt hnbcn will". Lal lern and führte SondeT) in die Harnröhre 
der Onanisteu ein, um schmerzhafte Entzündungen der Haruröhren- 
schleinihant hervorzurufen. Im Sinne der Fließscheu Lehre vom 
Zusammenhang zwischen Geruchs- und Geschlechtsorgan hat man 
auch Ätzungen der Geni talpunkte in der Nase vorgenom- 
men, um die Onanie und deren Folgen zu beseitigen. 

Endlich ist man sogar im Kampf gegen die Onanie bei beiden 
Geschlechtem Iiis zu der Kastration geschritten. Es wurde bereits 
oben in dem Kapitel „GcschlcchtsflriiseTinnsfall" l-largrelcjrt, daß eine 
Unterdrückunpr des Geschleehtstriehes keineswegs dureh die Ent- 
fernung der Keimstöcke und ebensowenig durch die Vasektomie mit 
Sicherheit erzielt werden kann. Biehtig ist, daß in einer größeren 
Anzahl von Fällen eine starke Abschwäehung der Libido eintritt, 
auch dürfte die suggestive Bedeutung des Eingriffs nicht zu unter- 
schätzen sein. Mir sind nur drei Fälle begegnet, in denen sieh Patien« 
ten wehren exzessiver Onanie kastrieren ließen. Der Ein- 
griff war nieht vom Arzte g^eraten, sondern von dem Onanisteii erbeten 
worden, gewölmlieh, indem er die Alternative stellte, Selbstmord 
oder Kastration. So suchte mich vor einigen Jahren ein Kollege 
mit einem 24jährigen Hanne auf, einem Studenten der Jurisprudenz, 
der sehr elend aussah und sieh in tiefster seelischer Depression be- 
fand. Seit 10 Jahren onanierte er täglich 5 — 6mal, „Aber achtzehn- 
tansendmal sei es nun schon vorprekommcn," sagte er, „was möglieh 
wäre, liahe er versucht; wenn ihn nieht der Arzt kastrieren wolle, 
würde er es selber tun." Die Oi)eration wurde schließlich vorge* 
nouimen. Ais ich ziun letzten Male von dem Patienten hörte — 
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drei Jahre nach der Ka&tratiou — , erfuhr ich, daß die mit der Hodeu- 
entfernnng erloschene Onanie nicht wiedergekehrt sei; er habe 
sich körperlich imd geistig gut erholt; nnr in seiner Stinmrangslage 

sei er raeist sehr verdüstert. Trotz leidlicher Erfolge würde ich die 
Kastration aber nur in den allorscltcnsten Ausnaiunpfällon für indi- 
ziert erachten. Selbst die schwersten Folgen dv?r i) na nie 
sind nichtschwergenug, um einen Eingriff ku recht- 
fertigen, der einen Menschen für Lebenszeit zur 
Geschleohtslosigkeit verurteilt 
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durch Muskelspiel — Erregung durch eigene körperliche Ausschmückung — 
Bttiehungen zwischen AutomoilosexQalismus, Eitelkeit imd Koketterie-— Unter* 
schied zwischen Fetischismus und A u t onionoseznalismoa — Partieller Autisnraa 
— Fälle von Gf sclileehtserregung durch Aufsetzen von Perücken, Schminken, Nasen- 
plastik — Monosexuelle Tanzcvoiutioncn — Tanzende Derwihcho und A u t o - 
flagellanten — AutomasoehiBmus — Beobachtung aesudler Erregung durch 
Anlogen von Gürteln und Korsetts (sexuelle S c Ii ii 0 r s n c h t) — Beohaolitung eine» 
Falles von Ge^chlecht&erregung durch Anziehen eines Öpitzenunterrocks — Zis- 
vestitische und transvestitische Oestaltsveränderung — Schilderung eines auto- 
monosexuellen Transvcstiten — Soiiftles Verhalten auto mono» 
aexueUer Personen — Ist iLt Narzißmus eine normalsexuelle Durcliganga» 
Stufe? — Mangelnde Kcaktion auf Außenreize — Ursachen dieses Defekts — OIo 
Identlfisiernng da gkldicn Person als Beizqoelle tnd LuBtqndle, ala Subjekt 
und Objekt, als aktiver und passiver Teil — Spaltung der Persönlichkeit — Be- 
uehungeu des Automonosexualismus zu anderen Sezualstörungen — Schaulust und 
AtttomonoBaoaliBmos — Die negatiTO Bedeutung des AntomonoBenialiBmttB. 

Die Ipsation stellt nicht die einzifife sexuelle Entspannung 
dar, die dadurch gek^nzeichnet ist» daß die Geechleehtsbefriedigung 

ohnelnanspmchnahmeeinerzweitenPerson gewonnen 
wird. Sip wird .iedoeli tmr am, nicht diir.ch den eigenen Körper 
licTvorgerufen. Bas nntersehuidet sie von der Entwicklnnprsstörung, 
mit der wir uns im ioigenden zu befasiLU haben. Wulireud sich die 
Ipsation nämlich, wie wir sahen, teils gänzlich ohne Vorstellungen 
vollzieht, teils mit Gedanken an das adäquate, sei es normale oder 
abnormale Zu l, welches die unerreichte Sehnsucht des Onanisten 
bildet, ist bei dem Antoerotismus die eigene Person nicht nur 
das 1 e i b 1 i 0 Ii e , sondern auch das seelische Objekt der 
Geschlechtshandlung-. Der Autist wird mit anclcron Worten durch 
seine eigene Erscheinung, den Anblick, das Abbild seinerGestalt 
sexuell erregt. Trachtet demnach der Ipsant beim Akt im allge- 
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meinen keineswegs danach, seiner Sohamteile oder seines übrigen 
Leibes ansichtig zu werden, so ist beim Autist^n das Gegenteil 
der Fall. Für ilin ist es die eigene nackte oder bekleidete Persön- 
lichkeit» die ihn mehr als irgendeine andere anzieht und 
fesselt. 

Wie man Onan ans 'dem Alten Testament smn Taufpaten der 

Onanie in Anspruch genommen hat, so hat man ans der grie- 
chischen Mythologie den Narzissus herangezogen, um dieser 
Anomnlie den Namen zu geben. Weil einst Narzissus, am Gestade 
ruhend, sich in die Scliönheit seiner Züge und (ifstalt verliebte, 
die ihm aus der spiegelnden Wasseroberflaciie entgegenstrahlte, 
hat Näcke die sexuellen Empfindungen, welche bei manchen 
Menschen dnxch das Sehen der eigenen Ürsoheinimg ausgelöst 
werden, nicht unpassend Nsrzifisismus oder zusammengezogen 
Narzißmus gensnnt (zuerst in den „Psychiatrischen en neuro- 
logischen Bladen" 1 899). R o Ii 1 e d e r bat dann, rini das Doppelte 
über die Onnnie Hinausgehende der Erscheinung saclilich /iini 
Ansdi'uck zu bringen, daß der Geschlechtstrieb nicht nur an 
sich selbst befriedigt wird, sondern auch auf sich selbst 
gerichtet ist, die Beseichnung Automonosezvalismns ge- 
wählt, ein wann auch nieht sprachlich glücklicher, doch dem Inhalt 
naeb treffender Name. Er nimmt bei der erstmaligen Schilderung 
dieser Fälle Bezug auf eine Stelle in meinem „TJmischen Menschen" 
(S. 94), an der ich als mono sexuell „drei zur Einsamkeit 
und Eigenhewnndening neigende Onanisten mit ausgesproehener 
Antipaüiie gegen beide Geschlechter" erwähnte, iio bieder') 
schreibt hierzu: ,J)ie6e Bemerkung Hirsehfelds deckt noch am 
meisten das, was ich als Automonceezualismus beseiehne. Dieser 
Ausdruck sagt, daß es sich um eine Erscheinungsform des mensch- 
lichen Sexuallebens handelt, bei welcher der Trieb von dem Indi- 
viduum allein ausgeht und wiederum auf dasselbe zurück- 
strahlt, sodaO also das betreffende Individuum selbst den Aus- 
gangspunkt und das Endziel des sexuellen Triebes darstellt." 

Weitergehend ist, was Havelock Ellis Antoerotlsmus und 
Latamendi in Madrid Autoerastie genannt hat. Der ausgezeichnete 
englische Sexual forscher Ellis versteht unter den autoerotischen 
Äußerungen des Geschlechtstriebes alle spontanen sexuellen Er- 
regungen, die ohne einen äußeren Reiz entstehen, der direkt oder 
indirekt von einer anderen Person ausgeht. Danach fallen in das 
autoerotischc Gebiet sowohl die onanistiscbe Selbstbefriedigung, als 
der Narzißmus, außerdem aber auch die vielfach mit Pollutionen 
verknflpf ten sezueilen Niachtträume sowie die erotischen Tagtraume, 



Dr. U. Rohleder: Torksviig^ über GeechleclitstriAb nnd Geaddeditsleben der 
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die mehr oikr 'wcnij;^cr mit frewisscn Formen drr fiiibcr bespiochenen 
psychisclicii Onanie identisch sind. Ellis führt ans, daß diese ero- 
tischen 'I'iiinnie besonders hänl'i^^ bei j^el)ibleten nnd j)liantasiereichen 
juugen Aiannem und Frauen, die keuäcli leben, vürkommen, schließ- 
lich oft in Mastnrbatioa enden und unter gewissen Umständen 
als eine ganz normale notwendige Folge dee Gesehlechtstriebes an- 
zusehen seien. 

Noch ausgedehnter wie Ellis faßt Iwan Bloch das Gebiet 
des Autoerotismus. Er schreibt"): .,Im weitesten ^fnße gehören zum 
Autoerotismus mich ilie normalen Äußerun^a'u von Knust und Poesie, 
insofern sie Austiuß erotischen Emplindeus sind, und alle jene Er- 
scheinungen, die ich als ,^exuelle Äquivalente" bezeichnet 
habe, alle Verwandinngen sexueller Energie, wie die religiös-sexa- 
ellen Erscheinnngen, die Umwandlung indlTidneller Liebe in allge- 
meine Menschenliebe, die Modereize nnd jede stark e Tätigkeit, 
d u r e Ii die d I c G e s e Ii 1 e c h t s s p a n n ii n er e i n c A r t v o n Aus- 
lösung findet, wenn dieselbe auch meist nnbewußt bleibt, wie 
beim Tanz, bei Gesellschaftsspielen und anderen Vergnügungen.*' 

So sehr wir mit Bloch die Bedeutung sexueller Äquivalente 
anerkennen als „natürliche Auswege für Spannungsgefühle nnd 
überschüssige Kräfte sexuellen ürsprangs, die man imnotigerweise 
nicht verprassen sollte, um nicht noch weit bösere gefährliehei-(> 
Ablenkungen derselben hervorzurufen", so möchte ich doch nicht 
dafür halten, diese Erschemiing" in das sexual wissenschaftlich enger 
7.T1 unifrrenzc^nde (iebiet des AntoerntiRTnns zu tun. Bei diesem kommt 
eö darauf an, daß der eigene Körper Ausgang und Ziel der Libido 
ist, bei den sexuellen Äquivalenten hingegen handelt es sich nm 
eine Yergeistigong, Verdrängung, Ablenkung, oder um mit Nitz- 
sehe zn reden, um eine nicht sexuelle „Ansarbeitong" sexueller 
Drangzustände ganz im allgemeinen. 

In diesem Kapitel ist vom Autonionosexualismus nur im 
Sinne der vom eifrencn Körper rinsstralilenfb-n Geschlechtserregung 
die Kede. Als Aus^an^i:si)unkt unserer Betrachtungen will ich 
einen typischen Fall dieser Anomalie öchildem, den ich gemeinsam 
mit Dr. Burohard beobachtet habe. Es suchte uns ein 37jühriger 
groBer kräftiger Mann auf, Landwirt von Beruf. Wie er angibt, 
steht er dem weibliehen Greschlecht vollkommen gleichgültig gegen- 
über; er hat nie ein Weib berührt, ist unverheiratet, auch gleich- 
geschlechtliche Neigiinircn fehlen gänzlich. Hingegen verursacht es 
ihm von jeher das größte sexuelle Lustgefühl, sich 
im Spiegel nackt zu betrachten. Das Gefallen, da« 
er an seinem Anblick empfindet, ist um so schwerer ver- 
standlieh, als er weder einem Adonis noch einem Narzissus, 

s) Dr. Iwan Bloch : Das SonaUeben nosenr Zeit S. 457. 
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sondern mit seinem ungepflegten strappigen Biirt und haarigen 
Körper eher einem Tbersites gleicht. Er erinnert sich, dafi 
spontan die erste sexnelle Erregung eintrat, als er sich im Beginn 
der Reifezeit das erstemal in ganzer Figur in einem Spiegel sah. 
Während der Untersuchunp: spielte sich der folgende Vorfall ab: 
Nachdem er sich entkleidet h.itto, snli er sein Bild in einem laniren 
Wandspieert'l. Sofort trat eine Erektion ein, dabei wurde er sehr 
aufgeregt. Indem er sich entschuldigte, drückte er seinen Mund auf 
den im Spiegel nnd bedeckte seine Lippen mit Küssen. Als wir ihn 
in seinem seltsamen Gebaren gewähren ließen, nahm er den Spiegel 
von der Wand und drückte seine Gestalt an sein Si)*u'prelbild, wobei 
ihn offensichtlich eine gewisse tibung und Geschicklichkeit davor 
Bcliiitzte, den Spiegel zn zerbrechen. Nach sehr knrzer Zeit trat, 
während er die Grenitalgegend vor ihre Wiedexspiegelung preßte, 
Ejakulation ein. 

In den Aufzeichnungen, die ich später von diesem Patienten 
erhielt, heißt es: ,Jch liehe mich selbst bis znm Wahnsinn. 
Mein Qeschleehtsdrang bezieht sich anf mich selbst Meom proprium 
membrnm lamhere, wäre mein höchster Genuß. Oft bin ich mir selbst 

im Traiun mit erregtem Mr inbrnm erschienen, wobei Pollutionen ein- 
traten. Wenn ich nackt unter doni Spiegel liege, dnnn bin ich im 
Spiegel ich selbst, nnd mein Körper ist dann ein anderer, der den 
Akt mit mir ausütil. liei den Szenen mit dem Spiegel ist die Speichel- 
altsonderong oft so stark, daß der ganze Spiegel davon bedeckt ist; 
auch ist damit oft heftiges Kopfschütteln nnd starkes Herzklopfen 
verbunden. Der Spiegel soll möglichst leicht, schmal und so lang 
sein, daß man sich vom Kopf bis zu den Knien darin sehen und 
umarmen kann, leh vollziehe den Spiegelakt seit vielen Jahren ein- 
bis zweimal wöchentlich. Icik fülile danach eine wohltuende Müdig- 
keit mit nachfolgendem angenehmen, festen Schlaf. Ein onauistischer 
Akt, den ich gelegentlidi aneh gern fibe, ist, den Finger in recto 
hin*' und herznbewegen. Mein Ideal wäre es, immer nackt zu sein, 
weil mich dies beruhigt, und zwar ganz allein draußen in der Natiur. 
Überhaupt fühle ich mich am meisten zu einsamem Land- 
au fei! Iii alt hingrezogren. Sehr schön denke ich es mir, nackt 
unter Wilden zu leben. Ich liebe eng aidiegende Trikots zu tragen, 
die meine Figur recht hervortreten lassen. Bei den Spiegelszenea 
bin ich so erregt, daß ich schon fürchtete, geisteskrank zu werden.** 
Dies war wohl der klassischste Fall von Antismus, den ich sah, 
doch stehen mir eine Reihe ähnlidier Beobachtungen und Sehilde* 
rungen sowohl von männlichen als weiblichen Patienten zu Gebote. 
Auch besitze ich die Photographie eines mnnoscxuellcn Mannes, die 
ihn in intimer Berührung- mit seinem Sydepelhilde darstellt. Bei 
autistischen Spieirelakteu von Frauen ist es rift schwer zu unter- 
scheiden, wo die Eitelkeit aufhört und die Sinnlichkeit 
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anfängt. So zitiert RUis den spanischen Scliriitstcller Valern 
(in Dr. Molls Handbucli der xiiRlwissenschaften S. Glfi), wolelior 
die Heldin einer seiner Novellen uaeb ihrem Bade sagen läßt: „Ich 
verfalle in eine Kinderei, die nnschtüdigr o<)er lasterhaft eein mag ; ich 
kann es nicht unterscheiden. Ich weiß nur, daß es eine besehanliche 
Handlung ist, eine uninteressierte Bewundenins: der Schönheit. Es ist 
niclit grobe Sinnlichkeit, sondern ästhetischer Piatonismus. Ich 
ahme Narzis^ns nnoli nnd lege meine Lippen an die 
kalte 0 b e r f 1 ä (' Ii e des Spiegels und küsse das B i 1 d." 

Es scheint, als ub in ninnchen Fällen Hie Neigung besteht, die 
aui' iiutistischcm Wege durch die Bewunderung der eigenen Person 
im Spiegel gewonnene Erregung für den normalseznellen Verkehr 
mit dem anderen Gesehlecht auszunutzen, ähnlich wie manche die 
zur TCohabitation notwendige Libido aus dem vorangegangenen An- 
blick ihres Fetischs schöpfen, der dann keinesfalls ein Bestandteil 
der Person zu sein brmieht, mit der sie vrrkohren. So wurde in einem 
Ehe^eheidungsfalle mein Gutachten erfordert, in dem ein Offizier, 
der im übrigen seiner Frau auch sonst allerlei merkwürdige Dinge 
zumutete, von Beginn der Ehe an sein Schlafzimmer mit vielen 
Spiegeln versehen hatte, die ihm ermöglichten, sich vor und im 
Aktus genau zu beobachten. Die feinsinnige Frau, der diese Prak- 
tiken ihres Mannes sehr fremd und peinlich waren, fühlte sich da- 
durch s-ehr ;i!ifre?-toRcn. doch war sie machtlos dagegen. Im fdiripren 
ist der (iebrauch des Siiieiiels auch ohne autistischen Beigeschmack 
ein ziemlich verbreitetes Mittel, die sexuelle Libido zu stei- 
gern. Paare, die dazu neigen, sich bei ihren Umarmungen, Küssen 
bis zu jeder Form sexueller Betätigung im Spiegel zu beobachten, 
wobei es vor allem reizt, wenn das Abbild sich bewegt, sind keine 
Seltenheiten, doch ist es pr o av ö h n 1 i ch das B i 1 d nis des Part- 
ners, dem sich die größere Beachtung zuwendet. 

Wie alt die Einrichtung von S p i e g e 1 z i m m p r n zu erotischen 
Zwecken ist, bekunden uns überlieferte Vorgän.ize ans dem klassi- 
schen Altertume. So wird in den Fragmenten des Philosophen 
Seneca von einem zur Zeit des Kaisers Augustus lebenden reichen 
Geizhalse namens HostiusQuadra erzählt, der die Wände seines 
Schlafzimmers mit Spiegeln bedecken ließ, nni sich an den Beflexen 
seiner Geschlechtsakte zu erfreuen. Er ließ bei diesen meistens auch 
andere Personen, ^fänncr und Frnnen, mitwirken und pflegte dann zu 
sagen: „Wenn alle Teile nu ines Körpers in Lii<t seliwelgen, warum 
sollen meine Augen denn nicht auch einen Genuß haben". Als be- 
sonders raffiniert wird hervorgehoben, daß der Wandbelag aus ver- 
größernden Hohlspiegeln bestand, welche die männlichen Glieder 
armdick erscheinen ließen. Hostius wurde schließlich von seinen 
Sklaven erschlagen, und „so groß war die Entrüstung über sein 
Treiben, daß der Mord ungesühnt blieb, nicht einmal eine Unter« 
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sucbuiig wurde angestellt". Professor Dr. Theodor P c t o r lu a ii u - 
Dresden wirft zu dieser Beniierkung Senecas die Fragte auf: 
„\\ orüber denn die Zeitgenossen d^ Hostius sich so sehr 
entrüsteten t" nnd antwortet: „Daß die öffentliolie Meinung 
der Eaiaeneit ün Pmikte sexueller Exzesse Kamele hinnnter- 
Bchluckte» ißt bekannt. Die Sellarift des Tiberios, von der 
Sueton und Tacitus erzählen, war sicher nicht weni^pr an- 
stößig, als das Spiegelzimmer des Hostins. Von Mitleid mit den 
Sklaven wußte man erst recht nichts, denn der Sklave war eine 
Suche, der gegenüber dem Herrn das ins utendi et abutendi 
snstand. Das Horrendmn muß wohl die Spiegel Verwendung gewesen 
sein, die den Eindniek von etwas Übernatürlichem granaeht 
zu haben scheint.'* 

Manche Fälle von Automonosexualismus, die ich beobachtete, 
wurden nicht durch das Spiegelbild, sondern durch Aktbilder aus- 
gelöst, welclic die betreffenden Pt^rsonen in allen mög-lichen Stel- 
lungen V 0 n s i c h liatten anfertigen lassen. So beaitze ich viele Akt- 
photographien eines hochbedeutenden Mannes, der weder zu dem 
weibliehen, noeh zu dem männlichen Geschlecht Zuneigung hatte 
und auch nie mit einem Menschen in Qeschleohtsverkehr getreten 
ist. Nur der Anblick seines eigenen, nackten» allerdings sehr wohl> 
gebildeten Körpers in malerischen Stellungen und Umgebungen, viel- 
fach auf einem Tierfoll jrelagert, gewährte ihm sexuelle Befriedi- 
gung. Ein AntomouQse:2iueller, über den mir ein Kollege aus 
Glasgow Mitteilungen machte, befriedigte sich ausschließlich, indem 
er auf einem kostbaren Tigerfell ansgeetreckt vor dem 
Spiegel mastnrbierte. Der Ihraag, sich völlig nackt photographieren 
zu lassen — eine nicht ganz seltene Liebhaberei — zeigt in diesem 
Falle eine gewisse Verwandtschaft zimi Exhibitionismus, was 
daraus erhellt, daß dieser Patient die Akte, die er von sieh batt« 
anfertigen lassen, gern einig-en vertrauten Personen zeigte und 
großes Wohlbehagen äußerte, wenn man seinen „Naturaufnahmen" 
Bewunderung zollte. 

Es gibt nun aber auch Fälle von Automonosexualismus, in denen 
es weder des vom Spiegel, noch des von der photographischen Platte 
aufgenommenen Abbildes zur Erweckung erotischer Lust Vorstellun- 
gen bedarf, sondern wo die B e t r a c b t n n ipr des nackten Kör- 
pers an und für sich den gleielien Zweck erfüllt. Auch hier 
möge ein Fall die bisher verhältnismäßig noch wenig beschriebene 
imd gewürdigte Ancmialie, die sicherlich früh^ vielfach als 
Asexnalität angesehen wurdet illustrieren. 

Es sachte mich ein 4Qjähriger Kunsthändler ans TTngam auf. Er 
hatte infolge eifrig betriebener Leibesübungen einen athletischen 
Körperbau. Wenn jemand (miu- Benierknnjj: über seine kräftigren 
Muskeln, seine stattliche Figur machte^ wurde er verlegen, errötete 
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tief nnd hcliäinfe sich s(>lir. Der Mann gestand, daß seine starke 
Muskulatur die einzige erotische Lustquelle sei, die es für ihn 
gäbe. Er betätigte sich ausschließlieh in der Weise, daß er sieh in 
sein Badezimmer einschloß, seine Muskeln spielen ließ, sie be- 
tastete und liebkoste. Dabei stellten sich Erektionen ein. Er hantelte 
dann und maehte an einer Beckstange Klimmzfige. Zwischen 
dem 20. nnd 30. Klimmzug trat dann ohne uianuelle Be- 
rührung der Genitalien gewöhnlich ein heftiger Erguß ein. Ich 
jrebe einisro Sätze an«; den Aiif/eiclinungren dieses merkwürdigen, 

nebenbei recht intelligenten Sonderlings wieder: 

W. stammt als einziges Kind aas einer erblich stark belasteten FamiBe, unter 
derw entfernteren Mitgliedern Qdstesstörungen, SelbstmordTcmiehe, kriminelle Hand- 
lungen ziemlich zahlreich vorirrkommen sind. Die Großeltern waren Cousin und Cousine. 
Bis zum 16. Jahre litt er an Enuresis nocturoa, schrie olt im Schlaf auf, „nuckelte" an 
weißen Stoffm nnd fiel leicht in Ohnmadit. Er lernte ahnonn früh spredhen nnd «it- 
wickelte sich zu einem llusterl<nabcn, ja fast Wunderkind, das 'w.ilirrni] dir ganzen 
Schulzeit den ersten Platz behauptete. £r schreibt: „Mit 12 oder 13 Jahren hatte ich 
wlbrend einer EisenbahnMirt die erste Poüation; das «ar mir nneiidlrlieh nnd be- 
ängstigend. Bald darauf begann die Klimmzugonanie. Ich mache so lange Klimm- 
züge, bis unter starkem Orcrasmus die Ejakulation eintritt. Das wirdfrhole ich im Durch- 
schnitt alle 3 Tage. Der längste Abstand war einmal 14 Tage; zeitweise geschah es tag- 
Uch. Aus dieser seltsamen Methode der Onanie Idtet sich meine starke ^ust- nnd Ann* 
mnsltttlatur her. 

Mit einer Frau habe ich nie verkehrt» werde es auch nie zu tun wünschen. Ich bin 
von einem merlcwürdigen Dnalismns besessoL Vom reingeistigen Oeriditspunlit ist 

mir jeder Sport unsympathisch, ja abstoßend, in erotischer Hinsicht aber liebe ich 
sämtliche Mcfhodon der Kfirpriknltur iiibrüri^tiu': ich habe glühende Sehnsucht, (lymnastik 
aller Art zu treiben, nur nicht Tanz und Grazienhaftes; ich schäme mich aber, Körperkullur 
SU treiben vor Verwandtra, Freunden und Leuten meiner Geistesriehtnng. 
Daher kann ich es nur hfimli'-h. Wrnn irh hantele, so vollzieht sieh das unter Vor- 
eichtsmaßregelnt wie wenn ich einen Einbruchsdiebstahl vorhätte. 

Ich s^Sme mich, meine Reize zu zeigen. Es wftre mir entsetdieh, trenn meine 
Umgebung wüßte, wie muskulös ich bin. Ich gebe mich dem Hochgenuß, stramm und 
elastisch zu gehen, nur dann hin, wenn ich genau weiß, daß kein Bekannter mich treffen 
kann. Das sexuelle Wcrtiogen auf stramme Haltung erkläre ich mir so: als ich nach 
Fiume in die Schule kam, stellte mich eines Tages der Lehrer, indem er mir sein Knie 
in den Rücken drückte und gleich/tiliLr meine Schulter mit äidiiin ITilnden zuruckbog. 
Ich war 6 Jahre alt. Es tat mir sehr weh; ich dachte, er würde mich zerbrechen. Später 
erinnerte idi mich oft jenes kurzen Martyriums mit ^ßter Wonne. Übrigens erlebte 
ich in derselben f'fiuidi' nn in erstes Insuffi/d» [i/etdüld; ein adliL't.'r AüfschOler wurde 
wegen seiner geraden Haltung von jenem Lehrer gelobt. Seil diesem Tage enthalten die 
Begriffe stramme Haltung, elegante P'igur oder Worte wie Brustkorb, Rücken für mich 
sexuelle Vorstellungea. Manchmal würdi; es mich reizen, Dienstlivree zu tragen. 

Alles ztisnmm^ngenoramen: mich erregt geschlechtlich weder Mann noch Weib, 
sondern nur mciru; 1 erson, weniger mein empirischer Körper als die Wunschvorstellung, 
die ich von ihm habe." 

W. zeigt all« rici körperliche rtcr:rriPrnti''n=zpii'hon: seit dem 20. Jahre ist VM- 
köpfig; er ist Gynakomast und besitzt auffallend kleine Ocaitalien; er ist linkshändig; 
sein Oesiefat ist kindlieh mit großen, schwirmeriedien Angen. Er hat eine sehr sehdne 
Handschrift, in die er, wie »t sagt, verliebt ist. Ganz unentbehrlich ist ihm Sauberkeit; 
ohne sein tägliclies Bad kann er nicht existieren. Ungeziefer, Mäuse, schlecht«,' Gerüche, 
schmutzige Kleidung, verstaubte ZimmermSbel, vor allem etwas Klebriges kann in ihm 
Selbstmordgedanken henroxmfen. Auch sonst beberrsehen ihn vUi Zwaogsvarstdllnogai 
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und Idiosynkra.sien. Daliei besitzt er ein stupendes WisFcn, trotz allerlei abeTgliiiibischen 
Neigungen einen scharfen, sehr kritischen Yetstand, einen brennenden Ehrgeiz und hat 
von «ieh tdbrt eine sehr hohe Mebraog. 

In allen bisher geuannton Fällen ist rs Her eitrone nn h e k 1 <^ i - 
d e t e Körper, der, sei es in jsciner Totalität od«r partiell, sei 
es in Enhe oder Bewegung, sexuell anzieht und erregt. Dabei können 
nicht nnr Gesichtseindrttcke, sondern auch vomeigenenEörper 
ausgehende Gerüche nnd Geräusche — wie SchweiB, 
Smegma, Flatnsgerücbe und -gieräueehe, Leiberorrea, die eigene 
Stimme — erotisoh wirken. 

Nun gibt GS aber noch eine beträchtliche Gruppe sexuell Abnor- 
maler, bei denen nicht der nackte, sondei ii der presehmückte, 
verzierte Körper geschlechtliche LmpiUidungeu erzeugt. Wir berühren 
hier einen der verbr^tetsten und tiefsten Instinkte im Menschen, 
d^ Hang und Drang, sich hübsch zu machen, sich durch allerl^ 
Künstgriffe reizvoller zu gestalten. Es ist nicht richtig, wenn immer 
noch behauptet wird, nnmcntlich in den Lehibin lurn der IIyg:iene, 
das Schutzbedürfiiis und Schamgefühl seien die Wurzel der Be- 
kleidungssitte. Der Trieb, sieh zu putzen, die Eitelkeit, ist eine zum 
mindesten ebenso starke Wurzel. In meinen „Transvestiten" sage 
ich darüber*): „Bei allen Völkern, selbst bei den Ureinwohnern der 
Urwälder, wo von Scham und Schutz keine Bede sein kann, sehen 
wir die Neigung, den Körper zu schmücken und zu zieren, den Trieb, 
die notiirlielien Reize künstlich zu verstärken. Ob sich die Primi- 
tiven jMuselit i -f'halen oder die Zivilisierten ein kostbares Ferletilials- 
baiid umliäng-eii, oh jene rohe Metallstücke oder wir goldene Hing:© 
und silberne Arnispangen um Finger, Arme und Beine legen, ob sich 
das eine Volk Stifte, Hinge und Knöpfe durch die Nase, ein anderes 
durch durchlöcherte Ohren zieht, ob sich die Wilden Vogelfedern 
direkt ins Haar stecken oder die Modemen noch ein Stück Stroh 
oder Filz, Hut genannt, dazwischen legen, ob jene sich einen i?röneren 
Teil der KÖrperoberfläelie färben und bemalen, wn- nur Gesicht 
und Haare scimiinken, ob die bunten Farbstoffe der Haut unmittel- 
bar aufgesetzt oder in bunten Tüchern oder zu Kleidern verarbeitet 
umgebunden werden, ob asiatische Völker sich nur die Füße ver- 
kleinem und asusammenzwängeu oder europäische mit Hilfe fisch- 
beingesteifter Korsetts viel wichtigere imd edlere Teile einechnfiren 
und verengem, ja selbst die Narbenverzierungen von Südaustraliem, 
nnd die „Kenommiei-schmisse" von ^ritteleuropäem, kommen rein 
p s y e h 0 1 o g i s c h g' e n o m m € n a n f d a s s e 1 b e h e r a u 8. Es zeiprt 
sieb, daß wir heute noeh wie in uralten Zeiten alle möglichen Gegen- 
stände aus den drei Naturreichen gebrauchen, um uns mehr Glanz 
und Ansehen zu verleihen." 



•)Dr. ILHirfehfeU: Die Tiansmliteii 8. 267. 
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ZnnächBt geschieht alles dies aus Eitelkeit, man sieht sich 

so ausgestattet im Spiegel, fragt sich innerlich, ob es auch gut 
zu Gesicht steht, ob es verschönt und empfindet über die vorteilhafte 
Vprnnderung des Körpers dann ein gewisso«; TVohl höhnten, wpnn 
auch i)line sexuellen Bpigrpscbranck. Oft tritt iiUerdings, besonders 
beim weiblichen Geschlecht, bewußt oder unbewußt der Wunsch 
hham, durch die Atissehmüekimir auch in den Angrai der anderen 
wohlgefälliger zu erscheinen, man pntzt sich, vm bewundert zn wer- 
den, nm anzulocken, aus Koketterie. Nm- selten besteht die 
Absicht, sich selbst durch eine bestimmte Bekleidung oder Ver- 
änderung der eigenen Gestalt sexuell zu erresrcn. Geschieht dies aber 
willkürlich oder unwillkürlich, so ist «Jnmit das Wesentliche des 
Autouionosexualismus erfüllt. W^ie der Kormaie der andern Person 
bald nackt, bald angezogen den Vorzug gibt, so liebt der in sich 
selbst Verliebte bald seine tmverhüUte, bald seine bekleidete 
•Gestalt Es ist sein eigener, wenn anch etwas veränderter Leib, den 
•er lustbetont empfindet, den er liebt, d<-i- scbließlich sogar bei ihm 
Erektion, Orgasmus und Ejakulation l>i wirkt. 

Zunächst ist man geneirrt, bei diesen Autoerotikeru an Feti- 
schismus zu denken, es beatebeu aber grundsätzliche Unterschiede. 
Der Fetischist liebt den Gegenstand seiner Neigung in erster Linie 
in Verbindung mit einer zweiten Person, in pathologischer 
liegenden Fällen anch wohl allein für sich (z. B. einen abge- 
schnittenen Zopf, ein entwendetes Taschentuch), keineswegs aber 
hauptsächlich ;iis Teil von sich s-elbst. Auch der Fetiscbist nimmt 
den Fmneiiselinh oder Unterrock prelccrentlich zwecks sexueller Er- 
rejAiiiip: zu sii li ins Rett, legi wohl auch, inn ,,das geliebte Wesen" 
in müglicb&t enge iierühruug mit sich zu bi ingen, unter seinem Anzug 
Frauenwäsche an — imd zwar bevorzugt er bei weitem bereits 
von Frauen getragene — während der Autist charakteristischer- 
weise der neuen den Vorzug gibt, im allgemeinen bedient sich 
ahoT (]"T Fetischist keineswegs im gewölinlichen Leben der Kleidungs- 
stücke in der von ihm geliebten fetischistischen Form, in\ Gegenteil die 
Liebhaber von elegantem Schuhwerk, feinen Lnckstiefeletten trnpren 
oft unförmige Zug- oder Schaftstieiol, die l'f'tis. lii-t-n für ijleii- 
des Frauenhaar pressen dieses wohl leidenschultiich au sich, denken 
aber gamicht daran, sich eine Frauenperücke aufzusetzen, so wenig 
wie etwa Brustfetischisten sich die Brüste ausstopfen*). Der 
A u t i s t umgek ehrt b e tr a c h te t das, womit er sich gern 
schmücken möchte, bei anderenehermitscheelen als 
mit verliebten Augen. 

Vor einiger Zeit hatte ich mich über zwei Personen zu äuüern, 
die sich weiblieiie Perücken zu au to monosexuellen 



«) Gl. T^TMtiten 8. 208. 
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Zwecken verschafft Iiatten. Sie setzten sieli den üppigen Haar- 
sehmnek aufs Haupt, frisierten ihn und gerieten auf diese Weise 

m geschlechtliche Ekstase. Beide Leute waren in Kriegszeiten von 
Friseuren angezeigt, die vermiitoleii, sio voi folgtcn mit den Perücken 
nnlruitore Absichten als Spione. Der eine dieser beiden Autisten 
war Soldat. 

In anderen Fällen hatten Sexuopatheu dieser Kategorie den uu- 
widerstehlioheh Drang, sieh stark zo schminken. Trotzdem die An- 
gehörigen nnd andere sich mit aller Energie dagegen wandten, waren 

sie weder im gut-en, noch im bösen davon ahzubringeu. Ich hatte 
einen Fall, in dem ein 26 jähriger Mann, Solm eines Schlächter- 
meisters, erklärte, lieber auf sein Leben, als auf die Gesichts- 
bcnialung vernichten zn wollen. Ein ganz seltsames Beispiel von 
Automonos€xualismus beobachtete ich bei einem dreißigjährigen 
Schriftsteller, der sich nach Schauspielerart aus Wachs künstliche 
Nasen, besonders griechische, formte nnd ansetzte. Wöchentlich ein- 
mal schloß sich dieser Mann, dessen natürliche Nase nichts zu wün- 
schen übrig ließ, in sein Zimmer ein, vollzog diese Nasenplastik vor 
dem Spiegel und erregte sich an seinem umgemodelten 
KoTitcriei. Im Verlaufe dieser Sitzungen traten mit geringer 
mannelier Nachhilfe Pollutionen ein. Anderweitigen Sexualverkehr 
hatten diese Personen nicht. 

Zahlreichfir als die letztgenannten echten die Antomonoseza- 
ellen zn sein, die sich mit Schleiern, Tüehem, fsltigen Gewändern 
drapieren, wobei sie Tor dem Spiegel allerlei Tanzevolutionen 
aufznführen ])fl(>gen. Verschic<l(»ne Mäimer und Frauen gestanden, daß 
dies die einzige Art sei, die ihnen eine geschlechtliche Befriedigung 
prewähre. Ihre Mitteilungen knmen mir wieder in den Sinn, als ich 
zum ersten Male im Orient tauzcnde Derwische sah, wo ich mich 

des EindriMsks nicht erwehren konnte, als oh auch hier bei manchen 
neben der religiösen nnd motorischen Ekstase die erotische ^e 

gewisse, wenn auch den Tanzenden nicht ganz klare Bolle spiele. 

Wenigstens ließ die immer zunehmende Verzückung in den Mienen 
der Derwische diesen Scliluß zu. -ÄhTiliche Momente dürften auch bei 
den A u t o f 1 n g e 1 1 an t en , die als Selbstgeißler im Mittelalter die 
Ortbchaiten durclizogen — man erinnere sich au das berühmte Ge- 
mälde des Wiener Malers M a r r ■ — j nicht ohne Einfluß gewesen sein. 
Allerdings sind unsere Kenntnisse über die Besiehnngen zwischen 
Inbrunst und Bmnst noch sehr beschränkt. 

Daß körparliehe Selhetpeinigungen autoerotische Empfin- 
dmijren auslösen können, wissen wir. So ist mir namentlich ein Fall 
in Erinnerung geblieben, in dem ein Mann aus bester Fnmiüp sich 
mit scharfen Säuren am ganzen Körper erhebliche Verätzungen bei- 
gebracht hatte und zwar aus sexuellen Motiven. Nebenbei wiar er ein 
ausgesprochener Masochist Man könnte in solchen Fällen wohl 
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von, Autouiusoehisiuufc sprechen. Da aber der Gepeinigte hier 
zugleich der Peiniger, der aktiv« Teil zugleicli auch der passive ist, 
kaxm man mit demselben Beeht aueh von Antosadismns reden. Im 

Zusaumienhang dieses Kaititels ist das Bemerkcnsw rrle für uns aber 
weder dasSadistische, noehMasocbistische, sondern das Autistische 
der Erscheinung", dns rtnrin besteht, daß die Leidlust ohne Hinzu- 
zicliung einher zwedten Person an und aus sich selbst ge- 
wonnen wird. 

Nicht selten kommt der Automafiochismus mit Autofeti- 
schismuB verg«sellfiehaftet vor. So sieht man Fälle, in denen 
Antisten sich sexnell erregen» indem sie sich selbst durch Oürtol 
oder Korsetts einschnüreo. Ich will hier wiederum einem Patienten, 
einem russischen Theologen, selbst das Wort geben. Er schreibt: 

, »Bereits in meiner frühesten Jiig-end (etwa im 5. Lebensjahre) 
machten Gürtel auf mich Eindruck, und zwar glanlio ich mich zu 
entsinnen, daü es solche waren, wie sie die Scliüler boi ihren 
rassischen Uniformen tragen. Mein Streben ging nun daraui', auch 
einen solchen zu besitzen, ich glaube sogar, daB ich meine Matter 
darum bat. Ich bekam auch wirklich leine Bluse und einen ledernen 
Gürtel, genierte mich aber mei-stens, ihn zu tragen. 
Auch Tnachten leflfmo f''nmenprtirtol ?.uf mich Eindruck, und wo ich 
zu Hause einen solclieu fand, versuchte ich, ihn mir umznlejren. 
Aus jener Zeit erinnere ich mich eines Falles, der einen naclilialtigen 
Eindruck auf mich machte: ein kleinesMädchen hatte sich beim 
Spiel mit einem Riemen um den Leib au einen Stuhl befestigt, 
um einen Stoffhund darzustellen. Ich f in^r an, midi auch zu schnfiren, 
mit Gürteln, mit Hicmen oder einfach mit Schnüren, je enger, um so 
angenehmer empfand ich es, später bemerkte ich auch, daß sich 
dabed Erektionen des Gliedes einstellten, wann, d. h., in wolebom 
Leben sjalire, kann ich nicht nng-oben. Doch habe ich das Glied in 
der Kimiiiüit weder mit der Hand gereizt, noch auch dabei eigent- 
liche Lustgefühle gehabt. Wann ich anfing, mich flir Korsetts 
zu interessieren, weiB ich nicht; im 10. Lebensjahre etwa hatte ich 
eine Bonne, dir in enges Korsett trug; ich erinnere mich, daß ich 
mir darüber Gedanken machte, und daß ich versuchte, aus ihrem 
Schrank ein Korsett zu entwenden und es anzulog-pn. Die Ent- 
d e c k u n ?r f ü r c h t c t c i c Ii sehr, diese Nei.erunof kam mir uu- 
uormul vor, ducli konnte ich &ie mir niclit erklären und jjränUe mich 
sehr darum. Als ich 14 Jahre alt war, hörte meine Mutter eines 
Nachts, wie ich aufstand, um mir einen Gürtel zu holen; sie fragte 
mich danach, xmd ich beichtete. Meine Eltern glaubten, ich sei 
Onanist und sprachen in dit sem Sinne sehr ernst mit mir, brachten 
mir eine tief innere ScItcu bei, meine Genitalien zu berühren oder 
zu reizen, was ich daim auch bis zum 20. Jahre nie getan habe. Dir» 
Folge dieser Unterredungen aber war, daß ich mich selbst für einen 
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Onenifiten hielt und meine ganae Joggend unter diesem Gedanken 
Bchwer litt, ohne loesnkommen. Ale ieh 15 Jahre alt war, hatte ich 
meine erste Pollation und zwar, als ieh mit einem G ürtel geschnürt 
einmal eingeschlafen war; ich hatte aber gar keine Empfindung dabei 
und weiß nur, daß ich mir die Bettnnsse nicht reebt erklären konnte 
und mich darüber n nf rcpte. Von dem Zeitpunkte an fanden Pollu- 
tionen ziemlich regelmäßig statt, zuweilen verbunden mit Träu- 
men, da0 ieh mir ein Korsett anlegte, zuweilen aber auch 
nnter ganz andersartigen Yoistellungen. Nieht lange naeh der ersten 
Pollution wurde ich von meinem Vater über das sexuelle Leben auf- 
geklärt, und zufrleicli eindringlich vor der Onanie gewarnt, wobei 
ich zum ersten Male erfuhr, daß man es durch Tnf^ohr!Tii:^che Reizung 
zum Samenerguß bringen könne. Als ich aus dem Hause kam, mußte 
ich meinem Vater verspreeben, nicht zu onanieren; icli war bemüht, 
es in iiieiuem Sinne zu halten, das heißt, mich nicht zu schnüren. Als 
ieh Student geworden war, fielen die Skrupel, die mieh durch mein 
Versprechen an der Aueabuug meines Triebes gehindert hatten, und 
ich begann mich zu schnfiren, indem ich mir Gürtel, Kiemen, schließ- 
lieh auch Korsetts kaufte." 

Patient schildert dnnn, wie er als Student geschlechtlichen Ver- 
kehr mit dem Weibe suchte, teils aus Nenerierde, teils in der Hoff- 
nung, von seiner Schnür sucht loszukommen, wie er aber immer 
wieder, trotz starker religiöser Konflikte, in die Leidenschaft zurück- 
fiel, sich in Ledergürtel oder Eoieetts einzupressen. 

Ein nicht weniger seltsamer Fall meines kasuistischen Materials 
betrifft einen Kaufmann, dessen sexuelle Sehnsucht aussehließlieh 
darauf gerieb tet ist, sich in gestärktem Spitzen unterroek zn er- 
blicken. ..Ich mache mir weder etwas aus der Frau, noch gescliweigo 
aus dem Manu, aber wenn ich den Unterrock vor dem Spiegel raffe und 
hebe, bin ich entzückt; ich fühle mich dann als Herrin und kenne 
keine Demut.*' Patient teilt mit, daß er nur Zimmer mietet mit 
Trumeanspiegel, die bis zur Erde ividien; in gewöhnlicher Tracht 
fühle er sich gedrückt und sähe nie in den Spiegel, um so mehr im 
steifen Spi^''ei!UTilprrock, in dem , .jeder Trübsinn schwände". 

Die Neigung, sich durch Anziclien l)estimmter Kleidungsstücke 
erotische Lust zu versehalten, trägt bald mehr eiuen zisvesti- 
tischen, bald mehr einen transvestitischen Charakter, je 
nachdem sieh die Neigung auf Bekleidungen des eignen oder des 
anderen Geschlechts erstreckt. So gibt es Autisten, die im stillen 
Kammeririn mit gespornten Kürassierstiefeln umherlaufen und 
andere, die Damenknöpfstiefel mit hohen Hacken anlegen. Es könnte 
den Anschein haben, als ob diejenigen, die sich dadurch erregen, 
daß sie Gegenstände ihres Oeschlechts anlegen, verkappte Homo- 
sexuelle sind, während die Personen, welche Sachen des anderen Ge- 
schlechts anziehen, im Grunde heterosexuell sind, gleichsam das Weib 
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lieben, das sie ans sieh heraus proji2ieTeii. Dieser Schluß 
ist aber nicht zulässig, da bei dent Antisten der Gedanke an eine 
aweite Person ganz fortfällt und nnr die eigene Beschaffenheit 
sexuelles Interesse ablockt. 

Besonders gilt dies auch für diejenigen Aiitomonosexuellen, 
welche eine p-nnze Tracht nnlnpTPTi, sich also behufs geschlecht- 
licher Liistgrewiunuiig verkleiden. Auch lii( r sehen wir solche, welche 
die Kleidung anlegen, die, wenn auch nicht ihrem Aller, ihrer Stel- 
lung, ihrem Berufe, so doch ihrem Geschlechte entspricht nnd 
andere, die sieh von Eopf bis Fnfi in ein Eostüm des anderen 
Geschlechts werfen. Da gibt es Antisten, die sich in allen möglichen 
Volkstrachten gefallen, andere, die sich als Lakaien oder 
Pag-en anziehen, als Matrosen, Soldaten oder Jockeis, die sich als 
Fit;rruts oder in „Vagabondenkhil't" am wohlsttn fühlen, oder die 
sich gar als Schüler verkleiden, Fälle, in deuen sich dann der 
Automonosexualismus mit Infantilismus vermischt. 

Von monosexuellcn Trausvestiten, die in der weib- 
lichen TJnüdeidung ihr Genüge finden, suchen einige die elegante 
Weltdame, andüe die anffällige Halbweltdame nnd wieder andere 
die Hausfrau oder das bescheidene Dienstmädchen oder Landmädcben 

zu markieren. Oft geht hier mit dem autistiaehen ein gewisser es« 
hibiti r>ii i st ischer Zug Hand in Hand, indem es den prlfich- 
geschleciitlu'h oder andersgeschlechtlich X erklcidi ttMi »mih ii Keiz ge- 
währt, sich in der Gestalt, die sie vorspiegein möchten, unter 
Menschen znmisehen, wobei sie dann groBe Freude empünden, 
wenn niemand mearkt, daß deor Mann eigentlich ein Weib, der an> 
scheinende Diener ein Herr, der Fünfzehnjährige ein 
DrelBigjähriger ist. Ich will aus dem Gutachten über einen 
automon ©sexuellen Transvestiten einigrc Hauptstellen wiedergeben, 
die uns einen Einblick in das seltsame Doppelleben dieses eigen- 
artigen Menschen gewähren: 

• 

T. stammt aas einer angesehenen rhnini«rhfn FnmihV. Die Mutter, dorfti franzö- 
sische Vorfahren infolge der Revolution nach Deutsi^iiland kamen, lelt und iat gcauud; 
sie ist eine hochintdligente, energische, im öffentlichen Leben tätige Frau. Der Vater 
starb mit t>2 Jahren an einer Rippenfellentzündung. Die aus einer Xoiirun^shoirat hor- 
voigegangcne Ehe der Eltern war ungemein gl&cklich. Wie seine drei Geschwister genoti er 
di« M»gfiiltiS8te Ernebnnf ; er beetuid du AUtmientenemiMii an «imm hnmanistiedien 
Gymnasium und widmctr sich dann wie sein Vater der Vpr^iifherungsbrnnchf, in der er 
es durch Fleiß und Tüchtigkeit nach und nach zum Abteiluugsvotslehex und ürganisa- 
tionsehef bndite. Als er aus der YersidieningsgeseUsduilt schied, um sich dem natioittl- 
("ikoiioini. sehen Studium zu widmen, erhielt er ein geradezu gUoseildes, zwei Schreib» 
maschinenfolioseiten umfii?«f>nflfs Zrugnis Ober seine Leistun«7en und Fähigkeiten. 
Übrigens war T., ehe er in das Vti^icherungsbuxeau seines Vaters trat, kurze Zeit 
Fahnenjunker, weil er Offizier werden sollte, bzw. wollte; doch ließ ihn sein Vater naeh 
halbjähriger DicnKtzL'it als Fahnenjunker in die Kategorie der Einjiihrigen überschreiben. 

£s mag auch erwähnt sein, weil er selbst Wert darauf legt, daß sein Vater sicli vor 
seiner Geburt eia MBdcfaea, die Mutter dnen Jungen wfinadite, ferner, daß er geistig 
Hinehfeld, SenKlpftthaloci«. I. X3 
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mehr der Mutter ähnlich zu sein glaubt und daß es in der Familie des Vaters mehrere 
Hagestolze, damnter einige katholische Geistliche, gab. 

Von nervösen Eindheitsstörungen ist ZU beineiken, daß er bis zum 17. Jahn an 
Enuresis nocturna (Bettnässen) litt; er war sehr zurückhaltend, nahm an 
Einderspielen wenig Anteil, begnügte sich vielmehi nur mit Zusehen, war aber weder 
ingfltlich, nodi sehreekhalt oder verediflcltteil Ifehren Momente ans frllh^er Kindhdt 
und vorpubisphcr Zeit verdiV-nen hervorgehoben zu wrr! n; schon ganz früh inter- 
essierten ihn, wenn er Kindern zusah, die Kleider der Mädchen außerordentlich. 
Wiederholt träumte er, die Behörde habeverffigt, daß an einem 
bestimmten Tage alle Männer als Frauen und alle Frauen alf 
Männer fr^h^n sollten. Diesor Traxun, der sich auch später sehr häulig ein- 
stellte, verursachte ihm ein großes Behagen. Mit Ii Jahren klärte ihn ein Mitschüler 
•exnell an(; dieier bdtanptete von ebiem anderen HiteehlUer, der cieb dnrdi einen selir 
zarten Teint auszeichnete, dieser sei ?nr kein Knahe, sondern ein Müdehen, eine Mit- 
teilung, die ihn stark interessierte und erfreute. Als er 20 Jahre alt war, suchte er als 
Friinenjnnker anf Ansadien von QHidexen ein Bordell anf, fond abnr — wie er deh 
ausdrückt — „nichts Besonderes dabei". 

Wie sich nun der transvestitische Drang von leisen Anfängen immer stärker und 
deutlicher in ihm entwickelte, schildert T. in so anschaulicher, Uberzeugender und charak- 
terirtiicher Weia^ daß wir ihn am besten selbst zu Worte kommen lassen. Er erzählt: 

„Ich erinnere mich noch ^anz gut, daß ich im Alter von etwa 9 — 15 Jahren schon 
gern Kleidongsstückc meiner Mutter in unbewachten Augenblicken angezogen habe. Za 
Mlehen Zdten «iblt«D die Abende, an wdcben mdse Elteni m Festliddceiteit oder im 
Sommer auch zu Abendspaziergängen unser Haus verließen. Schon in diesem Alter zeigte 
sich die List, die ich bei der Realisierung meiner Wünsche nach weiblicher Kleidung- an- 
wandte. Wenn -die Eltern ausgegangen und wir Kinder zu Bett gebracht waren, schlief 
ich absichtlich nicht ein, sondern wartete einige Zeit, bis ich annahm, daß meine Ge- 
schwister schliefen. Die ÜberzeugunEr darüber, daß dies der Fall war, verschaffte ich mir 
dadurch, daß ich meine Geschwister aus irgendeinem Grunde anrief, etwa um noch nach 
«twaa xa fragen. Erbidt idi Antwort, w iiel das nidit anf, weil idi ah Sltsstea Kind 
schon die Berechtigung zu meiner Anfrage geltend mnrhte, ich mußte dann e^»'ii warten. 
War aber alles ruhig, dann schlich ich leise aus meinem Bett und begab mich in das 
nebenanli^ende Sdüafzimmer mdner Eltern, wo idi die gewOnsditen und nicht Yer^ 
aehlossenen Klddimgsstflcke meiner Mutt> r fand und anzog. Hier seien einige eigen- 
tümliche Vorkommnisse und Knnstfprtigkeiten bei meiner damaligen Bekleidung' erwähnt. 
Das Korsett meiner ziemlich korpulenten Mutter war mir natürlich zu weit Da nun diese 
Korsetts wohl immer etwas knapp genenm waren, Uafftoi de hinten nnd Uefien aldi 
weiter zusammenziehen. Dies richtete ich jedoch m ein, daß die frühere (reguläre) 
Weite unschwer nnd genau hei^pestellt werden konnte. Damals b^^ügte ich mich nodi 
mit dem Andehen eines ünterntdces, eines übecrodces mit Taille oder Binse; hin nnd 
wieder zog ich vielleicht auch eine Jacke oder einen Mantel an und setzto einen Hut auf, 
letzteren natürlich ohne die Unterlage einer Perücke. Mit dem Anlegen der Mutter- 
kleider beschäftigte ich mich im allgemeinen nidit lang«. Ich legte mich meistens bald 
wieder zu Bett in derselben Wds^ wie ich daians mich entfernt hatte, und zwar mit 
einem heute nicht mehr beschreibungsmüg liehen Gefölil der Zu- 
friedenheit. Einmal, als feststand, daß meine Eltern vor dem anderen Morgen nicht 
isrttdhkefarten nnd ab deswegen nnssr snTerltsdges, aber haimlosss^ nnd lange bd nns 
angestelltes Dien&tmädchcn ausnahmsweise in der Wohnung schlafen mußte, jedoch nicht 
gleichzeitig mit uns sich schlafen legte, sondern las, überraschte ich es in meiner 
Kostümierung. Zunächst großes Erstannen, das sieh aber bald legte. Dann lud mich das 
HSddien ein, mich zu ihr zu setzen, indem sie mich (zu meiner Freude) Fräulein Anna 
nannte. Obwohl ich diese Besuche später noch einige Male wiedcrholto, scheint das 
Mädchen meinen Eltern nichts berichtet zu haben; ich wurde wenigstens nie wegen dieses 
yvfgßng» nr Bechensdiaft gelegen, wns aonat bd der genditai Stience meinis 
Eltnn Bieber der Fall gewesen sdn wBide. 
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Einmal hätte die Kostümierun;' für mich verhängnisvnl! wprdrn könTicTi flarlurch, 
daß der für meine Faust zu enge Ärmel einer neuen seidenen Taille meiner Mutter auf- 
riß und nicht mehr ausgebessert werden konnte. Idi Iwobicfatetö indeflMD lüeht, diül 
▼on meiner Hattor nachgeforscht wur<ic. worauf dieie dodi Irgerliche Beschädigung 
zurückzuführen war; nioino Mnt(<T imiB wulil anEronommpn haben, «laß ihr das Unglück 
selbst passiert war. Wäsche und dergleichen zog ich datu.Ut» noch niclit an, obwohl bereits 
getragene StReke ms der sdunntsigen Wäsche mir zur Verfflguo^' .standen hätten. 
Ich muß w o Ii 1 im 0 r c n s a t z zu den F e t i s c h i s t e n (die das lieben) 
davor zurückgeschreckt haben, nicht mehr reine und den 
K5rper direkt berührende Wisehe anznxiehen vnd dasn noeli 
von der Mutter getragene. Der Drang nach der Frauengewandung führte sogar 
einmal dazu, daß ich im Alter von etwa 15 Jahren in der "Wohnung meines Freundes in 
einem unbewachten Augenblick den mir so sehr gefallenden Rock seiner Schwester tiber 
mieh streifte. 

Die Wf'itprtTitwirkhinu des Transvestitismus vollzog sich nun langsam, nhcr stetig, 
langsam inlolgo meiner nicht starken Mittel. Zunächst beschaffte ich mir, indem ich mt 
länriditanip einer eigenen Garderobe fiberging, dtirdi BesteUnng bei einer großen am* 
wärtigcn Firma ein Korsett mittlerer Preislage. Ijeider hatte ich das für mich in Betracht 
komnn Ilde Maü nicht richtisr ermitteln können, so daß das Korsett viel zu eng eintraf. 
Trotzdem zog ich es hin und wieder abends auf kurze Zeit über das Nachthemd an. 
Darauf ließ ich mir eine hellblaue seidene Blase kommen, deren GröSe ebenfalls für 
meinen Körper nieht ztitraf. Ich war jedoch schon in der Lage, mich, wenn auch primi- 
tiv, am Oberkörper etwas weiblich anzuziehen, und war damit zuerst einigermaßen zu- 
friedengeetdlt. Damit wuchs der Wimseh, mOgliehst ToUkommene FranenUeidnng eigoi« 
tümlich zu besitzen. Ich ersjiarie mir in mehreren Moriaten etwa 200 !Mark. nachdem 
mein Einkommen sich inzwiachen gehoben hatte. Diese für den fraglichen Zweck nicht 
gioBe Ersparnis benutzte ich, nm mir znnSdist billige, aber mir passende tmd mBglichst 
\olIzählige Stucke anzuschaffen, fürs erste Hut, Stiefel, Schirm, Handtasche u. dgl. WA 
diesen Sachen bekleidete ieli midi nun öfter.^, al»er nielit häwfifrer als in Zeiträumen von 
etwa 10 — lA Tagen. Am nächsten Karneval, den ich noch im Kheinlande verlebte, konnte 
ich als ,J)ame" auf die Straße gehen, wozn ich vom Frisevr eine gutfrisierte Perücke 

lieh, mich teliminkon ließ nnd mir ein Kopftuch lioli. DIe.se OardoroVie L'^fiel mir zwar, 
«cschien mir aber nicht vollständig genug, so daß ich doch nicht so redit zufrieden war 
und mich sogar entschloß, eines Tages, einer plStzUehen Eingebung folgend, allsB m ver- 
bieanen. 

Mit dem Herannahen des nächsten Winters flamnjto die Ghit von neuem auf und 
mit meiner inzwiscLcu wieder augcsammtlieü Ersparnis kaufte ich mir neue Garderobe* 
stücke besserer Qualität, jedoch nur in einfacher Auflage. Ich hatte HUB lehon Hut» 
Sfddeier. Danienstiefel, Soliirm, Handtaich^ Handscfaube USW. uid audi eine eigene 
Perücke, allerdings nur von Wolle. 

Hierauf ging die Liebe zu FrauenUeidem nodi «nmal saxHek: Ich verkaufte alles 
angeblich im Auftrage einer in Geldnöten befindlichen Dame. Wenig genug löste ich 
dafür. Es frdgte Diin eine Pause, narh der sich der Drang-, weiblich p:eklridet 7ti Rein, 
in seiner gauzeu, im folgenden zu bchildernden ätäiku geslulietc, die anscheinend jetzt 
andauernd ist: Ich ging dazu ttbcr, mir qualifizierte, gut passende und, mtt Wische 
betrifft, mehrfaclie Snchcn von neufm m kaufen, möglichst alles, was eine 
Dame hat, insbesondere eine frisierbare und gut sitzende Haarperücke. Aul Grund 
diesei^ Anschafiung baut sich mein derzeitiger, stets von mir «Eginzter Besitz an veib> 
lidien Kleidnng>stüeken usw. auf. Das schmutzig Gewordene» eineehliefilieh weißer 
Blasen, wasche ich selbst, auch nähe ich selbst, was nötig ist. 

Zur Zeit gehören mir: 12 Paar Strümpfe, teils bessere, teils geringere, schwarz und 
farbi!|, auch diudibrochene, 2 Paar Halbschuhe mit hohen Absätzen, 1 Paar rosa, 1 Paar 
hellldaue Strumpfbänder mit Schleifen, 2 leinene weiße Unterhosen, 1 hellblaue 
Direktoirehose, 2 Anstandsröcke, 1 weißer Batistunterrock mit Baoddurchzug, 1 weißer 
Icinoiev Unterrock, 1 heUUaner §aämit üntenodr, 1 dunkalroter eeidoiiex Hotei^ 

13* 
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Todr, 1 leinener acbwantweißer ünteRodc, 1 gewühnlieber ünterrocik, 2 EoTsetts, dss 

für Sonntag, eins für Wcrkta^xs, 1 rosa Xorseftschoner, 2 Strumpfhalter, i weiße Damen- 
taghemden mit Achselschiuß, 6 weiße Untertailien, zum Teil mit BaDddurchzag, 1 blaues 
KosHbnUeid, 1 Extrarock dazu, modern mit Rückenschnalle, 1 schwarzes EoatSmkleid, 
1 hellblauer Damemnantel, 2 weiße Stickereiblusen, 1 schwarze Seidenblase, 1 grime 
Seidenbluse, 1 Ecru-Bluse, 1 schwarzweiße Spitwnbluse, 1 weiße Batistbluse, 1 moderne 
blaue Frott^bluse ohne Kragen, 1 moderne elfenbeinfarbige Bluse ohne Kragen, 6 Zier- 
imd -Haiimeh€n«D, Beiliar oder Binder am Kragen adbit efngenihi, 1 Matinee, 1 modenier 
DaiEcnschirm, 5 Gürtel, 2 Handtaschen, eine aus Samt, r-]-}^ ms Tjcder fBesnchstasche), 
1 Damenporteraonnaie, 1 rosa seidener Ballbeutel, 1 Fäclier mit Straußfedern, 1 Felz- 
ganHiiT Hnff, 1 geringerer Fdtkragcn, 2 Wint^Ate, ein grSfieroa Format, 1 nmd mit 
blauen Federn, verschiedene Schleier, 1 hellblaues Kopftuch, verschiedene Eüschen nnd 
Jabots, Damenhandschuhe für Sommer und Winter, fttr Straße und Ball. 1 weißes 
Spitzentaschentuch, 1 irisierbare Perücke, ziemlich entsprechend meinem Haar, mit 
Kimmen and PfoUra, 2 Azm1»ind«r, 1 ührkette, 2 Hedidllona, 1 Paar Ohrringe (avm 
jknschraubon), 1 Ring. 

Sehr bemerkenswert für den transvestitischen Zustand T.s sind nun die folgenden 
AinfOhmngen: 

„Meine gz6ßte Freude, zu deren Gnnten i«b an! vldes yeizichte, ist. mög- 
lichst oft, vollständig und lansre «ranz Dame zu sein. An Werktatren 
kann ich mich leider nicht immer anziehen, weil ich oft erst spät abends aus dem Ge- 
aehlft fortkomme. Dagegen belinde ieh mich fast jeden Sonntag in meinen Kleidern, 
mit welchen ich .il'>\vechsle, Sonntags ziehe i'-h meist dasselbe an (meinen Sonntagsstaat). 
Teil bin alsdann von Kopf bis zu Fuß wie die anderen Frauen gekleidet. Das Korsctt- 
tragen (oft 12 Stmden lang) ist mir, was mandie meiner Leserinnen interassfeEen iriti, 
nie lästig, im Gegenteil angenehm. Übermäßig brauche ich mich auch nicht zu schnüren, 
weil meine Fitnir fOröße 46) gut ist. Sonn- und Feiertags ziehe ich mich am liebsten 
gleich weiblich an, nachdem ich am Abend vorher alle Männerkleider beiseite und die 
Bteuengcwandung so zurecht gelegt habe, wie wenn ich mich ank Abend vorher 
aus ihr entfernt hätte. Oft muß icli jeddeh vnr dem Anriehen zum Barbier 
gehen, selbst kann ich mich leider w^en meinem starken Bartwuchses nicht rasieren. 
Bartanflug sttfrt meine Empfindung, ieh fühle mich dann nieht Weib ge« 
nug, zumal da ich jetzt öfters als solche? ausdrehe. Früher habe ich das letztere nicht 
getan, um aber doch einen Ersatz dafür zu besitzen, machte ich mich damals öfter ganz 
fertig, wie wenn ich auigdien wollte. Jedenfalls besehiftige ieh mieh als 
^Fran" su Hause gut und viel. Meine Vcranl^ing fesselt mich ja auch stark 
ans H;in« T<di le:se sehr viel auf allen möglichen Oebieten. namentlich atif demjenigen 
nitmcr üranciie und liabe auf diese Weise meine Kenatuisse vielseitig vertieft." 

8dtr diigehende Mitteilungen maeht T. Aber die ToilettenkOnste, die er anwandte, 
Tim sich ein recht weibliches Aussehen zu peben: Im Pehminl^en brachte «t es zu ziem- 
licher Fettigkeit; die Haare betupft« er allabendlich mit Wasserstoffsuperoxyd, damit der 
Bartwaehs nachlasse. Vorhef wandte er einen Harzstift an, der erwSrmt flüssig wird 

und aufu'edrüekt die ITaare duicli .Nusrcißeu mit Wurzel bc.-p'if I^t. Dies verursachte ihm 
große Schmerzen. Ferner ließ er sich aus Fxaukreich eine Büsteavcrgrößerungs- 
einriehtung kommen, dmch die er sdne BQste merklieh TergidBert haben wiU, 
•0 daß er sich jetzt nieht mehr „assinstopfen" braucht. Zur Beseitigung mfinnlicher 
Kote am Hals bediente er sich eines Bleiehrnittels. um die .Auiren feuriger zu gestalten, 
eines Augenwassers. Daß neben Schminke auch l'udcr verwandt wurde, erscheint nach 
allem aehr nahdiegend, ebenso daß er die Weiblichkeit des Gesiditsausdmeks durch 
Ohrringe unterstützte und sich reichlich mit Parfüm vorsah. 

Viel Sorge bereitete ihm das Frisieren seiner weiblichen Perücke. £r nahm zwar 
krisen Unterridit im Damaifridaren, wie andere mir bdcaante Transrestiten, bradife 
es aber durch stundenlanges €ben unter Benutzung verschiedener Kunstgriffe schlleßlidl 
so weit, daß er imstande war, sieh eine gut passende Coüffire hsrzostellen. Über seine 
Kleidereinkäufe bericlilet er: 
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„Kleider habe ich. mir wie viele Transvcstiten von auswärts nach EatalogW kommen 
lassen, wobei ich um Beifötrung einer auf den Namen ir^'cndeiner Dame ausgestellten 
KcchnuDg bat (die Sachen kommen immer unter ^vachnabme). Zum Teil habe ich die 
EiakSuf« auch selbst besorgt, und xwar hm vor Weihnachten, w«l jedermann tHa natai<> 
lieh annahm, es handle sich um Gi'^clienk*'. T'm den Glauben des Vprkauf^pcrsonals an 
das Geschenkeeinkaufen zu stärken, brachte ich immer Zettel mit, die Maßangaben 
trugen, obwohl ich zuletzt auswendig ganz genau wußte, was mir paßt Ich sprach 
auch stets von „der Dame" und fragte schließlich, ob die betretende Saehe omgetansdit 
Verden könne, wenn sie nicht gefalle oder nicht passe." 

„So kann ich uuch nun" — schreibt er an anderer Stelle -r »nett, aber unauffällig 
als Dame anziehen und viele Standen zu Hanse, zeitweilig auch an! der Strafie, be- 
wegen. Da mein Auftreten, namentlich in Gang und Haltung (auch a CüjiIo der Jetzt 
modernen engeren Köcke) durchaus weiblich ist, vermuten Vorübergehende in mir nicht 
eine zum männlichen Geschlecht zu rechnende Person.** 

Er fährt dann fort: 

„Auf der Straße angelangt, entferne ich niicli raich ohne umzusehen. Uberhaupt 
habe ich mir das Umsehen erst abgewdhnen messen, denn viele Herren suchen bekannt* 
lieh am Abend Ansrhhiß und vermuten in umherbliclienden Damen GleichL'esinnte. 
Trotzdem bin ich schon mehrere Male mit recht freundlichen Worten zum Mitgehen ein* 
gdaden worden. Idi habe mich dann wie wirkliche Damen yerhalten, mich eJnfi^ hemm- 
gedreht und bin zunäi li^t < iuige Schritt« zurück und dann langsam meinen Weg weiter- 
gegangen, bis der Attentäter so oder auf andere Weise unschädlich für mich war. Um 
solche Begegnungen zu vermeiden, pflege ich den Schritt zu verlangsamen, wenn ich in 
dner der von mir meistens aufgesuchten menschenarmen Straßen gehe und einen Berm 
A'or mir bahr, zumal einen dahinschlendernden. Antworten könnt ' ich bei meiner ziem- 
lich tiefen Ötimme nicht und mit ungekünstelter Fistelstimme, wie es die Damenimita- 
toren tun, sprechen habe ich noch nicht erlernt. 

Wegen di r Tiefe meiner Stimme kann ich auch die Straßenbahn nicht benutzen, 
ich muß daher meine Wege ganz per pedes zurücklegen, wenn ich spazieren gehe oder 
meine Bdcannten b^uehe, Wege, die ich als „Herr'* aUerdings nur mit der Straßen- 
bahn maeben wfiide. Vor der Polizei, insbesondm vor den nicht uniformierten Be> 
amten (ich verkehre sogar mit einigen, ohne daß sie von meiner Veranlagung etwas 
ahnen), habe ich naturgemäß viel Furcht. Denn als grundehrlicher Mensch habe ich 
noeh nie mit der Polizei oder dem Gericht irgend etwas zn tun gehabt, und auch der 

Gedanke, in Verdaelif. ^venn aueh mir dahin zu kommen, ie!i tin Vorl'reehiT. iler in 
Frauenkleiduug seinem lichtscheuen Handwerk nachgehen will, ist für mich fürchterlich. 
Das Volk, das bei einer etwaigen Ergreifung herbeizuströmen pflegt, erblickt mit be- 
greiflicher Abscheu in einem als Frau gehenden Manne gleich einen Verbrecher oder 
womösrlich gar einen auf Raub ausgehenden 175er. Zudem fürchte ich auch, daß auf 
diese Weise in meinem Geschäfte meine Veraiilugung bekannt werden könnte, so dali ich 
mich dort nielit mehr würde halten können. Jedenfalls führe ich bei meinen Ausgingen 
in der Haiidt,i-ehe regelmäßig meinen Militärpaß, eine Paßkarte, eine Photographie und 
mehrere Visitenkarten, auch einen Brief von zu Hause mit Umschlag mit, um mich 
n&tigenfalls gut l^timieren zu können." 

Wie vielen Transvestiten Ist es T. besonders peinlich, daß von Unkundigen Trans- 
vestiten so häufig mit Ilnmo'^evneüen „in einen Tnpf geworfen werden". Er veidcbert 
wiederholt, daß er vor Homosexuellen „großen Abscheu*' hat. 

Sein normaler Geschlechtstrieb ist verbältnismaBig sehr sdiwaeh; „ich betrachte 

mieh als hemo.sexuelh:b W.'ib", meint er in ganz hiL'IicIier t'bereinstimniunL' mit seinem 
weiblichen Empfinden, das die Frau als ein gewissermaßen zum gleichen 
Geaehleeht gehöriges Wesen erachtet Am ehesten ziehen ihn noch 
Frauen zwischen 25 und 40 Jahren an, sanftmütige Naturen mit „schönlinigen" echt 
weiblichen Figuren und femininen Gesichtszügen. Pollutionsträome beziehen sieh auf 
Flauen, denen er ähnlich sein möchte. 
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T. ist »nvcrhciratct. Seine gnschlpchtliche Entspannung findet er, indem er ,,h c i m 
Anblick seiner Weiblichkeit" maeturbiert. Dies geschieht dnrchschnlttlich 
«twa Jeden 8. Us 10. Tag. Wenn er den GMcfalechtsverkehr mit dem Weibe TolMeht, 
was äußerst selten vorkommt^ ist eonditio nne qua non, beim Koitus unten 2u liegen. 
Im übrigen liegt ihm aber maaoehiatieefae Unteiwflrfigkeii dem Weibe g^naber toE- 
kommen fern. 

Die Havptsaehe, um eine sexuelle Betriedigong heibeisufUireii, ist bei ihm das An- 

lep-fn von vollständiger Fraticnklpidnnp. Schon die Vorstellung hiervon manht 
ihn glücklich. Früher hat ei stark gegen seine Neigungen angekämpft; wie schon oben 
berichtet, hat er sogar einmal alle seine Fmaeuaehok Terbiannt, ein anderes Mal Ter* 
kauft; er ließ sich auch änmal einen Kinabait stdien, um sufa ein m5L:iichät mann* 
liebes An^sf'hi'r, ru jroben. Abpr je stärker er pes'en f?» n Drin«? anging, als Weib auf- 
witretua, um w iicftiycr und unwiderstehlicher brach uad» einiger Zeit die Leidenschaft 
wieder durch. Am liebsten möchte er fiberhanpt nicht mehr Männerkleider tragen. Er 
betrachtet die Männerkleiduntr f«r eine Art „Dienstkleidung", als oine „Uniform", 
wie er sagt; wenn er Frauenkleider anzieht, geht er, wie er sich ausdrückt „in Zivi 1". 
Deshalb kann er es avdi nieht leiden, wenn man bei ihm von „verideiden, das sei doeh 
maslcieren, vci niumraen'* spricht. In seinem Testament hat er bestimmt, daß er in adnem 
»derzeitig schönsten weiblichen Staat, angetan mit weiblicher Perücke begraben werde". 

Unser Explorat lebt in peinlich geordneten Verhältnissen, ist sehr solide und auch 
religiös. Zu letzterem Punkt bemerkt er: „Ich bin froh darum, denn dieser Umstand 
allein hat inicli l isher davon abgehalten. (]r-m Willen meines Schü] fers vorzugreifen, d. h. 
meinem im Verhältnis zur Außenwelt nicht glücklichen Zustand durch Selbstmord ein 
Ende sn mach». Ich hoffe innig, daß mir dieser Geist Zeit meines Lebens erhalten 
bleibe''; in seinem Fragebogen brzeidmet er sich selbst als „übcr/ouirti? Katholikin, alcr 
keine Betschwester". Sein Bildung^rad ist ein hoher, namentlich interessiert ihn Volks- 
wirtschaft und Verkdirswesen. Politisdh ist er gemäßigt, er nennt sieh „eine groBe 
Verehrerin von Kaiser Wilhelm 11". S in liebster Beruf wäre „Gencralsekretärin 
einer FranenoT'rnn'sation". Er ist schlechter Kechncr, aber guter Korrespondent, er näht, 
wäscht und kocht gern, Sonntags stellt er sich sein Essen selbst her. Ein großes Inter- 
esse hat er fOr Hodeberidtte. Aneh ist er ein grofier lierfrennd, nnr „Yor Spinnen, 
KfiFern und Mnn^on" hat er ..Angst". Als IMaiiu raucht er Zigarren, ah Frau nur Z'vjm- 
retten. Sehr angenehm berührt es ihn, wenn man ihn in Frauenkleidung bei dem 
llSdchemiamen „MarÜia" nennt, den er sieh selbst zugelegt hat. Seine Briefe an Per- 
sonen, die von seinem Transvestitismus wissen, unterzeichnet er mit „Martha Glücks", 
um durch den Nachnamen auszudrücken, wie glücklich er sich als Weib fühlt. Deshalb 
schließt er seine Darlegungen auch mit den Worten: „Ich möchte am Ende meiner Aus- 
fßhrungen noch hervorheben, daß ich mich, so eigenartig es auch klingen mag, in der 
wciblirlK'n Kli'idiinir 'lurchaus glücklich fühle, wenn ich auch weiß, daß dieses Glück ein 
Unglück ist und wenn ich im vollen Besitze des Bewußtseins auch nicht eine Sekunde 
die Wirklichkeit vergesse. Ich habe deslndb auch kein biteresse an dner Befreiung von 
meiner Veranlagung." „Ifh kann os nfr.:^n Vi. konnfn, flnR irh 05 mit Befriedigung ver- 
nommen habe, daß es eine üeilung dieses Zustandes kaum gibt, hikhstens mit zuneh- 
mendem Alter. Sollte ich wider Erwarten meine Veranlagung dodi einmal verlieren, so 
würde ich die Zeit meines Transvestitismus als die glücklichste meines Lebens be- 
trachten, viellf'i^'ht auch nncliloklich iilirT den V"iliist sriii uad doch — ," 

Die kürpoiiiche Unttiijucj^un^' T.s ci<,'ibt keine ucnueuswcrtcn Abweichungen vom 
minnlichen Körperbau, Er ist von mittlerer Größe und mittelkräftiger Muskulatur. 
Sein Oani,' ist als Herr feit und schnell, als Dame macht er kleine trippelnde Schritte, 
was aber wohl im wesentlichen auf das Tragen des Korsetts und der engen Böcke zurück- 
znfOAiren ist. Der Teint ist mdir dnnkel, die Haare sind dicht nnd hart, der Bartwuchs 
ziemlich stark. Er errötet leicht, seine Schmerzempfindlichkcit ist s^roß. TT.'jmle und 
Füße sind verhältnismäßig klein (Damenschuhe Größe 41, Uandschuhnummcr 8). Die 
Handschrift zeigt virilen Typus. Schalter- nnd HOftbreite sind nahezu gleich; Kocaetfe- 
«eite 72 em. ikx Kohlkopf ist ndnnUeh gebaut, wenn nach weoSg herroitretend, Stimme 
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miolgedessen tief. Der äußere Genitalapparat xeigt gänzlich männliche BeschaflenheiL 
K5rpertlehe Bilda]ig«fehl«r ani auch flonst nicht naehweiRlMur, die inneieD Otgu» lind* 

gesund. T. macht den Eindruck eines kräftigen Menschen, der VCifit WAS «T will; MiM 
^'illenskraft ist, soweit sie nicht die Feminieiung betiillt, gut 

E8 seien im Ansclilnß an diesen Fall noeh wenige Worte über 
dassoziabileVerhaitenautomonosexuellerPersonen 
vermorlct. Da pio f;ist ausschließlich mit sich selbst be- 
schnt'tigt sind, erotisrlie Eni])fiiiHnnjreTi für das niäunliche und 
weililiclie rrfcfhlecht vollküiiimen tclili'n. auch FaiiiilienLnstinkbe 
kaum, vorhaudeu sind, so ist ^ begrej flieh, daß diese Meu- 
soheiL im allgemeinen ganz üire eigenen Wege gehen, oft 
ausgesprochen menschenscheu» Sonderlinge nnd Eigenbröd- 
1er sind. Manche leben ganz zurückgezogen, die meisten reiten 
irgendein Slnkonpferd oder finden ihre Freude im Sammeln 
irgrcnflwelcliir iiuhr oder weniger seltenni Orgenstäiido. Dahni 
ist ihre Inlellijienz durehsf^hnittlioh gut. JJ;ifj die nii^inisti<z;eu 
Eigenschaften, die Roh Jeder in dem ersten von ihm beolnicht^^ten 
Falle fand: »jganz krasser Egoismus und Selbetdiinkel, Selbstüber- 
schätzung, verbünde mit einer bedauernswerten Herzlosigkeit gegen 
alles, was nieht die eigene Person betrifft** typische Begleit- 
erscheinungen jedes Falles von AutomonosexnaliBmus sind» kann 
ich nicht bestätigen. 

Die Freudsche Schule hat den Standi>unkt vertreten, daß der 
Narzißmus eine normale Dnrehgangsstu f e in der Sexual- 
geschichte aller Männer und Frauen sei. Dr. Heinrich Körber 
hat in einem sehr instruktiven Artikel : „Die Freudsche Lehre und ihre 
Abzweigungen'* *) erwähnt, daß Freud für die Libido bei norm al e r 
Entwicklung folgende angeblich .sj< fs zu findende Reihe von Be- 
setzungen annimmt. Die sexuelle Libido beginne beim Kinde mit 
einem min n n t o e r o t i s c h e n Zustand, in dem am eigenen Körper 
durch Reiben, Jucken. Lnt.sdien Lust erzeugt wird, dann käme es 
etwa imzweiten Lebensjahre zur erstmaligen Wahl eineii Pai-tners, 
nnd zwar müsae diese erste Liebesobjektwahl infolge der ge- 
gebene|i Personal Verhältnisse inzestuös ausfallen. Hierauf folge 
ein Stadium des Latentwerdens der Libido, in welchem die psy- 
chischen Energien des Kindes durch Erlernen des Sprechens, Schrei- 
bens nnd Feeenc isowio dnreh Pflif htnnfnrdf rungen der Realitiit voll 
boansi)nu'lit \\ iii'üen. Danach soll, und zwar noch vor Beginn der Ge- 
schlechlsreite, ein Stadium des X a r z i 15 ni u folgen, als eine 
„Wiederaufnahme des primären A u toerotismu s". 
Dieser Narzißmus werde dann abgelöst durch die Pubertät, in welcher 
«8 zum zweiten Male zu einer Objektwahl kommt, und zwar 
seheine diese in der ersten Hälfte des Entwieklungsstadlums dureh- 
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grehPTid das eigene Geschlecht 7ii betreffen, um dann orst 7.n 
dauernder Fixation anf das andere Geschlecht iiherziigeiien. So 
sei es „im normalen Verhiufe". Bei Psychoneurotikeru aber könne 
diese Entwicklung auf jeder Stufe zu einem vorläufigen Ab- 
sclilod gelangren. Darauf benüiten dann die Bezuellen AnomalteiL 
Dieses Schema wäre ganz plaosibel, wenn es einer objektiven 
Nachprüfung standhielte, was jedoch keineswegs zutrifft. Auf alle 
seine Irrtümer hier einzugehen, würde zu weil führen, nur hinsicht- 
lich des Xnrzii3nii;s und Autoerotismus sei bemerkt, daß es dnrelKins 
nicht, w ie behauptet, eine reguläre Begleiterscheinung der Vor- 
puhertät ist. Wohl kommt die Onanie in dies<em Lebensalter in nahezu 
physiologischer Verbreitung vor, nicht aber ist damit ständig ein 
Verliebtsein in sich selbst, ein davon sehr zu unterscheidender Vor- 
gang verbunden. Biehtig ist, daß der Automonosexual Ismus — wie 
heilänfig bemerkt, fnpt alle sexnellcn Annmtilicn — in der Puher- 
tä t sze i t zuerst in die E r s e It f i n u n g tritt, anfnnprs unbe- 
wußt, um allmählich mehr und mehr in das Bewußtsein zu tieten» 
richtig ist wohl auch, daß gelegentlich in der Keifezeit eine vorüber- : 
gehende autistische Periode auftritt, die nach einiger Zeit wieder 
verschwindet; unrichtig ist es aber, amunehmen, daß der Auto» ^ 
monosexuelle ähnlieh etwa wie der Infantile, auf einer sexuellen Ent- 
wicklungsstufe stehen bleibt, die für ein bestimmtes Lehensalter die , 
Norm ist. Die Norm ist, daß im Pubertätsnlter das 8eelif?che Ver- 
langen erwacht, das man sprachlich po treffend als Neigung be- 
zeichnet hat, weil der Mensch sich eben einer zweiten Person in 
Liebe zuneigt, sich ihr zuwendet (im Sinne von Tropismus, 
was Wendung bedeutet); ihr folgten zielstrebig die* Sinnes* und zu- 
meist dann auch die Bewegungsorgane (von sequi=folgen leitet 
sich d.is Wort sezus = Geschlecht her). Davon, daß zuvor die eigene 
Gestalt eine solche Reaktion hervorruft, ehe dies eine zweite tut, 
kann ganz nnd jrnr nicht die Kede sein. Der im Antomonosexnalisnms 
zutage tretende J )et ( kt. u i c h t a u f A u ß e n r e i z e /, n r e a i e r e n , 
der mangelnde Trieb, sich einem zweiten Wesen zu nähern und sich 
mit ihm zu verbinden, stellt ein^ schweren Ausfall dar^ dessen 
Ursachen wir nicht kennen, die aber sicherlich von erheblichem 
Gewicht sein dürften. Entweder kann es sich um einen angeborenen 
Bildungsfehler im zerebralen Sexualzentrum handeln, oder um ein© 
Störung in der inneren Sekretion, die das Zentrum nicht so speist, 
daß es katalytisch von außen beeinflußt wird oder es könnten auch 
wohl abnormale Verhältnisse in den Eindrucks-, Assoziatiomi- und 
Hemmungsbahnen vorliegen. Vielleicht wirkt aueli niehreres zu- 
sammen, jedenfalls stellt der Automonosezualismus, bei dem die 
eigene Person Subjekt und Objekt, aktiver und 
passiver Teil, Beizquelle und Lustquell e zugleich 
ist, unter , den sexuellen Perversionen eine gut abgegrenzte 
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Gruppe für sich dar. Wir stimmen hierin Hofaleder vollkoramen 
bei, ^i'ieniigleicb wir diese Anomalie nieht für so ungemein selten an- 
sehen können, wie er es tut. 

Man könnte vormuten, daß bei dem Automonosexuellcn eine Art 
8j[>altung der l*ei&onlichkeit eintritt, er also in sich selbst nach der 
philofiophisdien Maxime: „ich setze mieh nnd habe ich mich gesetzt, 
so habe ich ein nicht-ioh gesetzt'* (seteen hat hier die Bedeutung 
von vorstellen), im Grunde nieht sieh, son dem einen an- 
dern liebt. So glaubt Petermann in seiner A rbeit ühcr Phan- 
tom rn Ii ehe '^), dnß OS sich bei dem erotistdien Gebrauch des Spiegels um 
dio ScliJiffiuiü: eines „i d o e 1 1 e n P a r t n o r s" bnndlo; or sacrt: „Tiere^ 
kleine Kinder nehmen das Spiegelbild l iir Wij klichktiit. Stubenvögel 
haeken nach ihrem vermeintlichen Eivaleu, Kinder unterhalten sich 
mit ihrem Spiegelbilde, das sie je* nach Laune schlagen oder küssen. 
Affen, Natnnuenschen, die schon das Wesen des Glases erkannt haben, 
suchen hinter demselben einen wirklichen anderen. Daß die 
Erkenntnis von der Identität des Siiiegrolljildf'S mit der eig-non Person 
verhältnismäßig so schwer Kiugnng findet, liegt wohl darin, daß 
der Mensch sein Gesicht i\iemais direkt sieht, also ohne Unter- 
stützung durch den Sijiegcl meist nicht nur vergißt (Jacob. I, 23, 24), 
sondern überhaupt nie erfahrt, wie er gestaltet ist.'* Ob NarziÄ 
sieh der Identität der vom Wasser reflektierten Person mit seinem 
eigenen Ich überhaupt bewußt urar, hält Petermann nicht für 
geklärt. Ks ist deshalb keineswegs 80 schwer, die so mühsam ge- 
wonnene Eini?ieljt ans dem Bewußtsein wieder auszulöschen, und 
die eigene Person gloichsam in zwei Hälften zu ppnlton. von denen 
die eine handelt und die andere, wenn schon die nämiiclitu Be- 
wegungen vollführende, gleichsam als Objekt des Handelns gedacht 
ist. Daß es sich im Automonosexnalismus bei dem Ich als Subjekt 
und bei dem Ich als Objekt bis zu einem gewissen Grade um zwei 
verschiedene Wesen handelt, ist zuzugeben, es ist aber nicht einzu- 
sehen, weshal!) Personen, (kiicn reale Parlncr außerhalb Ihrer 
selbst genügend zur Vorliijrnng stehen, sich in ihrem Spiegelbild 
einen „ideellen" Partner snohen. Gorade in dieser Identifizie- 
rung des K e i z a b s e u d e r s und ü e i z u ni p i' ii n g e r s liegt das 
Absonderliche und Pathologische der .Erscheinung. 

Dieser Umstand hindert allerdings nicht, daß der Narzißmus 
zu allen anderen sexuellen St$rungen Beziehungen aufweisen kann. 

Das linben die oben angeführten Beispiele deutlich prezoi^t. Wir 

sahen den Automonosexnalismus anf transvestitischer, zis- 
vestitisclier nnd hier wiederum auf infantilistischor 
Grundlage, wir sollen ihn in Verbindung mit dem Sadismus und 
Masochismus. Wir erwähnten seine Verwandtschaft zum Feti- 
schismus und die exhibitionistische Komponente, die ihm 
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iimewoluit. Selbst eine Nei^nng zum Inzest könnte man im Auto- 
monosemalismus «rblicken. Ist es doch sozusagen der nächste Bluts« 

vearwandte, welcher geschlechtliche Empfindungen auslöst. 

Die engste Verbindung zcig^t der Automonosexualismus natur- 
gemäß m it der Schaulust. Auch hier im gleichzeitigen Drange sich 
zu zeigen und sich zu sehen, sehen wir, wie er das sonst Ge- 
trennte vereint, das Gegensätzliche znsammenf aBt. 
Dieser monistische egozentrische Charakter ist es, der die automonö- 
sexuelle Selbstliebe in so eehazfen Gegensatz bringt zur lAebe über- 
haupt, deren Wurzel und Wesen gierade der Dualismus und Alt- 
ruismus ist. 

Hierin licjrt alx-r auch znfrloich die Tcrh»nl1nisiiiäljig-o Harm- 
losigkeit dieser Anomalie begründet. Ks wird durch ihre Betäti- 
gung niemandem ein Schaden zngrefnfjrt, wenigstens kein positiver, 
höchstens ein negativer, indem anderen etwas entzogen w ird, wa* iimen 
eigentlich zukäme. Dodi audi hier ist es noch fraglich, ob diese 
ausbleibende Benutzung von Keimzellen nicht im Interesse der 
Degenerationsprophylaxeerfolgt Wenigstens istbeiäusge- 
Bproeheuen Automonosexu eilen eine neuropathische Färbung unver- 
kennbar lind eine konstitutionell psycbopathische Grandlage sehr 
wahrsclitMiiliffh. 

In der Behandlung des Automonos-exnalismus muß neben dem 
Augehen gegen die nervösen Ursachen, Beigaben und Folgen, neben 
der Kräftigung der Willensenergie Ablenkung d&r Geistestätigkeit 
und Begnlierung der Lebensweise vor allem die Frage entschieden 
werden, ob und inwieweit dem autistisehen Drange nachgegeben 
wierden soll. Hier wird zweierlei zu berücksichtigen sein. Zunächst 
ob noch .\nvsicht vorhanden ist, die Triebrichtung von der eigenen 
Person auf andere ai)/.nlenken. Bis in die Mitte der zwanziger Jahre 
wird man solche Hoii'uung wohl lietren dürfen. Dabei wird man 
auch prüfen, oh anzunehmen ist, daß der abgeleitete Trieb die normal- 
eezuelle Biehtung einschlagen wird. Ändemfalls wäre nichts ge- 
wonnen. Wenn diese Vorbedingungen gegeben sind, kann mit Zuhilfe« 
nähme der P s y c h o t h e r a p i e alles versucht werden, die Patienten 
von dem antislischen Veiiielitsein in sich selbst zu befreien. Hat 
man sich aber von der Uiunügliehkeit der TJnlerdriickunp: und den 
schädlielten l''olp:en der ^ewaltFainen Verdräng-nnfi überzeugt, dann 
wird man bich den Salz vor i\ugen halten, den Eduard von Ii art- 
mann in seiner „Philosophie des ünbewufiten** vertritt, „daß die 
Niehtbefriedigung eines Triebes für das betreffende Individuum ein 
größeres Übel sei, als die maßvolle Befriedigung". Die Frage, was 
maßvoll ist, was das Majß überschreitet, wird im Einzelfalle ver- 
schieden 7.11 beantworten sein. Wir haben aber weder das Recht, 
noch einen ausreichenden Grund, einem Menschen etwas zu versagen, 
was ibn selbst erleichtert und beruhigt, ohnie daß er das Rechts- 
gxit eines anderen verletzt. 
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ren 80, psychische (Wunderkinder) 
81—85. 

I 

\ Geburt, bei sexueller Frühreife TL 
• G e d an k e n 0 n a n i e 129. 
I Ge danken nnzuchtl29, 161—162. 
! Gefährliches Alter lÜL 
Gehirnerweichung, anixeb- 

liche, durch Onanie 151. 
Geistige Fähigkeiten, bei Eu- 
nuchoidismus IL 
Geschlechtscharaktere, 
Vierteilung der L 

— primäre 3. 

— sekundäre 3 

— latentes. 

— essentielle 4. 

— akzidentelle L. 

— subsidiäre 4. 

• extragenitalc 4. 

— innere 4. 

— äußere4.. 

— Vermischung der männl. u. weibl. 
14 

— der Kastraten 19 — ^20. 
Geschleohtsdrüsenausfall 

1 -28, Arten 27—28. 

Geschlcchtsent Wicklung, 
Perioden der 1 — 3, bei Frühreife 
fififf.. Uff. 

Geschlechtstrieb, Einteilung 
seiner Phasen 4 — 5, bei Eunuchoidis- 
mus 10, bei Kastraten IL 24, bei In- 
fantilismus 30, bei Frühreife Uff. 

Geschlechtsunter 8*0 hiede, 
Entwicklung der 1 — 2. 

Geschwister, Geschlechtsverkehr 

m 

Gerontophilie,' bei Infantilen 
48 ff. 

Gerüche, als Lustquelle 188. 
Gigantismus infantilis 30. 
Gynäzin 5. 

Haar, Ausfall bei Kastraten IS 
bis 20, 22i Haarbildung bei weib- 
lichen Kastraten 27, bei Infantilis- 
imis 41, 44, Abrasieren des 44, bei 
Frühreife 70, Ausfall bei Onanie 
i 145. 

! Hämmlinge 24. 

I Harnbrennen, bei Onanie 146. 
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Harudrang, bei Onanie 146. 
Haut, kastrierter Frauen 26, -af- 

fektionen als Ursache von Onanie 

124—125. 

Hemmungsbahnen, sexuelle 5. 
Herzneuroso, bei Onanie IJSS. 
Hoden, Hypoplasie der 8 ff., Schüsse 

17 — 20, Kryptorchismus 7, 31 ff.; 

Bauchhoden ääff-, Leistenhoden 

^ff., bei Frühreife 69 ff., Alveolar- 

karzioom 12. 
Hodenretention. Schwachsinn 

bei 4£L 

Hodensack, Herabhängen 146. 
Homosexualität, angebliche, 

nach Onanie 1B6. 
Hosen, und Onanie 168 — 169. 
Hypertrophien, genitale 1^4. 
Hypnose, bei Onanie 162 — 163. 
Hypochondrie, bei Onanie 145. 

150—153. 

Hypophyse, Beziehung zur Sexu- 
alität 6—7, 25i bei Infantilismus 
bei Frühreife ülL 

Hypoplasie, genitale 8 ff., 12 — 13, 
29—65, kardiovaskuläre bei Infanti- 
lismus 41j bei Frühreife 72. 

Hypospadie, bei Infantilismus 4{L 
52. 

Hysterie, in der Pubertät Qfi ff. 

Ideelle Kohabitation 129. 

Impotenz, nach Hodenschüssen IS 
bis 2L ohne frühere Onanie 132. 
nach Onanie 155 — 156, Formen 155. 

Indifferenz, sexuelle 2 — 3. 

Infantilismus 29 — 65, beim 
Manne 11-12, beim Weibe 12—13, 
Formen des 3D ff., genitaler 30 — 40, 
somatischer 40 — 41, psychischer ü 
bis 4L psychosexueller 47 — 51, und 
Kryptorchismus 31 ff., körperlich- 
geistiger Merkmale 40 — 41, juveniler 
42 ff., Gerontophilio 48, Masochis- 
mus 48—49, Briefe 49, senilis öS ff., 
Alkoholismus 59, Attentate auf Kin- 
der 58 — 65, Exhibitionimus OL 

Infibulation 178. 

Innere Sekretion, der Keim- 
drüsen 5 — 6, anderer endokriner 
Drüsen 6 — 7, bei Infantilismus 39, 
59. bei Frühreife 76, und Dementia 
praecox 105 — 106, und Menstruation 
III ff., und Onanie 12L 



' Instrumentelle Behandlung, bei 

Onanie 118- 
' Intellekt, bei Infantilismus 
Intertrigo 125- 

Involution s. Rückbildungsvor- 
gänge. 
Inzest 79—80. 

Ipsation 120. im übrigen s. Onanie. 

Jucken, nach Onanie 158. 
Jugendliches Aussehen, bei 

Infantilismus 4IL 
Juveniler Infantilismus 42 ff. 

Kastration, bei Tieren 13, beim 
' Manne 13—25, beim Weibe 25—28, 
therapeutische und prophylaktische 
14—15, Felddienstfähigkeit bei 18, 
Spätkastraten 21 — 24, Geschlechts- 
trieb nach 24, Erektionsfäbigkeit bei 
24. Arten der 24, vorzeitiges Kli- 
makterium bei 26, bei Dementia 
praecox lOöj bei Onanie 179— 1S^L 
K e h 1 k o p f s. Stimme. 
Keimdrüsen, extrasekretorischer 
und innersekretorischer Anteil der 
5-6. 
Keimschlaf 2. 

Keimstocke, erstesAuftreten der 2« 

Keuschheitspickel 14.o- 
: Kinder, Attentate Infantiler auf 58 
bis 65, Geschlechtstrieb und Ge- 
schlechtsbetätigung Uff., Psycho- 
pathie 78, Onanie 132—134. 

Kindesmord 115- 

Kirchcnstaat, Kastraten im 14- 

Kleidung, der Infantilen 44 ff., und 
Onanie 168—169, und Narzißmus 122. 

Kleptomanie 93. 

Klimakterium 2, vorzeitiges bei 
Kastration der Frauen 26, Störungen 
im 107—109, virile 110—111. 

K l i t o r i d e k t o m i e 179. 

Knaben, Frühreife fiÖ ft. 

Knochengerüst, bei Infantilis- 
mus 41j bei Frühreife TL 73, 15. 

Körperübungen 167. 

Kohabitoide Onanie 139—140. 

Kolik, bei Onanie 159. 

Kopf träumen OL 
' Korsett 191—192. 
' Kotschmieren 102- 

Krieg, Genitalverletzungen im 12 
bis 18. 



K r i p s' s V 0 V w (i Ji d u n g s f ä Ii i jif - 
k c i t , bei Kunuchoidismusv IL 

K r y p t 0 r c h i s m u s L infantilisti- 
solior Charakter 31 ff.. Spermatoge- 
und Zwischenzclleii bei 39. 
St hwachsiiin bei 3Q ff. 

Kutscher, woiblichc ÜL 

L .1 b i 0 11 . Scnsitivität der kleinen 122- 

Reizzustände 12iL 
Latenz, Stadium der sexuellen 2. 
Leistenbruch 8. 
Libido 25. bei Frühreife II: Knt- 

wicklung:sg"e.sohiclite nach Freud ISiQ 

bis m 

L i c h e II r über 12.5. 
Li c b e s h aß 96 -97. 
Fi i p o w .1 n e r s. Skop/pn. 

.H a c r II fr e II e t (» s o m i n praecox 

Mädchen. Frühreife 61 ff. 
Malerei, Reerabuner von Wnnder- 

kiiid(M-n für 8L 
M n ra ni i 1 1 a r e C) ri a n i e 141 . 
Mann, Kliiiikaterium des 110 IM. 
Manuelle Onanie 1.^7—1.88. 
Maskulierunff ß. 
M a s 0 c h i s in u s , und Infantilisma? 

4S, in der Pubertät 99, und Onanir 

141. und Autoerotismus 100—191. 
M a s t o d y n i e 107. 
., M a s t u r b a ri t e n h e r z " liS-S 
Masturbation s. Onanie. 
Medikamente, bei Onanie III bis 

17« 

Menstruation ,Verhalten nach Ka- 
stration 26. .vorzeitige 67 — 68, Scxu- 
alslörungen und Krisen 111 — 114. als 
Ursache der Onanie 12.V 124 

Migräne 91— 02. 

Monosexuell 182. 

Musik, Begabung von Wunderkin- 
dern für 8L 

Muskulatur, erotische Bedeutung 
1R7 

M u 1 1 e r e: e f ü h I e , bei Kastraten IZ 

Narzißmus 12L 181—202. 
Nase, Ätzung der Genitalpunkte 179. 
Nebennieren 6^ 69. bei Frühreife 
12. 

Neuralgien, im Klimakterium 107. 
Hiracbfeld, Sexualpathologie. L 
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.N e u 1 a s th e nie, sexuelle 151 bis 
N .V ni p h 0 Hl a n i e 1Q9. 

O b j e k t w a h I . erotische 199—200. 

Onanie 118^-180. Kastration bei lö. 
bei Ovarien mangel 25. angebliche 
Ursache der Dementia praecox 106. 
jnutuelle 120. Name und Begriff IIS 
bis 12L Ursachen 121—130. Verbrei- 
tung und Häufigkeit 131—137, Ipsa- 
tioiisformen 137 — 143. Diagnose 14S 
bis 147, Ipsationsfolgen 148—162. 
Behandlung 162—180. 

( I n a n i a i n c o ni p 1 e t a 143. i n t e r- 
r u p t a 142—1 43. p r o 1 o n g a t a 
li2. 

< > n a n i e k a 1 e II d i; r 134 - 135. 

O I» e r a ( i V e Tb <« r ji f) i e . der Ona- 
nie 178 179. 

Orale O n a n i e 140—141. 
r g a 3 m u s 25. 
\ a r i n e III. 

O V a r i u m . Verkümmerung 12 — 13. 
Veränderuniren bei Menstruatio 
praecox ßS. 

. O \ V u r i s 12S. 

I 

Padophilie 31 ff., 4^, 51 ff- 
Paradoxia sexualis 7S- 
P a r a n o i ;i c ! i ni a r t e r i c a 1Ü2 bis 
109. 

'. P e (1 i k u 1 0 s i 8 125. 

Periodizität, sexuelle, bei Ka- 
i Htraten II. 
i Perücken 189—190 . 
I Per Version, sexuelle, Ursache von 
i Onanie 128. 

j Phallusimitationen 128. 

i P h a n t o m e n 1 i e b e 201. 

I P i g m e n t a t i o n , Verschwinden bei 

I kastrierten Frauen 2fL 

j Pollution 130. 

I Populäre Literatur, liber Ona- 
i nie 151—152. 

j Prolongierte Onanie 142. 
I Prostata, Sekret der, im Ejakulat 
21. erotisierende Bedeutung 24, im 
Klimakterium 110- 
Prostitution in der Pubertät 104. 
Pruritus genitalis 107. 125. 
Pse Udohomosexualität 122. 
Pseudologia phantastica Q3 
bis afi. 

Ii 
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Psycliopathische Konstitu- 
tion 93i als Ursache der Onanie 
126—127, 15L bei Narzißmus 202. 
Psychosen, klimakterische IUI ff., 

angebliche, nac-h Onanie 160 — 161. 
P 8 y <• h 0 t h e r a p i e 2ü2- 
Pubertätsdriise 6j2L 
P u b e r t jj t s k r i 9 e n 88—106, 13£l 
Pupille, bei Onanie 145- 146. 

QuartalBtrinkerinnen 11.^. 

Rechenkünstler, Kinder nh Sl 

bis 85. 
Reflexe 15a 

Rcizerscheiniinjren, bei Ona- 
nie 146. 1.'>S. 

R e i z s t e 1 1 e n , erogene üifL 

Biesen, Genitalien der 3(L 

Riesenwuchs s. Akromegalie. 

R ü c k b i 1 d u n g s \' 0 r g ä n g e . se- 
xuelle 2, 58 ff. 

R ii c k e II m a r k s s c h w i n d s u p Ii t , 
angebliche durch Onanie lüL 

Säuglingspflege, angebliche 

Ursache der Onanie 124, 
Samenflecke, Diagnose 143 — 144. 
ßamenkanälchen.in kryptorchi- 

schen Hoden 32. 
►Schaulust 2Ü2. 
Schilddrüse 6, 25. 
Schlaf, und Onanie 1R7~16R 
Schlaflosigkeit, und Onanie 

12L 

Schluckhemmungen ÜL 
Schrtierzempfindlichkeit. 

bei Genitalatrophie iL 
Schminken m 
Schmuck, als Lustqnello IRS. 
Schrift, bei Infantilismus 4L 
Schuldbewußtsein, bei Onanie 

153- 

Schwachsinn, bei Kryptorchis- 
jnus 39 — 40, bei Frühreife 80^ bei 
Wunderkindern 85. und Menstruation 
113. 

S c h w a n g e r s <• h a f t , bei sc.\iu>l- 

ler Frühreife 2L 
S c h w i n d 1 e r , pathologische 02. bis 

Selbstbefriedigung 119. 
Selbstmord, in der Pubertät 91 
bis 98. und Onanie 14S ff. 



St'JJa turrica, Vergrößerung der 
L bei Frühreife IL 15. 

»Seniler Infantilisnius 5S ff. 

S e X u a 1 k r i s e n 86— J 1 7. Pubertät 
88- 106. Klimakterium 106—111. 
Menstruation III — 114. Schwanger- 
schaft und Geburt 114-117. 

Skabies 125. 
] Skopzenli. 
Soziabilität, bei .Automonosexu- 

alismus 190. 
S p a d 0 n e s 24. 
Spätreife 66. 

8 p e r in a t g e n e s f . Fehlen bei 
Kryptorrhismus 32. 

Spiegel, Rolle heim Automono- 
sexualismns 183 ff. 

S p i (■ g e 1 z L III in e r 185 — 186. 

Statistik, der Onanie 131—132. 

Sterin sierung 8. der Geistes- 
kranken und Verbreeher l,o — 16. 

Stfrilität.lCL 12 "13. 

S t i ni III e . und Kehlkopf bei Genital- 
atrophie iL bei männlichen Kastra- 
ten 14, bei kastrierten Fraaen 2C, 
bei InfantilismuR 43. bei Frühreife 
7CL 12. 74, 75. 

Stottern, in der Pubertät 2L 

„Strohwitwen", Onanie 12S. 

S t u r rn - und D r a n e f • e r i o de . 

sexuelle ßü. 
S u b 1 i m i e r u n g 17.^. 

T a g t r a u m , sexueller 122. 
Taktische Reize 122—123. 
Tanz 12Ü. 

T h i b i i s. ITämmlingo. 

Thymusdrüse 6. 25. 

Tiere, infantile Sexualität bei SL 
' Onanie 124, 136. 
\ Tiks OL 

: Transplantation, der Hoden lü. 
20-21. 

T r a n s V e s t i t i s m u s 192 — 199. 
T y p h u s fiL 

Unbewußte O n a n i e 129—130. 

ü 11 f r u c h t b a r k e i t s. Sterilität. 

Unterbrochene Onanie (0. in- 
i ternipta) 142—143. 
i ..Unwohlsein" 11^ 
i Urethrale Onanie 141 

Urtikaria 125, 158. 
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V a. s e k t fUD i e 15. 
Vasoniotorischf^ Störnnffen 

107, 112. m 

V 0 i t s t a D z 90-91. , 
Vorbrecher, SterilisieniiiK der lö 

bis 16, jugendliche 98- -103. 

V-e r e r b u II g , des Verbrechens Ui± 
Verführung, zur Onanie 121—122. 

V o tr e 1 s c h ä d e l 52. 63. 



W a 11 u II K e M , bei kastrierten 
Frauen 27^ im Klimakterium lüL 

Wasserbehandlung 166 — 167. 
Weib, Onanie beim 185—136 
WeißerFlußl25. 
W i 11 e n s p r z i e h u n u iiei Cinanie 
121 ff. 

W u n d e r k i n d e r , Infantilismus 41» 
Sexualleben der 80, Seelenleben und 
künstlerisch«' Begabunir 81 ff r>ii- 



beckerSi — 82. fränkisches 82» Braun- 
schweiger S2± 

Z e n t r a 1 c r Scxualdraug ü. 
Zeuginnen, nienstrtilereude 113 
bis 

Zirbeldrüse s. Epiphy&o. 
Zuhälter, in der Pubertät 1Q2 bis 
104 

Z u r e c h II u n g s f ä h i g k e i t , bei 
Infantilismus 55i 58j 59, der Kinder- 
srhänder 64^ in der Menstruation 112 
bis 114. in Schwangerschaft und Ge- 
burt 114—117. 

Z w a n g s /, u s t ä n d e . krankhafte 
33. 

Zwerge, Genitalien bei 40. Zwerg- 
wuchs bei Infantilismus 4L 

Zwischenzellen, Loydi g'sche 
5—6. 9 -10, 20—21, 25, bei Kryptor- 
chismus 39, im Klimakterium III. 

Z w i tt e r t n m , und Frühreife 74 — 76* 
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A. Marens & E. Webers Verlag (Dr. jnr. Albert Abn) in Bonn 



Sexualpathologie 

Ein Lehrbuch für Ärzte und Studierende 

von 

Dr. Magnus Hirschfeld, Sanitätsrat in Berlin 



Zweiter Teil: 

Sexuelle Zwischenstufen 

Das männliche Weib und der weibliche Mann 

Mit 20 Photographien auf 7 Tafeln 
Preis einschl. Teuerungszuschlag geh. M. 24.65, geb. M. 28.15 

Inhalt: 

Bermaphroditismas, Ändrogynie, Transvestitismus. — » Homosexualität 

und Metatropisinus 

Dritter Teil: [ 

Störungen im Sexualstoffwechsel 

mit besonderer Berücksichtigung, der Impotenz 

Mit ."i Tafeln (Photographien, Kurven und einem Innervationschema) 

Inhalt: 

Fetischismus. — Hypererotismns. — Impotenz. — Sexualneurosen. — 

Exhibitionismus. 

Preis einschl. Touerungszuschlag geh. M. 48.40, geb. M. 5G.10 
Auszüge aus Besprechungen: 

Wer »ich aluo auf dem in Rede stehenden Rebiete Rat erholen will, kann sicher 
»ein, in dem Buche hefriedipende AuBknnft ru erhiilten. Jlan lose z. B. da« Kapitel 
aber „S^äxiiuIkriHen", deren DantteUungf nach der Meinunt; i\ff> Kefr>rori(<>n kiiuin i)l>er> 
troffen werden kann. Derniatologi§choij CeiitmlblatU 

Wie die einzelnen Kapiteliiherschriften andf^uten. sind manrhorloi Beziehunsron zur 
Kinderheilkunde vorhanden. Es masr betont sein, daß der Verfasser — wo daj< Kindes- 
alter in Fratre kotnint — im all(reinoincn kritisch und vorsichtig ^erfährt und sich ron 
Übertreibungen fernhält, die manchen anderen der Sexualpatholoeen den Kredit hei den 
Kinderklinikom Terdorben haben. Jlonatsschrin flir Kinderheilkunde. 
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